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Ich gab im Jahre 1789 zuerst eine 
kleine Skizze des gegenwärtigen Wer- 


kes, unter dem Titel: Dialogen über | 


“einige Gegenstände der politischen . 


Oekonomie und Philosophie, heraus. 
Herr Hofrath Wieland zu Weimar, 
der diese: Gespräche, bis auf wenige 


Stellen, seines Beifalls würdigte, er- 


- laubte mir, sie mit einigen Zusätzen 


und Abänderungen, die ich ihnen gab, 


in den teutschen Merkur zu bringen. 


Hier übergebe ich sie vermehrt, und, 
i ” Aa 


\ 
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wie ich glaube, hin und wieder ver- 
bessert, dem Publikum. Ob und wenn 
der zweite Band erscheinen wird? das 
‘ wird theils von meinen eigenen Ver- 
hältnissen, theils von dem Urtheil sachı- 
‚ kundiger Richter über den Werth oder 
Unwerth dieses ersten Bändchens, theils 
von dem Gange abhangen, den ‘das 
jetzt unter so manchen — Verderben- 
schwangern? oder heilbringenden ? — 
Krisen laborirende System der ‚politi- 


schen Welt indessen nehmen wird. 





PorLITıscH - PHILOSOPHISCHE 


GESPRÄCHE. 





Erstes Gespräch. 


Die Wälder. 





Nobis placent ante omnia silvae! . 


Vino. 





Der Markis. Der Baron. 
(Die Scene ist im Walde.) 


Der Markis. 


Ia war eben in Ihrer. Behausung, Baron, 
ın der Absicht, sie zu besuchen. Man sagte. 


mir, $ie wären in den Wald gegangen, und 


ich eilte hieher, weil ich vermuthete, dals 
Sie in diesem Eichenhain, den Sie so sehr 


. lieben, den Dryaden die Cour machen, oder 


mit Ihren Lieblingsgöttern, den Faunen und 
Satyrn, konversiren würden. 


Der B. Willkommen, Herr Markis, in 
diesen traulichen Schatten! Hier in meinem 
Vaterlaide vermissen Sie freilich den immer- 
grünen Baum, in welchen Daphne verwan- 
delt wurde, so wie den Oelbaum und die 
köstlichen Granaten. Ach! -- und Amors 
Lieblingsgesträuch, die zärtliche Myrte, mit 
Oleandergebüsch gegatter! . 

Der M. Ob ich gleich aus der wärm- 
sten Gegend der Provence bin, und ein 
Franzose, wenn es je einen gab; so gestehe 
ich Ihnen doch, Baron, dals ich Ihre wol- 
kenhohen Wälder von Eichen, Buchen und 
Tannen jenen lieblichen Gruppen von Oran- 
gen - Lorbeer- Oel- und Feigenbäumen fast 
vorziehe, welche einige Stellen meines va- 
'terländischen Boden$ zieren. Jene wohlge- 
ruchduftenden Schatten sind nicht dicht ge- 
nug, um das Asyl verschwiegner Liebe zu 
seyn, welche sonst‘ unter unserm milden 
‘ Himmel ihre schönsten Spiele feiert und 
durch seinen wohlthätigen Einfluls so sehr 
begünstigt wird. Aber hier, in Ihren ger- 
manischen Hainen scheint das Geheimnils 
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seinen Thron aufgeschlagen zu haben. Die 
tiefe Stille, die grüne Nacht, die mehr er- 
rathen als sehen lalst, die sülsen Schauer, 
die uns durchdringen, wenn das jugendlich- 
ste und sanfteste von Aeols Kindern, durch 
leises Hauchen das Laub der Wipfel lispeln 
macht — das alles wirkt mit so mächtigem 
Zauber auf unsere Seele! Und ich wollte 
wetten, Baron, dafs die Nymphen dieser 


- nördlicheren Gegend, von Frühlingsgefühlen 


überrascht, und unter diesem dichten von 
der Hand der Natur errichteten Gewölbe, 
gegen die Foderungen eines zärtlich ungestü- 
men Fauns nicht spröder seyn würdeu, als 
es ihre Schwestern in den Oel- und Wein- 
gärten des mittäglichen Frankreichs sind. — 

Der B. Sie lassen unsern Wäldern Ge- 
rechtigkeit widerfahren, Markis.. Und was 
noch mehr ist! der Begeisterung, welche 
diese Wälder Ihnen einllöfsen, haben wir es 
zu danken, dafs unser Markis auf dem Wege 
ist, ein Dichter zu werden. Er wird um 
der Geheimnisse der Liebe willen die Wäl- 
der in den Schutz jener Grolsen empfehlen, 
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welche an die Stelle des alten Sylvans ge- 
kommen sind, um ihn und die übrigen Wald- 
gottheiten, in der Qualität der Beschützer 
abzulösen. | 
Der M. Aber denken Sie nicht, Baron, 
dals es blofs die freundlichen Nymplien und 
die Spiele der Liebe sind, um derentwillen 
ich für die Wälder söllicitiren möchte! 
Ach! — diese reizenden Kinder der Natur 
$ind uns noch zu so manchen grolsen Zwrek- 
ken wichtig! Ich bin auf meinen Reisen 
Zeuge des Holzmangels in mehr als Einer 
| Gegend von Frankreich, und in einigen Pro- 
vinzen des ehemals so waldreichen Deutsch- 
landes gewesen. Ein trauriger Mangel! — 
Aber hier, Baron — ich bekenne es Ihnen, 
so sehr ich auch für die Wälder eingenom- 
men bin, so ernstlich ich sie noch diesen 
Augenblik in Schutz genommen habe, hier 
könnte, wie mir däucht, noch ein grolser 
Theil der Waldung ausgerottet, und der 
Boden in Aecker und Wiesen verwandelt 
werden. Wo menschliche Wohnungen ste- 


hen können, da sollten nicht Bäume stehen. 
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Wo die Erde Menschen nähren könnte, da 
sollte sie ihre Früchte nicht blofs zur Nak- 
rung der Hirsche und wilden Schweine her- 
geben. — Ah! — schön! jerzt eben kommen 
wir an eine Stelle, wo man angefangen hat, 
meineh Wunsch zu erfüllen! Da liegen alte 
Eichen auf die Erde gestreckt, dort macht 
‘ man das Land urbar, und bald wird da Wei- 
zen und Gerste gesäet werdef, wo jetzt im 
Schatten wilder Bäume: Gras wächst. 

Der B. Machen Sie doch ‚ dafs wir von 
dem fatalen Fleck wegkommen! 
“ Der'M. Was ist Ihnen, Bardn? ergrim- 
men Sie im Geiste bei'm Anklick des Tri: 
umphs, den ‘die Industrie und Kultur über 
die rohe und wilde Natur feiert? Wie ver- 
dient machten sich wicht jene Jünger des 
heiligen Benedikts um Ihr Vaterland, als sie 
unwegsame WVälder ' aushauen liefsen, und 
den wohlthätigen Ackerbau in Gegenden ver- 
breiteten, welche die freundliche Ceres sd 
wenig als Pomona, mit ihren Gaben N 
hatte? _ 

Der B. Ganz Recht, Heher Markis! dem 
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x 


Orden des heil. Benedikts bat Deutschland 
in Ansehung seiner physischen und sittlichen 
Kultur viel zu danken. Damals als der Harz, 
der Schwarzwald, und die Sylva Buconia 
noch Auerochsen, Elennthiere und Bären 
beherbergte, *) war es Verdienst, zu diesen 
Bewohnern der Wildnisse das »wveteres mi- 
grate coloni!» zu sprechen, und den Men- 
schen in den Besitz einer Gegend einzu- 
setzen, die schon lange vergebens darauf 
wartete, von seiner arbeitsamen Hand aufge- 
räumt, bepflanzt und verschönert zu werden. 
Der Kampf mit den wilden Bestien war 
rühmlich, und diesen Ruhm, Länder von 
Ungeheuern befreiet zu haben, erwarben sich 
in der alten Welt die Herkules und andere 
Heroön, so wie es in spätern Zeiten, im 
herzynischen Walde, die Behringer (Bär- 
Ringer ) thaten.. Ich habe nichts dagegen, 


wenn man dafür sorgt: 








*) Ursos gignit plurimos, apros innumerabi- 
les, lupos numerum excedentes. — Wa-. 
LAFRIDUS STRABO, de vita et miraculis 
Sancti Gall — — — 
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Ut procul Hercyniae per vasta silentia sylvae 
Venari tuto liceat — wie Claudian singt; 
aber wenn eben dieser Dichter fortfährt: 
oo — Lucosque vetusta 
Religione truces et robora numinis instar 
Barbarici, nostrae feriant impune bipennes; 
so wäre ich versucht, ihm, als einem Frev- 
ler an der: Nachwelt, die Axt abzunehmen. 
“Man hat, wie ich überzeugt bin, zu viel 
Wald ausgerottet, und dieses zufolge des an 
sich richtigen, aber so oft milsverstandenen 
und verkehrt angewendeten Grundsatzes: 
dafs man die Bevölkerung, und mithin auch 
den Anbau des Landes, möglichst befördern 
müsse. Wir haben an gewissen Orten, und 
nach dem Verhältnils der jetzt zu benutzen- 
den Nahrungsquellen, eher zu viel, als zu 
wenig Menschen, und die Quantität des 
Holzes, die noch dazu täglich abnimmt, ist 
der Consumtion, oder dem Bedürfnifs, wel- 
ches mit der Menschenmenge zugleich wächst, 
nicht proportionirt. Die traurigen Folgen 
dieses Milsverhältnisses lassen sich vorherse- 


hen. — — — Um unter tausend Beispielen 
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von der noch immer fortdauernden Verwü- 
stung der Wälder Ihnen hier nur Eins zu 
geben! Auf Anordnung eines gewissen Ferst- 
departements wurde im Amte N--- en, 
an ‘der S-- kürzlich ein Stück Eichenwald . 
ausgerottet, um den Fleck für den Pachter 
des gedachten Amtes urbar zu machen. In 
dieser ganzen Gegend ist — wie der Augen- 
schein einen jeden, und das Zähnklappen 
die armen Bewohner im Winter lehrt, die 
Quantität des Holzes —o, und des Acker- 
feldes zu viel, d. h. weit mehr, als die’ Be- 
sitzer bei weniger und schlechter Viehzucht 
landwirthschaftlich benutzen können. Der 
Wald wurde weggehauen, und als das Ur- 
barmachen nun angehen sollte, fand man, 
was man hätte vorherwissen können, dafs 
der Boden nichts als aufgeschwemmte Kie- 
sel, und jeder Ueberschwemmung. des Flus- 
ses ausgesetzt, mithin zur Kultur ganz un- 
tauglich sei. Man sah sich an, bedauerte, 
dafs der Platz quaest. aus. Kargheit der Natur 
die gesegueten: Erndten nicht hervortreiben 
wollte, die man erwartet hatte, und — ließ 
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die Kiesel liegen. Nun ist es, stait eines ar- 
tigen Eichenwäldchens, ein öder Fleck, mit 
dürftig aufschlagendem Erlengebüsch und 
Disteln bewachsen. — — Sie, Herr Markis, 
wollen doch nur die überllüßigen Wälder 
ausgerottet haben ? 
Der M. Das ist natürlich, Baron. Zwar 
heifst es: superfiua non nocent; aber wenn 
ich doch den Boden, der jetzt Holz trägt, 
auf andere Art besser benutzen kann — — 
Der B. So muls man das Holz auswur- 
zeln. Sie setzen also, wie es scheint, vor 
aus, dafs in Teutschland noch Ueberfluls an 
Holz existirt ? 
- Der M. Ich darf Ihnen nur die ehrwür- 
digen Reste der ungeheuren Wälder des al- 
ten Germaniens, den Odenwald, den Schwarz» 
wald, die Harzwälder, und einige Distrikte 
des thüringer Waldes citiren. Alles ee 
Wälder! 

Der B. Grofse Wälder, lieber Markis, 
sind darum noch nicht überflüßsige Wälder. 
Ich möchte Sie fragen, was für einen Maals- 


stab Sie in dieser Gattung haben, um die 
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Gröfse, dieses so relative Ding, zu bestim- 
men? — — Es ist wahr, die thüringischen 
und die Harzwälder sind sehr grofs, wenn man 
sie mit den kleinen elenden ‚Holzungen ver; 
gleicht, welche die übelverstandene Oekono- 
mie Ihrer Staatswirthe in Ihrem Vaterlande 
übriggelassen bat. Aber da Sie. die ‘Holz- 
konsumtion in jenen Gegenden nicht durch 
einen exakten Kalkul kennen, so können Sie 
auch mit dieser ‘unbekannten Gröfse die 
Menge des dort noch vorhandenen Holzes 

. nicht vergleichen, und also das Verhältnils 
der Waldungen zur Holzkonsumtion, d. h. 
zum Bedürfnifs des Staates, nicht berechnen. 
"Wo erfroren in unsern scheuslichen Win- 
tern mehr Menschen? dort, in jenen wald- 

‚ reichen Gegenden, oder im ungleich kältern 
Sibirien, . 

Pigris ubi nulla campis 
Arbor aestiva recreatur aura!*) Hor. 


oder in Ihrem holzarmen Vaterlande ? 











*) Welcher Vers nur auf die nördlichsten Ge- 
genden dieses grolsen Landes anwendbar 
ist, — 
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Der M. Freilich Baron, das Erfrieren 
ist fast eine eben so schlimme Sache, wie 
‘das Hungerleiden. Aber Brodt bleibt doch 
immer die erste Nothwendigkeit; Holz nur 
die zweite. . Definiren die Physiokraten nicht 
den Menschen durch: ein Thier, welches 
Brodt frifst? 

Der B. Sie wissen, dafs ich nicht für 
die-Phvsiokratie, und nicht für die Abgabe 
4o von 100 bin. Man könnte den Physio- 
kraten gleich anfangs bei ihrer Definition 
des Menschen zurufen: der Mensch lebt 
nicht vom Brodt allein! — Holz ist nur in 
warmen Ländern — ; . 

Ver ubi longum, tepidasque praebet 
- Jupiter brumas, et amicus Aulon 
Fertili Baccho minimum Falernis 
Invidet uvis — — von der zweiten Noth- 
-wendigkeit. . In kalten Ländern — und dazu 
‘gehört Deutschland doch eher noch als zu 
den warmen — ist es so nothwendig, wie 


Brodt. Sie haben es selbst eingeräumt. 


Der M. Nicht, dals ich's wülste, Ba- 


TOD. — — 
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Der B. Sagten. Sie nieht eben: Erfrie- 
ren sei eben so schlimm, wie Hungerleiden? 
Ich dächte, der Staat müfste: nicht blofs für 
den Brodtschrank — sondern auch noch für 
die Öfen und den Herd seiner Kinder 


’ sorgen. 


Der M. Aber nach Sankt - Peters und 
Eulers Philosophie muls es in der Welt im- 


mer wärmer werden. Die Entfernung der 


Erde von der Sonne — diesem grolsen Quell j 
‚des Lichts und der Wärme *) — bleibt be- 


kanntlich sich nicht gleich. Wir, an unsern 
Glob gefesselt, nähern uns, gezwungen sei- 


nen Bewegungen zu folgen, mit ihm zugleich 


: dem Gestirn des Tages. Zuletzt — aber es 
wird eine lange Zeit dazu erfodert; ach! 
Baron, wir Ephemeren erleben es nicht! — 
xhüssen wir ihm so nahe kommen, dafs die 


von den Stoikern und dem heil. Peter an- 


Br 





*) Wiewohl man es als ausgemacht annehmen 
kann, dals unsere Erdkugel eine eigenthüm- 
liche, innere, von der, Wirkung der Son- 
nenstralen unabhängige Wärme besitzt. — 


u 


—— ge —— — —— — 





——— —— ne 
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gekündigte Weltverbrennung erfolgt. . Las- 
sen Sie uns also für das Schicksal unserer 
Nachkommen nicht bange seyn. Ihre Win- 
ter sind dem jüngsten — und heilsesten — 
Tage so viel näber,, als die unsrigen, und 
also gewils gelinder. Folglich brauchem sie 


- weniger Holz. 


Der B. Als Christ bin ich ganz für die 
Weltverbrennung. Aber da ich so ein fro- 
stiges Geschöpf bin, als ob ich aus den glück» 
lichen Gefilden von Hieres, oder aus Apu- 
lien und Sicilien, nach Norwegen versetzt 


: worden wäre, so ist mir — ich gestehe es — 


ein wenig bange, dals ehe der Erfolg Peters 
Weissagung .und Eulers Konjektur verik- 
cirt, noch erst die Eisperiode, womit 
Büffon uns bedrohet hat, eintreten und 
dem Leben der organischen Natur ein Ende 
machen wird. Die Menschen haben einen 
so grolsen Hang zu: traurigen Prophezeiun- 
gen. Der eine zerstört die Welt durch 
Feuer, der andere gar durch Ei. An das 
Wärmerwerden unserer Winter glaube ich 
nicht. — — 


I. Theil- B 
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Der M. Gesetzt aber, Büffons kühne 


Weissagung träfe ein — und man hat ja 
Beispiele genug von Weissagungen , die zu- 
fälligerweise, d. h. so eingetroffen sind, wie 
unter ‘hundert Blinden, die nach der Scheibe 
schielsen, eizer einmal in’s Schwarze trifft — 
und unsere Winter würden in der Folge. 
immer kälter; so tröstet uns dieser philoso- 
phische Prophet doch über das zunehmende 
Bedürfnifs und die abnehmende Menge des 
Holzes, durch die grolsen Schätze fossiler 
Kohlen, welche die Natur in die Erde ge- 
legt hat, um uns zu erwärmen, wenn es auf 
unserm frostigen Planeten keine Wälder 
mehr giebt. — 

Der B. Ach! ein elender Trost, Herr 
Markis ! Ich lese Ihnen eine Stelle aus dem 
Meierhofe meines Vanière vor: 

Aspicis effosso terris carbone Britanni 
Quam male dissolvunt frigus, quam ducitur 
2 aegre 
Spiritus, infesto nisi tabescentibus igne 
Monspeliensis opem tulerit pulmonibus aer. — 


Ist nicht der Steinkohlendampf eine Haupt 
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ursache von der Schwindsucht so vieler Eng- 
länder? Können wir alle, wenn er unsere 
Lungen angegriffen hat, nach Montpellier, 
Hieres, oder Nizza reisen, um eine mildere 
balsamische Luft zu genielsen? Und — ach! 
Markis! Markis! mir entfällt eine Thräne. 
Sie ist an der Urne der schönen Natur ge- 
weint! verzeihen Sie — wenn ich Sie an 
das künftige Schiksal Ihres eigenen Vaterlan- 
des erinnern muls! Was wird uns, die wir 
dem Pol. näher wohnen, eine Flucht nach 
Montpellier und Hieres helfen? wird, nach 
Büffons Verkündigung, der Winter, dieser 
unerbittliche Tyrann , “nicht auch endlich, 
der Herrschaft über die Erde gewils, semen 
von Eiskristallen funkelnden Thron auf je- 
"nen anmuthigen Hügeln aufschlagen, deren 
tausendartige Blumen durch ihren Duft. Wohl 
| gerüche umher verbreiten, und wo jetzt noch 
die mittägliche Sonne Nektar kocht? Zudem, 
ist es so gewils, dals die fossilen Kohlen sich 
überall in einer. grofsen, dem Bedürfnifs 
proportionirten Menge finden? Antigwos fer- 
ro ne dejice lucos! ruft. Ihnen mein Lieb- 

Ba 
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liog unter den neueren Dichtern zu, denen 
die Muse Gesänge in der Sprache der alten 
Römer eingab. Ich möchte diese Strophe 
in deutsche Prose übertragen, und sie gewis- 
‘sen Kameralisten in die Ohren schreien! 

Der M. Aber wer glaubt unserer Pre- 
digt? 

Der B. Marlich, lieber Markis, einer 
von meinen Gründen den Vaniere zu lieben, 
ist; dafs er zu einer Zeit, da man in Frank- 
reich gegen die Wälder wüthete, um mehr 
Platz zu Ackern und Weinbergen zu gewin- 
nen, der Advokat und Fürsprecher der un- 
schuldig verfolgten Wälder geworden ist. 
Man kann sagen, dafs er für die Nachwelt 
plaidirt bat, ob es gleich das nur allzuge- 
“ wöhnliche Schicksal der menschenfreundli- 
chen Weisen ist, nicht angehört zu werden, 
weil sie, aufser den herrschenden Vorurthei- 
len, auch noch das Interesse gewisser Leute 
wider sich haben. Es ist nicht blofs Vaniere, 
der Poet und Nebenbuhler der Muse Vir- 
gils, es ist Vaniere, der Freund der Natur 
und des Landlebens, der Ökonom. aus der 
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Schule der Alten und der Erfahrung — der 
friedliche Liebhaber schattichter Haine, den 
ich liebe. 
- Der M.. ‘Ich gestehe Ihnen, dafs ich 
Vanieres Klagen über die Ausrottung des 
Wäldchens, nicht weit vom Jesuitenkloster 
bei Toulouse, nie ohne Rührung lesen konn- 
te. Sie gleichen dem schönen schwermuths- 
vollen Gesange Philomelens, welche 
populea sub umbra, Vınc. 
ihre verlornen Kinder beweint. 
O mihi Lojolidae juvenes, in nostra recepti 
Castra recens, o si veterem fas reddere lucum, 
Fletibus avulsum dolui quem nuper amarıs ! 
Ipse labore manum tererem, nostramque le- 
2 varent 
Tristitiam caris provisa sodalibus olim 


Gaudia — — — — 


Der B. Nicht bloſs darum, weil die ern- 
ste Betrachtung schweigend im Haine wan- 
delt, weil Pan um die schwüle Mittagsstun- 
de, nach der frommen Sage der Alten, im 
Schatten heiliger Wälder schläft und die 
Dryaden uns mit Weisheit begeistern — wie- 
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wohl letzteres kein’ geringer Vortheil ist — 
auch nicht blofs um der Faunen und Satyrn 
willen, welche muthwillig durch die Büsche 
hüpfen und der Tügend der Nymphen ge- 
fährlich werden, sondern auch, um den Sup- 
| pentopf unsrer . Armen im Sieden zu erhal- 
ten, und im Winter unsere Glieder vor den 
verderblichen Wirkungen«des Frostes zu be- 
wahren, wünschte ich die Erhaltung der al- 
ten, und die Anpflanzung neuer Wälder. — 
Der M. In diesen Wunsch stimmt die 
zärtliche Deskoulidres mit ein, deren naives 
Liedchen auch Ihrem Mendelssohn gefiel: 
Revenez, eharmante verdure ! 
Faites regner l’ombrage et l’amour dans nos 
bois ! 
A quoi s’amuse la nature? 
Tout est encor glac& dans le plus beau de mois. 
Si je viens vous presser de couvrir ce bocage, 
Ce n’est que pour cacher aux regards des 
Jaloux 
Les pleurs, que je repands pour un berger 
volage, 
Ah! je n'qurai jamais, d’autre besoin que 
vusi— — 


ı 
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Der B. Madame Deshoulieres hat einen 
Nutzen der Wälder, um dessentwillen sie den 
Verliebten so angenehm sind, sehr naiv an- 
gegeben. Erlaäben Sie, dafs ich die übri- 
gen, wenigstens eben so reellen Nutzen bei- 
füge. Ich gestehe aber meine Vorliebe für 
die Eichen, und sage Ihnen also besonders 
etwas vom Nutzen dieser ehemals so heili- 
gen Bäume. Das Laub dient dem Wilde 
zur Nahrung. Das abgefallene dünget den 
Boden, indem es eine Schichte fruchtbarer, 
d. h. an organischen belebten Partikeln, die 
der Substanz der Pflanzen analog sind, rei- 
cher Erde erzeugt. . Auf den Eichen entste- 
hen durch den Stich einer Fliege Galläpfel, 
welche den Färbern so nützlich sind und 
‘unsere Tinte schwarz machen. Die Borke _ 
oder Schale des Baums giebt die Lohe. Die 
Eicheln machen die Schweine fett, und man 
bereitet aus ihnen einen etwas herben, aber 
gesunden Kaffee. Das Holz dient zum Häu- 
“ ser- und Schiffbau, zur Feuerung, zu Tisch- 
lerarbeiten, zum Wasserbau. Die Asche 
giebt starke Lauge zum Seifekochen, und 
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dünget den Acker. Die Eichenrinde hat ei- 


ne zusammenziehende Kraft, und wird in 
Ermangelung der peruvianischen oder Fieber- 
rinde, an deren Statt in der Arznei ge 
braucht. — — 

Der M. Hören Sie auf! Ich bin durch 
das, was Sie anführen, schon genug über- 
zeugt, dafs die Eiche ein vortreflicher Baum 
ist. — — 

Der B. Die Königinn der europäischen 
Waldbäume! Ach! für diesen Baum Jupi- 
ters lassen Sie uns beten! Möchte die Axt 
ihn bis in jenes graue Alter verschonen, wel- 
ches seine Organisation ihn vor allen anderen 
Bäumen des Waldes zu erreichen fähig 
macht! — 

. Der M. Gewils, Baron, Sie verdienten 
ein Druide zu seyn. Sie halten sich, wie 
diese, in den Eichenwäldern auf, und ihre 
Schatten sind Ihnen heilig. Lucos, et in üs 
silentia ipsa adoramus, wie Ihr Plinius sagt. — 

Der B. Fast möchte ich wünschen, dafs 
wir nach der traurigen Verheerung der Ei- 
chenwälder in Teutschland wieder etwas von 
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der alten Superstition, welche Frick, in sei- 
nem Buche von den Druiden, Gallorum et 
aliarım gentium communis in quercus rel- 
ligio, nennt, zum Vortheil unserer Holzun- 
gen annehmen möchten. Bei der jetzt so 
allgemeinen Abnahme der Eichenwälder sollte 
man mehr auf die Anpflansung dieser nütz- 
lichen Bäume bedacht seyn. Der Eiche ge- 
bührte in der Rangordnung unsrer wilden 
Bäume immer der erste, der Bache der 
zweite Platz. " Da aber diese Bäume doch 
nicht überall fortkommen, so wäre es gut, 
die Stellen , welche sie verschmähen, mit 
Tannen oder Birken zu besäen. Die Tanne 
erhält sich noch auf den kalten und felsich- 
ten Gebirgen von Norwegen. Die Birke, 
die mit schlechtem Boden vorlieb nimmt, 
macht in Schweden und Norwegen ganze 
Wälder aus, wiewohl zu wünschen wäre, 
dafs man in diesen Ländern zur Erhaltung 
der ihnen so nützlichen Wälder bald ernst- 
lichere Anstalten treffen möchte. — 

Der M. In der That sollten die Regen- 
ten es sich zum Augenmerk machen, dem 
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immer mehr einreilsenden Holzmangel nach 
und nach abzuhelfen. Dabei scheint in man- 
chen Gegenden die Obstkuliur noch immer 
zu gering, zu sehr vernachläfsigt zu seyn. 
Gleichwohl ist sie in meinem Vaterlande, 
z. B. in der Normandie, und — was Ihr, 
Teutschland betrifft — dem Anhalt - Bern- 
burgischen Lande, schon sehr einträglich ge- 
worden. Producirten wir mehr und besse- 
res Ost, so könnten wir den in manchen 
Gegenden so häufigen Milswächz des Weins 
durch Bereitung des Aepfel - und Birnweins 
erseizen. — — 

Der B. Die Faktore des Bacchus wür- 
den im Anfange scheel dazu sehen. Sie 
würden uns sagen: dals dieser jovialische 
Gott, der bei uns seinen epheuumkränzten 
Thron auf dem Johannisberge im Rhingau 
aufgeschlagen hat, dieses apokryphische Ge- 
tränk nicht für seine Gabe erkennt. Aber 
dem: weinlustigen Publikum geschähe eine 
Wohlthat damit. Man hat Obstwein von 
der äulsersten Delikatesse. Nicht immer. ge- 


räth der Saft der Reben. Bald verdünnt ihn 
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ewiger Regen,’ bald vermag die unkräftige 
Sonne dieses immer trüben Himmels nicht, 
ihn süls zu kochen. Bald erfriert der Wein- 
stook im Winter. — — — Ungeachtet ich, 
seitdem ich acht und vierziger Hoclheimer 
und neun und siebziger Johannisberger ge- 
trunken habe, dem Ausspruche Friedrichs 
des Grofsen nicht mehr beisiimmen kann, 
dafs der Rheinwein ein Vorschmack des Gal- 
gens sei, so ist doch so viel richtig, dafs ein 
Italiäner, an Montepulciano, Montefiascone 
und die Thränen Christi gewöhnt, unsere 
Rheinweine. wegen ihrer Verwandtschaft mit 
dem Essig insgemein abscheulich findet. 
Mea nec Falernae 

Temperant vites, neque Formiani 

Pocula colles. — Horar. 

Der M. Mein alter Druide! Ich habe 
Sie durch Obst und Wein, diese Geschenke 
der Pomona und des Bacchus, von welchen 
Ihr Liebling unter den alten Geschichtschrei- 
bern, Tacitus, sagt, dals die Teutschen den 
Namen und die Gaben des Herbstes nicht 
kennten, von Ihren Eichen unvermerkt weg- 
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geführt. Ehe wir aber nach Hause gehen, 


nur noch eine Frage! — — Was halten Sie 
von dem Vorschlage, den: man neulich that, 
Eichen um die Dörfer herum zu: pflanzen, 
um sie gegen das Einschlagen des Gewitters 
zu sichern? — — 

Der B. Ich habe Ihnen gesagt, Herr 
Markis, dafs die Eiche der Baum Jupiters 
sei, in welchen dieser Gott oft in Blitzge 
stalt herabfährt. Wenn die Bauern also sei- 
nen Zorn entwaffnen wollen, so empfehle 
ich Ihnen die Anlegung eines ihm geheilig- 
ten Eichenhains in der Nähe ihrer Woh- 


nungen. — 
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Elegie über die Ausrottung eines 
Wäldchens. 


Dic, o Hain! in dessen grüner Nacht 
Eh’mals ich so gern im Frieden irrte, 

Wenn zu Haus’ ich müde mich gedacht, 
Jemand meine Cirkel dort verwirrte, 

Oder schlimme Laune mir gemacht! 

Dich, in dem ich oft die Ruhe fand 

(Die mir sonst des Schicksals Schlufs versagte) 
Wenn ich an des Venusiners Hand 

Mich in dein geheiligt Dunkel wagte; 

Ach! vergebens sucht mein Auge dich ! — 
Du, dem Göttervater heil’ge Eiche, 

Die dem Beil nach tausend Jahren wich, 
Liegst entseelt im Staube. Deine Leiche 
Klaget keiner, dem die Ahnung nie 

Leise in die Seele lispelnd sagte: 

Dals in jeder dieser Eichen, die 

Eh’mals grünten, eine Dryas wachte, 

Dafs mit jeder, die das Beil verdirbt 
“Und ihr Haar im Staub unrübmlich schleifet, 
Eine trauliche Dryade stirbt! — — — 
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Götter wohnten in der Wälder Nacht, *) 
Sie, die allzeit stille Dämm’rung lieben, 
Nicht blofs die, wovon Hesiod sagt, 
Auch die Götter, die uns übrig blieben, 
Als der Genius der jüngern Zeit 
Jene Schaar der Himmlischen vertrieben, 
Der die .ält're ihren Dienst 'geweih't, 
Deren Tod so rührend Schiller klagte, . 
Als er die entfloh’ne Seligkeit 
‚jenes Alters uns zu preisen wagte — 
In dem Eichenhaine war es, wo 
Einst des Donnerers Orakel wohnte, 
Als den Menschen, ihres: Daseyns froh, , 
Götterumgang noch die Andacht lohnte, 
Als den Freundlichen es noch gefiel, 
Unter uns zu wandeln hier auf Erden, 
"Als den Himmlischen noch Tanz und Spiel 
Und ein Erstling aus den Wollenherden, 
Eine Garbe von dem Exrndtefeld, * . 
Früchte von dem obstbelad’nen Baume 
Freude machten, weil die Menschenwelt 
Sich in ihres Frühlings Morgentfaume 
Glücklich fühlte. In den Schatten schlief 
Damals Pan in schwülen Mittagsstunden, 





*) Habitarune Di quoque sylvas. Vınc. 
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Der aus Hirtenflöten Lieder rief, 

Die der Göttliche zuerst erfunden. 

Im Gefilde schwieg nun weit wnher 

Der Gesang in frommer Schäfer Chören ; 
Keiner wagt’s, den grofsen Schlummerer 
In Morplieens sanftem Arın zu stören; 
Keiner wagt’ es, in den Hain zu geh’n, 
Aus Besorgnifs, schüchterne Najaden 
Nackend, mit unheil’gem Blick zu seh’n, 

‘ Die im Silberquell sich plätschernd baden. 
Damals sah der Wand’rer noch vergnügt 
Faun’ und Satyın in den Wäldern hüpfen, 
Nymphen, von den Külnen unbesiegt, 
Schamhaft durch die dichten Büsche schlüpfen. 
Süfse Schauer schwebten um ihn ber. 
Aber alles ist dahin! die Haine — 
Sind von Freuden, wie, von Göttern, leer! 
Wipfel rauschen einsam nur dem Steine, 
Künden Göttergegenwart nicht mehr! 
Laubdäch! das am brennenden Mittag 
Gegen Titans Flammenblick mich deckte, 
Wo den Schlummernden am, Silberbach 
Philomelens süfses Lied nur weckte! 
Traurend hör’ an deinem Fufse ich 

Des verweg’nen Frevlers Axt erschallen ! 
Eine Thrän’ im Auge, sch ich dich 
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Nun nach langem Widerstande fallen! 
Komm’ ich über’s Jahr zu dir, dann wird 
Dich mein Blick im Feld vergebens suchen, 
Der so oft sich sonst in dir verirrt 

In dem Labyrinth von Eich’ upd Buchen! 
Pandions tonreiche Tochter flieht 

Diesen Platz, sonst heilig, ihren Klagen, 
Und die Liebe wird nicht mehr ilır Lied 
Diesen Büsohen zu vertrauen wagen ! 


Zwei- 


Zweites Gespräch. 
Die Bevölkerung. 


Lasset uns Menschen machen! — 
Genxes. Cap. ı. vr. 26. 


‚De Markis. 
y Aber da Sie neulich so sehr für die Ehre 
und Erhaltung der Wälder eiferten, so arg- 
 wöhne ich fast, dafs Sie den in der Politik 
aufgestellten Grundsatz: je mehr Menschen, 
je besser! nicht ohne ihn vorher einzu- 
schränken und näher zu bestimmen, unter- 
schreiben werden. Grofse Wälder sind dem 
Landbau und der Bevölkerung hinderlich. 
Sie aber, Baron, wollen grolse Wälder ha- 
ben, weil Sie den Gedanken des Frostes gar 
nicht ertragen können. 

Der B. Ich bin für Aecker und Wiesen 

so sehr wie für die Wälder. Nur: 
est modus in rebus, sunt certi denique fines! 
Es muls ein richtiges, dem Staatsbedürfuils 
angemessenes Verhältnis zwischen diesen 

1. Theil C 
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Dingen Statt finden. "Scheint - es nicht bei- 
nahe, Markis, als ob gewisse prätendirte 
Staatsmänner durch ihre Operationen und 
Projekte dieses Verhältnils über den Haufen 
werfen, und die natürlichen Gränzen der 


Dinge verwirren wollten? — — Was den 


Grundsatz der Bevölkerung betrifft, so wird 


er in manchen kleinen Ländern sehr unrecht 


verstanden, und sehr schief angewandt. Man- 


chem politischen Philosophen vel gnasi kann 
man nie Kinder genng machen. Das Land 
soll von Menschen wimmeln, wie ein Amei» 
senhaufen von Ameisen. Die Glückseligkeit 
eines Staates — haben sie sagen gehört! — 
hängt von der Menge seiner Bürger ab. Das. 
ist nun geläutet, aber — wo hangen die 
Glocken? — — 

Der M. MHelas, Baron! Ihre Staatsmän- 
ner und Männerchen sind so bettelarm an 
Gründen nicht. Sie wissen doch, dals Ar- 
beit das ewige Thema gewisser ‘Leute ist, 
der Zweck unseres Daseyns — ob sie gleich 
nach der Meinung einiger Philosophen nur 


als Mittel angesehen werden kann. Alles 


“ 
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soll arbeiten, dafs die Köpfe rauchen. Je 
mehr Menschen, je mehr Hände zur Ar- 
beit. — — | 
Der B. Aber diese gewissen Leute, die 
auch ich sehr wohl kenne, vergessen hinzu- 
zusetzen: und je mehr Müäuler zum Ver 
zehren der Früchte! 
‚Nos numerus sumus, et fruges consumere 
nati ! 
Dieser, seiner letztern Bestimmung ist der 
“ Mensch so eingedenk, dals er sie nie aus 
den Augen setzt. Der Hunger, welcher ein 
sehr schmerzhaftes Gefühl ist, erinnert ihn 
wenigstens alle Tage einmal daran. Aber 
man würde sich sehr irren, wenn man glau- 
ben wollte, dals, also auch seine: T'hätigkeit, 
sich die genielsbaren Dinge zu erwerben 
und dadurch jenem Bedürfnils abzuhelfen, 
nie nachlassen würde. Der Mensch liebt 
von Natur die Ruhe, nicht die Arbeit. Un- 
ter milden und glücklichen Himmelsstriclien 
dispensirt ihn der ohne menschliches Zuthun 
hervorgebrachte Reichthum der Gefilde, die 
Ergiebigkeit des nur geringe Kultur fordern- 
Ca 
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den Bodens, ganz oder grolsentheils von ihr. 
Er überläfßst sich der Trägheit und dem’ Ver- 
gnügen. Da aber, wo der Himmel kalt und 
unfreundlich, der Boden hart und undank- 
bar ist, zwingt ihn die Strenge seines Klimas 
fast zu beständiger Arbeit. Diese Arbeit 
wird er verrichten, um nicht zu hungern. 
Allein sobald die Volksmenge zu grols wird, 
sobald der Vorrath von Lebensmitteln, den 
das Land oder die See in dieser Gegend 
liefern‘ kann, für das Efsbedürfnifs so vie- 
ler Menschen nicht mehr zureicht, wird . 
der Mensch es merken, dafs er ohne Nut- 
‘zen arbeitet. Er wird einer Arbeit entsa- 
gen, welche, weit entfernt, ihm und sei- 
ner Familie. hinreichenden Unterhalt zu ver- 
‚schaffen, ihm nur Zeit und Kräfte raubt. 
Die Folge davon ist, dals er urweder bet- 
teln, oder stehlen, oder auswandern mufs. — 

Holland hat weit mehr Menschen, als 
dieses von Natur sterile Land, welches 
glücklich genug war, sich dem Joche der . 
spanischen Tyrannei zu entreifsen, je durch 
‘seine "eigene Produkte ernäbren ‚könnte. 








N ee 
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Aber diese glüeklichen. Republikaner ‚haben 
grofsen Handel, Fabriken, Marine. — Neh- 
men Sie dagegen ein kleines teutsches Länd- 
chen, oder einen kleinen helveuschen Kan- 
ton, weit von der See, ohne Kommerz, 
ohne bedeutende Manufakturen,. ‚ohne Ka- 
näle oder ‚schiffbaren F lufs. Es ist klar, 
dafs die Einwohner vom Ackerbau und der 
‚Viehzucbt leben, . Ist nicht die Zahl und 
der Ertrag ihrer Äcker. und Weiden als 
eine fixe und unveränderliche Grölse anzu- 


sehen, die — wenigstens keines beträchtli- 


chen Inkrements fähig ist? — — 

Der M. Mir däucht, Baron, die Leute 
können ihre kulturfähigen Ländereien we- 
der grölser,. noch ergiebiger machen. — 

Der B..._Die Ausdehnung des ‚Feldes, die 
Natur des Klimas, und die Qualität des Bo- 
dens bestimmen, selbst bei der .größstmög- 
lichen. Kultur, den Ertrag der. Erndten. 
‚Meine Demonstration ist ‚ganz einfach. Er- 
‚stens: die Ausdehrung des Feldes hilft den 
‚Ertrag der Erndte besiuimmen; denn auf 


einer gröfseren- Fläche können mehr Halme 
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stehen, als auf einer kleinern. Zweitens: 
die Natur des Klimas; denn der unsanfte 
Himmel von Schweden und Norwegen wird 
sich stets dem Anbau des bengälischen Wei- 
zens widersetzen. Mays und Reis und Me- 
lonen werden nie um Drontheim produzirt 
werden. Der Hafer und die Gerste, die 
in den südlicheren Theilen Norvregens noch 
fortkommen, hören zu wachsen auf, wenn 
man sie in die gefrorne Erde von Finn- 


marken säet. Drittens: die Qualität des 


Bodens; ‘denn ein durch ungtückliche M:- 


schung seiner" Bestandtheile unfrychtbarer 
Boden bringt selbst bei der fleifsigsten Be- 
arbeitung nicht so viel Früchte hervor, wie 
bei einer nur mittelmäfsigen Kultur ein von 
Natur sehr ergiebiger Boden. — — 
Continuo has leges, aeternague foedera certis 
Imposuit natura locis. — — Vırc. 
Da, wo man blols von Ackerbau und Vieh- 
zucht leben muls, kann die Bevölkerung 
nur einen gewissen Grad erreichen. Sobald 
sie über diesen Grad hinauswächst, wird 
sie ein- fürchterliches Übel. Die alten Kre- 
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tenser kannten es, ‚ung suchten ihm, wie 


Y 


man sagt, durch ein sehr. sandexhares Mittel 
zuvorzukommen. Tiheurupg, „Mangel, Diebe 
und Letjler sind :die Folgen, davon. Der 
Eruag der Erndien hat kein Verhaltniſs mehr 
zur Menge der V erzelicer., Jedermaun aber 
will, wie.billig, *) sich sau essen. So ein 
Sıaat kann.nicht Galgen genug bauen, nicht 
Battelvögte: genug bagsolden. Und doch — 
haben diese Galgen und diese. Vögte dem 
Übel je abgeholfen? Sie sind offenbar Dinge, 
die den Hunger nicht vertreiben; uud da 
der Hunger, einer demüthigenden aber unlaug- | 
baren Theorie. zufolge, unser erster Beweger 
ist, so bleibt bei den Leuten, die nicht zu 
essen haben, der Trieb zum Betteln oder 
Steblen. — — Wir kennen, aber in der Na- 
tur keine Tendenz, welche gar kein Ellekt 
begleiten sollte. Der Furchtsame, der Schwa- 
che, der für seine Haut Besorgte, wird bet- 


nn — 





*) Obgleich die ärgerliche Chronik von gewis- 
sen Sultanen erzählt, dals sie es sehr un- 
gern sehen, weun ihre Unterthanen und 
Bedienten sich satt essen. — — 


— — — — — — — — — — 
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teln, der Listige und minder Verragte wird 
stehlen, der Beherzte wird ein’ Strafsenräu- 
bör werden. — — 

Der M. Ich reiste kürzlich durch ein 
gewisses Ländchen, welches gewifs übervöl- 
kert war. Die Einwohner waren bestelarıh, 
gingen zerlumpt, und ihre äulfserste Armutbi— 
die durch die Grölse der: Abgabei noch 
drückender gemacht wurde — *) weit: ent 
fernt, ein Antrieb zur Industrie zu -seyh, wie 
die Donquixotten der Physiokratie prätendi- 
ren, brachte sie zu einer Art von stummer 
Verzweiflung, machte sie faul: und träge. 
Ich dachte bei mir selbst: wenn: das Lamd 
nur halb so viel Einwohner hätte, und d& 
bei klüger regiert würde, wenn sein Ober- 
haupt weniger Soldatchen spielte, so wäre es 
besser dran, als jetzt, da alles von Hunger- 
leidern wimmelt. Gleichwohl hätte ich kei- 





nn Die Hofschranzen und der privilegirte Zei- 
tungsschreiber ermangelten aber nicht, den 
kleinen Tyrannen als den gröfsten Wohl- 
thäter und Beglücker der Menschen zu 
preisen. — — 
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nem: Rathe dieſses Kleinen Fümten meine 
Gedasnken von der Materio poccans, welche 
die Krankheit des Staatskörpers. verursachte, 
und von’ den Mitteln, sie. zu «ecekfiren), er- 
$Sifnen mögen. Tontes veritds nd sont pas 


‚de müurbre, sagte die schwedische ' Königin 


Cinistins zu- einem Kardinal, der ihr wegen 
ährer Liebe zur' Wahrheit em Kompliment 
machte, als er sie eine marmorne .Bildsäule 
der Wehrheit aufmerksam betrachten sal. 
Mau liebte an dem Höfchen die Schmeich- 
ler, aber freilich; einem sehr richtigen Grund- 
satze des Helvetius zufolge, nur in der bei 
tunen vorausgesetzten Qualität awfrichtiger 
Bewunderer, was ein ‚Mann von Verstand 
num-leider! nicht seyn kennte. 

’ Der B. Sie haben trefliche Bemerkun- 
gen: auf. Ihrer Reise gemacht. Also sahen 
Sie in dem Lande quaest. die Übel, die aus 
emer zu grofsen Bevölkerung entspringen ? 
Wenn ein Land 30 viel‘Einwohner hat, als 
es bei gehörigem Fleils derselben bequem 
ernähren kann, ‚so hat die Bevölkerung ihr 
Maximum erreicht. Es kann bei ihr nicht 








42 


heilsen: et sie in infinitum! Die Vorraths- 
masse, das Magazin, woraus die Büzger. ihren 
Unterhalt nehmen, ist eine endliche, mithin 
erschöpfbare, Größe. Wo hundarı, Mer 
schen sich gerade satt essen können,, können 
es da auch zwei- oder dreihundert? So- lange 
die Menschen keine Eliasse sind, _ degen. die 
Raben opoise zutragen, so lauge kein, Manna 
vom Himmel fällt, und unsere !.Bevälkerer 
das wunderbare Talent janer - Zauberer: .in 
den Feenmähreben siah nicht eigen maglıen 
können, mit beinahe Nichts eine gralae,Men- 
ge hungriger Menschen satt zu’ machen, solk- 
te man’ wicht so sehr- auf —— der 
Volksmenge dringen. R : 
Der M. \WVenn: indels die — 
grölser wird, so, werden die Gruudstücke 
kleiner. Sollte das nicht eine. Wohlthat für 
das Ganze seyn?.Grofse, weitläuftige Grund- 
stücke, die sich in den Händen weniger Be 
sitzer befinden, werden der Regel nach. weit 
schlechter kultivirt, und produciren also ver- 
hältnilsmälsig weniger, ais eben diese Grund- 


stücke, in viele kleinere zertrenat, und un- 
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ter mehrere Eigenthümer vertheil. Der In 
haber eines kleinen Gütchens wird von sei- 
nem Interesse — welches das primum mobi 
le, das Triebrad in der moralischen ‚Welt 
ist— angespornt, den Fleils, womit er ‚es an- 
bauet, zu verdoppeln. Auf diese Weise wird 
jedes Plätzchen im Lande kultivirt und be- 
nutzt. Latifundia perdidere Italiam! hat 
Plinius gesagt. — 

Der B. Sie haben eine Wahrheit gesagt, 
aber ohne mich zu widerlegen. Ich antwor- 
te Ihnen mit jenem Römer: wollten Sie ein 
Grundstück klein nennen, welches — bei 
gehörigem Anbau — zureicht, einen ‚freien 
Mann zu ernähren? Aber nehmen Sie an, 
Markis, dieser freie Mann habe drei Söhne. 
Sein Grundstück reicht gerade zu, einen Be- 
sitzer zu ernähren. Dieser stirbt. Es ist 
billig, dals ein Sohn so viel wie der andere 
bekommt. Wir erhalten nun durch die 
Theilung drei Grundstücke, wie Martials 
Landgut. Werden Sie "behaupten ‚ durch 
verdoppelte und verbesserte Kultur des Fel- 
des treffe hier der berühmte Vers des He- 
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siodus ein, dafs die Hälfte oft mehr werth 
sei,. als das Ganze? dals die durch ‚Kultur 
verbesserte Qualität des Bodens ersetzen wer- 
de, was ibm an Quantität abgehet? 

Der M.: Das nun:.eben nicht, Baron. 
Aber macht man nicht..Verordaungen gegen 
die allzusehr ins Kleine gehende Zerstücke- 
lung det Güter? bestimmt man nichr.z. B. 
einen Morgen, oder einen halben. Mosges 
Acker - oder Gartenland,. um, in dieser Gat- 
tung, Monade, untheilbare .Kinheit zu seyn? 
Wie, wenn in dem von Ihnen angenommer 
nen Falle der drei Söhne nur der älteste das 
kleine Gut bekommt? — 

Der-B, So müssen die beiden anderen 
entweder-betteln oder stehlen. 

Der M. Nicht.doch, Baron! Sie verges- 
sen, dals der. Erbe des Grundstückes sie ab- 
finden, oder eutschädigen muls. 

Der B. Womit, Freund Markis? 

Der M. Mit Geld, versteht sich. 

Der B. Belieben Sie mir doch zu sagen, 
lieber Markis, wo in dem, von mir vorau%. 
gesetzten, tausend- und-aber tausendmal exi- 


\ 
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stirenden Falle, der Erbe des kleinien Gates 
das Geld hernehmen kann, die beiden Brü- 
der abrifinden ? Erinnern Sie Sich, dafs wir 
ein kleines teutsches Ländehen supbonirten, 
ohne Ocean, ohne Rhein oder Elbe, 'ohne 
Kommerz, ohne wichtige Manufakturen. So 
ein Ländehen ist —- wofern nicht zu seinem 
besonderen Vortheil unaufhörlich Wunder 
geschehen — fast allemal geldarm. Seine 
Bürger leben von den Produkten ihrer Äcker 
und ihrer Heerden: Da sie aber kein Schla- 
raffenland bewohnen, noch von einem aus- 
gesäeten Weizenkorn zweihundert wieder 
erhalten, so haben sie nicht leicht an jenen 
Produkten Überfluß, den sie durch Verkauf 
.an Ausländer zu Geld machen könnten. Wo- 
ber, frage ich Sie, sollen sie also diesen — 
nervum rerım gerendarum nehmen, um die 
bei der verbotenen, ‘oder doch schädlichen; 
Theilung kleiner Güter leer ausgehenden 
Brüder abzufinden? — Sie dürfen mir nicht 
einwenden, Märkis, der Erbe könne einen 
Theil seines Grundstücks zu diesem End- 
zwecke verkaufen. Denn Einmal: vergessen 
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Sie.nicht, dafs wir ein Gütchen voraussete- 
ten, welches, als .ein Ganzes betrachtet, bei 
‚ gehörigem Anbau seinen einzigen Besitzer 
gerade efnährt. Es wird also zu seinem Un- 
terhalt unzureichend werden, : wenn es kler 
ner wird. Zum andern: in geldarmen Länd- 
ehen ist es selten möglich, ein Grundstück 
mit Vortheil, d. h. in einem hohen Preise 
zu verkaufen. Hieraus folgt zum dritten: 
dafs das wenige Geld, welches aus dem Ver- 
kauf eines Theils eines an sich schon gerin- 
gen Gütchens gelöset werden kann, den BPrü- 
dern, welche damit abgefunden werden sol- 
len, wenig helfen wird. Sie können von 
den Zinsen eines so kleinen Kapitals nicht 
leben. Der Staat wird abermals voll von 
Hungerleidern und Bettlern werden, wenn 
sie einem natürlichen Instinkt folgen und 
ihres Gleichen in die Welt setzen. Urthei- 
len Sie selbst, Markis, ob nicht ein Länd- 
chen, wie wir es vorausgesetzt haben, gar 
leicht zu viele Menschen haben kann? 

Der M. Freilich, Baron, darf ich Ihnen 


jetzt nicht mehr zurufen: rotien Sie die 
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Wilder aus, verwandeln Sie. diesen mit 
früchtbarer Pflanzenerde bedeckten Boden, 
in welchen die Natur den Nahrungsstoff 
künftiger reicher Erndten gelegt hat, in Acker, 
Wiesen und Weinberge! — Sie haben für 
die Wälder sollicitirg. Ich bot Ihnen Torf 
und fossile Kohlen dafür. Aber Sie wollten 
nichts davon hören. Sie fürchten den Ge- 
stank und die "Hektik. Nach Montpellier 
wollten Sie auch nicht reisen. ‘Ich mufs 
Ihnen also Ihr Holz nur lassen. 

Der B. Ein kleiner Staat kann keine 
Eroberungen machen. Er kann nicht Kolo- 
nien ausschicken, um in Amerika oder Neu; 
holland für die Metropole ein neues Land 
in Bestz zu nehmen. Sie sehen also, Mar- 
kis, dafs er — ceteris paribus — sein Gebiet 
nicht erweitern kann. Die Zahl seiner Acker 
und Weiden, von deren Ertrage die Bürger 
leben müssen, ist als eine fixe und unverän- 
derliche Grölse anzusehen, die wenigstens 
keines merklichen Zuwachses fähig ist. Oder 
wollten Sie etwa unser Klima umschaffen, 


den rauhen Heiden Skandinaviens den schö- 


x 
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nen Himmel Spaniens und Unter - Italiens 
geben? Der Teutsche hat auf sein Klima 
gewirkt. Er hat seine Strenge gemildert, in- 
dem er den Sonnenstralen erlaubte, seinen 
väterlichen Boden frei zu berühren. Aber 
wird man durch Kanstfleils und Kultur dem 
westphälischen Boden je die Fruchtbarkeit 
von Siam, Bengalen und den Inseln der 
Malayen einflölsen können? — Indels, Markis, 
es ist spät. Ich mufs gehen, und die Fort- 
setzung unseres Gespräches auf ein ander- 
mal aussetzen. | 

Der M. Leben Sie wohl, bis auf baldi- 
ges Wiedersehen! | 


Drit- 
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- . . Drities. Gespräch. 
A wahr * ⁊ Pe | — — 
Der Baron. 


Ges Sie mir..auf -Ihr Gewissen, — 
kennen ‚digiBärger. kleiner Staaten — welche 
nichts. ‚enabem können — ihre kulturfähigen 
Ländeppiem — und ergiebiger, ma- 
m: — 

„ Ber: M.. Vergälsern micht , Baron; aber 
warum nicht ergiebiger machen ? Die Kultur 
verbessern, ihren Fleifs iz Bearbeitung des 
Feldes verdoppeln — das sind die wahren 
Mittel, diesen heilsamen Zweck: zu erretehen, 
d. h. die Erndten zu vermehren. Hat mau 
nicht nach chemischen Prinzipien allerlei 
Endarten, zum Behuf der Fertilität, unter 
einander mischen, künstliche Pflüge,brau- 
chen, besondere Dünger- Arten anwenden, 
wnd die Kargheit der Natur in milde Frei- 
gebigkeit zu verwandeln gelernt?, 

Der B. Alles gut! Aber nicht einmal zu’ 
gedenken, dafs manche Versuche nur mm 
Kleinen anschlagen , nnd, im Grofsen ge- 

I, Theil. D 
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nacht, ‚der Erwartung nicht entsprechen — 
wovon es Ursachen giebt, deren. Entwicke- 
lung uns für jetzt zu weit führen würde — 
können, Sie läugnen, braver Markis, dafs die 
Ausdelmung des Feldes, die Natur des Rli- 
‚ mas, und die Qualität des Bodens, selbst bei 
der gröstmöglichen Kultur, den. Ertrag. der 


Erndten bestimmen, d. h. ihm Grenzen set-, 


zen, welche.der Kunst und dem Fleilse. un- 


überschreitbar sind? — Die Ausdehnung: des, 
Feldes nenne ich. zuerst. In einem, grölßsern.. 


Raume können mehr Halme stehen, als in 
einem kleinern. Zweitens: die Natur, des 
Klimas. Z. B. Der Bauer bei Drontheim oder 
Christiania wird seinem strengen Himmel 
durch keine Bemühung jemals die wolılthö- 


tige Milde und Sanftheit jenes schönen Him- 


mels geben, der die glücklichen Gefilde Hes- 
periens und Lusitaniens umflielst. Aber die 
Einflüsse jenes unfreundlichen Himmels hin- 
dern die Vegetation, und mithin die Existenz 
reicher Erndten, und reduciren diese letztere 
auf ein Paar Gattungen des Getreides, die 
gegen den Frost weniger empfindlich, oder 
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in den kurzen Sommern eher zur Reife zu 
bringen sind, als die feinern Arten, 2. B. 
Weizen, welcher schon besseren Erdstrichen 
vorbehalten zü seyn scheint. Drittens er- 
wähnte ich die Qualität des Bodens, als eine 
Ursache, welche den Ertrag der Erndten be- 
stimmen hilft. Ob es gleich, zumal in klei- 
nern Bezirken, dem anhaltenden Fleifse und: 
der Kunst — dieser Tochter der Natur, de- 
ren Meisterin sie bisweilen wird — gelingen 
kann, jene Qualität in etwas zu verbessern, 
so ist doch das Vermögen ‘der Menschen in 
diesem Punkte sehr eingeschränkt. Oder 
wollten Sie glauben, Markis, dafs der fleilsi- 
ge Holländer je seinen undankbaren Boden, 
durch Kultur, dem von Sicilien, Siam, oder 
auch nur von Toscana, an Fruchtbarkeit 
und Beichthum der Erndten gleich machen 


wird? — Virgil hat zwar. Recht, wenn er 


singt: 
— — — labor omnia uincit 
Improbus, et duris urgens in rebus egestas; 
aber es ist darum nicht weniger wahr, dafs 
»nicht jeder Boden alles hervorbringt.» Das 
Da 
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alles habe ich gesagt, und ich wiedeshole | 
es. — Wenn ein Land so’ viel Einwohner 
hat,’ als es bei ‚gehörigem' Wleils desselben — 
und Sie dürfen nie in der Wirklichkeit den. 
gröfstmöglichen ‘voraussetzen’, "welcher nur 
Ideal zur. Anuäberung bleibt — bequem er- 
nähren kapn,, so hat die Bevölkerung ihr 
Maximum 'ergeicht. Ich sage:. bequem er- 
nähren kann; denn wenn die Leute nur et- 
ya ein halbes Jahr nothdärftig Brodt zu es 
sen hahen, und, die andere Hälfte vom. Jahr‘ 
etwa Eicheln fressen sollten, Markis! — 

. Der M. Jetzt — Ma 

eum: Jam glandes atque arbuta säcrae. 

‚defiegrent. syluae, et victum Dodona negaret? 
wären sie wahrlich schlimm daran! -Unsere 
Ükonamen .hahen. die Eichenwälder vernich- 
tet, umd- unsere Eioheln: sind nicht efsbar, 
wie die spanischen... Dodona, der.heilige Sitz 
der Orakel und die Speisekammer der ersten 
Wilden, reieht jetzt nur noch den Mast- 
schweinen sparsam ihr Futter dar. — ‘Aber 
ich erinnere mich, von einem gewissen Agri4 
kola. gelesen zu haben, yrelcher im ersten 


ws 4 
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Vicenhiom dieses Jahrhunderts dine gewissb 
Mumie erfand, vermittelst deren er eine Vni- 
versalvermehrung aller nutzbaren Bäume und 
Stauden bewirken wollte. Ein ®&chwede lehr- 
te uns dad Geheimnils, Hafer in Rocken und 
Weizen zu verwandeln. Warum nützt man 
diese und andere ähnliche Erfindungen nicht, 
um Mittel und Arten’ des Erwerbes und des 
Genusses zu vervielfältigen? 

Der B. - Diese Ressourcen, die der schalk- 
hafı& Markis in Scherz anpreiset, mülsten 
auch cinem kleinen, Ackerbau treibenden 
Volke, welches weder sein Gebiet erweitern 
noch seirt Klima verbessern kann, wirklich 
zu Gebote stehen, wenn es eine beträchtli- 
che Verm&hrung der Zahl seiner Bürger ohne 
Nachtheil sollte ertragen können. Es mülste 
ein Kollegium von Zauberern in seinem Sol- 
de haben, welche ihm dugch ihre Geister, 
Talismanen ‘und Müntien, die Früchte ver- 
mehren. und „veredeln könnten. .Aber dia 
Erfinder, deren Sie gedenken, waren Charla- 
 tans, und leistetän:nicht, was sie verspro- 
chen hatten. Sie-befanden sich in dem nehm- 
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lichen Falle mir Hans Nord, der dem Londo- 
ner Pöbel ankündigte, dals er an einem be- 
stimmten Tage öffentlich in eine halbe Maafs- 
bouteille kriechen wollte, oder wie Fatio de 
Duillier, der aus einem Geometer ein Narr 
ward, *%) und dem Publiko in England das 
interessante Schauspiel einer Todtenerwek- 
kung versprach, aber — wie alle kluge Leute 
mit untrüglicher Gewilsheit vorhersahen — 
nicht Wort hielt. — Wahrlich, Markis, ge- 
wisse Staatsmännchen vergessen, wo nicht 
in der Theorie, doch in der Praxis, alle Au- 
genblicke, dafs mit der Zahl der Esser nicht 


auch die Menge der Lebensmittel in glei- - 


| chem Verhaltnils wächst. — Kleine Staaten, 
die- wenig Kommerz haben, müssen nur dar- 
auf bedacht seyn, so weit es möglich ist, es 
dahin zu bringen, dals die Zahl ihrer Bürger, 
im Durchschnitt genommen, sich gleich blei- 
be. Allzusterke Abnahme, wobei die Lan- 


/ 





*) Siche Enge de Jean Berzoulli, par Mr. 
d’dlembert. 
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deskultur leider, und’zu grolser Zuwachs 
sind beide gleich verderblich. 

Der M. ‚Die Erde könnte indeſs doch 
‘weit mehr Menschen ermiähren, als sie bis | 
‘jetzt wirklich ernährt. — — N 
..- Der B. Und setzen Sie noch hinzu: als 

sie ehemals ernährt bat. 

Der M. Wie, Baron? kennen Sie die 
-Kalkuls des Wallace und Montesquieu nicht? 
‘Sollte die Volksmenge in den alten Zeiten 
nicht grölser gewesen seyn, als sie jetzt isı? 

- Der B. Die Kalkuls dieser berühmten 
‘Männer haben mir sehr übertrieben geschie- * 
nen. Ich liebe das Alterthum. Mein Geist 
irst gern unter seinen Denkmälern umher, 
und sucht: in dem, was vor Alters Natur 
-und: Menschen’ gethan und gelittön haben, 
. die Data zur Erklärung unseres gegenwärti- 
gehn Zustandes auf, - Aber diesem mir so 
ehrwürdigen Alterthum mag ich nicht Vor- 
züge auf Kosten der Wahrheit, die das erste 
Gesetz der Geschichte ist und der Zweck 
unserer Forschudgen seyn .muls , — 
Wir Mur — — * 


14 
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Der M. Aber gab 'es nicht unläugbar 
eine Zeit, da Italien, Sieilien, Spanien, Grie 
chenland, Kleinasiew, und — wer ‚weils was 
für Länder mehr? — weit‘ bevölkerter wa- 
ren, als sie es jetet sind? 

. Der B. Zugegeben! Aber was sind diese 
Länder in Vergleichung mit dem . grofsen 
Germanien, welches nooh zu Tacitus und 
‚Cäsars Zeiten gewissen Gegenden von Nord- 
amerika sehr ähnlich war, und mit Pohlen, 
Rufsland, Skandinavien, Ungarn, uw s. ££? 


Können ' Sie sich's denken, dafs Gallien zu 


Cäsars Zeiten nur den dritten T’heil so viel 


Menschen hatte, als es unter der Regierung 
der Nationalversammlung a. 1790 hat? dals 
Teutschland zu des Tacitus Zeiten nur den 
fünften Theil seiner jetrigen Einwohner häts 
te: ernähren können? Erinnern Sie Sich, dals 
Gernianien damals noch das Asyl der Bären, 
der Auerochsen und der Elemnthiere war; 
dals die Vermehrung dieser Thiere grolse 
Wildnisse und Einsden voraussetzt; dafs das 
teutsche: Klima, ehe die Moräste ausgetrock- 


net, die Wälder ausgehauesn wurden, kälter 
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war, 'als es jetzt ist; dafs die Teutschen; 
wie Tacitus bezeugt, zwar etwas Ackerbau 
Härter, aber doch vornehmlich von der Vich- 
zucht lebten , da in Heerden ihr Reichthum 
bestand; und dafs ein Distrikr ' Weideland 
viel weniger Menschen ernähren kann, als 
ein gleich großer Distrikt‘ wohlbearbeiteter 
und mit’ Getreide besäeter' Äcker. = 

Der M. Ich werde mnen noch die wan- 
dernden Völkerschwärme entfegensetzen, die 
aus dem Norden in vorigen’ Zeiten bisweilen 
hrerworströmten, um sich in südlichern oder 
wrestlichern Länderlı auszubreiten. Sagen’ Sie 
mir, Baron, wartım geschehen dergleichen 
Auswandertmgen aus den nordischen Reichen 
jetzt nicht melir? — Mufs daselbst in alten 


_ Zeiten die Volksmenge nicht gröfser ‘ — 


sen seyn, als heutikes Tages? 

Der B. Dieser Schlufs, lieber’ Märkis; 
widerlegt mich nicht. Fhemals' wären die 
nordischert Reiche viel wallichter und wüster, 


‚ als sie es jetzt sind; und konnten schon des- 


wegen nicht so sehr bevölkert seyn.’ "Zwei- 
tens: zeigen sich hu den schwedischen und 
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norwegischen Küsten deutliche Spuren, dafs 
das Meer in dieser Gegend sich zurückgezo- 
gen und einen Theil des Grundes, den es 
ehemals bedeckte, entblöfst hat. Drittens: 
wenn eine ganze Nation mit Sack und Pack 
ausziehet, so kommt da freilich eine hübsche 
Menge Menschen zussmmen.. Aber dieser 
Haufen, der uns, in eine. Masse.verainigt, 
im Vorbeizieben so gewaltig scheint, wird 
seine Grälse auf einmal verlieren, wenn wir 
uns denselben in einem Lande von vielen 
hundert Meilen zerstreuet denken. Vier- 
tens: die nordischen Reiche haben jetzt mehr 
Ackerbau, melır Handel und Bergwerke und 
Fabriken, als ehemals. Wenn ihre Bewoh- 
ner jetzt nicht mehr, wie die Heringe,. in 
grolsen Schaaren davon ziehen, so ist daraus 
zu schlielsen, dafs sie jetzt weniger Hunger 
leiden, mehr Mittel haben sich etwas zu er- 
werben, und dafs ihre Verfassung endlich 
eine feste Form bekommen hat, und durch 
Christenthum, Künste und Wissenschaften 
ihre Sitten sanfter geworden sind. 

Der M. Ich gestehe, Baron, dafs ich 
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es schwer finde, Ihren Argumenten etwas, 
so mir selbst ein Genüge thäte, entgegenzu- 
stellen. Aber meine Geschäfte rufen mich 
nach Hause. Erlauben Sie mir indefs, mich 
bald wieder mit Ihnen zu unterreden. Ich 
wünsche nächstens Ihre Gedanken von der 
stehenden Miliz, _ dieser grolsen Stütze des 
Despotismus, zu erfahren. Leben Sie wohl! 
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Br Vieries Gespräch. 
Die stehende Miliz. 





Fr 


228 


Nec per nostrum patimur scelus 
Iracunda Jovem ponere SFulmina. — “ 


HORAT. 





Der Markis. 


Gestehen Sie mir nur, Baron, dals ihre 
Kraftmänner und Freiheits -Barden wenig- 
stens in Einem Stücke nicht unrecht haben. 
Die zahlreiche stehende Miliz ist der Tod 
der bürgerlichen Freiheit, die schreckliche . 
Stütze der willkührlichen Gewalt. Von der 
Epoche ihrer Errichtung an, datirt der Tri- 
umph des Despotismus, dieses unsterblichen . 
Ungeheuers, welches sich nicht begnügt, seit 
so viel tausend Jahren die schönen Ebenen 
Asiens zu desoliren, sondern auch in unserm 
Europa sein scheufsliches Haupt, dessen An- 
blick, wie der Medusenkopf, alles in schwei- 
gende Steine verwandelt, zu erheben be- 


ginnt. — 





fr 


Der 8. ‘Les soldges..Ke de patrie‘.. Mar 
kis! Vergessen. Sie diase..-beaven "Bürger 
»ieht!. — Erklärten. sie. sich nicht für das 
Vaserland gegen die, Tyrannen? Verwandeke 
igner . er — ‚SR iM 
Seine?. , - 2 
t Der M. Ich — de — des Va- 
terlandes Gereoktigkeit, widerfähren. .. Job 
vereinige meinen Dauk mit dem der Narion, 
30 deren Restung 'sig 0 viel beirrugen: Aber: 
eine Schwalbe macht keine Sommer... Ohne: 
eine zahlreiche stehende‘ Milis ' 2 haben, 
würden seit‘ Ludwig dem Bürgerfeind, den 
die Schmeichler den Großen’ nanaten, un- 
sere Syltane nicht sp despousch. haben ver- 
fahren können. - $ie würden sipk-nicht er-, 
dreistet haben, jene schändkcheh Urkandel‘ 
der Tyrannei, die man unter dem Namen 
der Tættres de Cachet verfucht, ausfertigen 

‚zu lassen. So manche redliche Männer, die- 
der Hofkabale verdächtig waren, oder deren 
Verbrechen darin bestand, dals sie das Un- 
glück — oder ‘das Verdienst? — hatten, 
Maitressen oder Königionen zu mifsfallen, 
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würden nicht in der Bastille — ich kann 
dieses Scheusal nicht: nennen, ohne dals sich 
meine Eingeweide  umzukehren scheinen — 
ihr freudenleeres Daseyn 'vertrauert haben. 

| Vergeberis wurden die Raynals und Merciers 
die Sachwalter und Fürsprecher der insul- 
tirten "Menschheit. ‘ Man 'exilirte sie, und 
verbrannte ihre unsterblichen Werke — — 
Der B. Die'aber, wie ein Phönix, aus 
ihrer Asche auferstanden sind, und die mar 
noch in Ehren halten wird, ‘wenn die ge- 
rechte: Nachwelt ihre Verfolger längst mit 
ewiger‘ Infamie gebrandmarkt haben wird: 
So viel gebe ich Ihnen zu, Markis, dafs die 
Fälle, worin die Miliz den Despotismus be- 
günstigt und- die Unterdrückung befördert 
kit) zahlreicher sind, als die entgegengeserz- 
ten; worin sie dem Mifsbrauch der willkühr- 
lichen, auf Opinion gestützten, Gewalt sich 
widersetzt hat. Man wird mir hier die rö- 
mischen Prätorianer nicht citiren, welche 
bisweilen den Cäsarn so gefährlich wurden ; 
nieht Moskaus Strelitzen, nicht die Janitscha- 
ren der erhabenen Pforte, nicht die Ofhi- 
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ciers von der persischen Garde, welche das 
gekrönte Untlüer Nadir Schach, sonst Ta- 
mas Kulikan, in seinem Zelte niedersähel- 
ten. Fast alle diese Milsvergnügten waren‘ 
es. nicht sowöhl über die Tyrannei selbst, 
welche sie  fortdauern ließen — als über 
die. ‚Person ' dieses oder jenes Tyrannen, 
‚welche sie gegen eine andere, die etwa 
freigebiger oder kriegerischer war, vertau- 
schen wollten. — Übrigens scheint mir das 
Militair in monarchischen und despotischen 
Staaten in seinem eigentlichen und' ange- . 
messensten Elemente zu seyn. “Unter den 
Bepubliken scheinen mir bier nur zwei, die 
römische und spartanische, eme Ausnahme 
von: der Regel zu machen. Allein wer den 
Geist und die besondern Grundsätze dieser 
beiden alten Freistaaten studirt hat, deren 
Verfassung von der unserer heutigen Re- 
publiken so’ sehr — wenigstens in mehr als 
Einer Rücksicht — abweicht, der wird oin- 
sehen, dafs Rom und Sparta nicht als Wi- 
derlegung meines obigen Satzes mir 'entge- 
gengesetat werden können. — Bei alle dem, 


m. 
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Markis , : vnd unbeschadęt maginot Überzeu- 
guug «.dals ‚die stehende: Miliz den. Daspe- 
Upmus .in.vielen grölsem,ugd kleinern Lan- 
dern befördert hat, behaupte ink dennoch 
sellst,.ohne auf den Gharakger ‚eines :Skep- 
ukers ig Apsehung mancher ‚schwer zu lör 
senden, Probleme, der polisisehan Rbilespphie 
Versicht: zu, ihun — dals, vesus sic gianlim 
Zus..dje stehende: Miliz, ım. Ganzen, nicht 
aiwa. blols ein ‚nathwendiges Übel, sonderu, 
ginge Wohlthat für, die Sociezäs sei. | 
ec Der M, ‚Sie, Baron, sind. auch unter: 
den. Apvlogeten; der stebenden, Miliz? uud - 
23397, 15044 Ihrer Abweigung. gegen den Des- 
Rotismus.? Sie, ‚der. es Maitre Linguet nicht, 
wezpeihen ‚konnte,..dals er seine: Beredtsam-, 
keit berabwürdigte , die’ Fürsprecherin der: 
willkührlichen, Gewalt, qder, wie die +6 zu 
nennen pflegen, .der Sultguerei, zu werden? 
Liggyet freilich. ist naghher in der — 
anderes Sinnes gawordeng. 

- Der. B, Ich wiederhale as Ihnen, lieber 
 Eseygd,: dals ich auch die Nacktheile” und 
Insonveniegzen. der stehenden Miliz nicht 


ver- | 
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verkenne. Jedes Ding in der Welt hat, wie 
Epicter sagte, zwei Handhaben,, woran man 
es fassen, oder zwei Seiten (wenigstens, bis- 
weilen gar unbestimmlich viele!) von wel- 
chen 'man es angehen kann. Allein, ohne 
die zweite "Seite ' unseres Objektes unbeach- 
ter gelassen au ‚Haben, bin ieh doch — für 
die stehende 'Mältz. Ich läugne nicht, dals- 
Ihre Könige seit Ludwig dem XIII sie zur 
Verwahrung ihrer Gewalt und zur Vermin- 
derung des Anseheris der Parlamente und 
Stände gemilsbraucht haben. Allein Ihrem 
Vaterlande könnte ich Rulsland entgegen- 
setzen. Dieses wurde vor der Errichtüng 
und ‘Vermehrung seiner jetzigen stehenden 
Miliz viel. despotischer regiert, als in unsern 
Tagen. Die Philosophie auf dem Throne, 
der wohlthätige Genius der Künste und Wis- 
senschaften, hat durch heilbringende Einflüs- 
se die Sitten der Nation gemildert, die Em- 
pfindungen verfeinert, der alten Barbarei den 
Abschied gegeben. Von diesem Genius er- 
leuchtet, hat die Gesetzgebung menschlichere 
Strafen diktirr, und die Rechte des Bürgers 

1. Theil. ’ E 
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ehren geletnt. Die stehende Miliz ist für 
Rulsland eine \WVohlthat geworden. Man be- 
raube diesen grolsen Staat seiner armirten 
Beschützer, 'und Rousseau’s Weisssgung dals 
Rufsland einst wieder für die tatarischen 
Horden ein Objekt der Conquette oder der 
Verwüstung werden würde, könnte, trotz 
den Sarkasmen des Dichters von Ferney, ein- 
treffen. Nicht blofs für das weitläuftige Reich 
Katharinens der U, sondern auch für einen 
grolsen Theil des übrigen Europa ist die 
Existenz eines zahlreichen und disciplinirten 
Heeres in den Ländern, welche dem Scepter 
der Czaaren unterworfen sind — Wohlthat. 
Erinnern Sie sich der Dschingis - Khaniden, 
die ehemals an der Spitse unzählbarer Mon- 
golischer Horden, durch Rußsland, in Poh- 
len, Ungarn und Schlesien eindrangen und 
viele tausend Christenohrea abschnitten? — 

Der M. Ah! Baron, elie ich mir die 
Ohren von einem Descendenten des Dschin- 
gis- Khan, oder einem Hippomolgen aus den 
asiatischen Steppen abschneiden lasse, transi- 
gire ich lieber mit den grolsen Herren über | 
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den Artikel von der stehenden Miliz. Es 
ist viel leichter, zu erlauben, dafs ein Fürst 
Soldaten hält, wozu jeder von uns eine Ba- 
gatelle bezahlt, als sich ohne Ohren zu be- 
helfen. — — Allein nöthigt die Unterhal- 
tung zahlreicher Heere die europäischen Mäch- 
te nicht, ihre Unterthanen mit ungeheuren 
Abgaben zu belästigen ? Kennen Sie nicht 
einen gewissen grolsen Staat, worin es, wie 
es scheint, Grundsatz der Regierung gewor- 
den ist, in den Unterthanen die Tugenden 
des Fleifses und der Industrie durch Drücken 
hervorzubringen, so wie die Magnetiseurs 
ihren .Kunden die Divinationsgabe und — 
wo mir recht ist — die Kunst, mit den Fin 
gerspitzen feine Schrift zu lesen, durch Rei 
ben und Streicheln zu erwecken pflegen? — 
Man schlofs ungefähr so: je mehr man die 
Leute drückt, je hastiger werden sie arbei- 
ten; je mehr sie arbeiten, je mehr werden 
sie erwerben ; je mehr sie erwerben, je mehr 
können sie — geben! — Von der Theorie 
des Druckes hängt die ganze Mechanik der 
Administration ab. 
Ea 


A 
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Der B. Ein detestabler Grundsatz! — 
Allein ich mag eben jetzt nicht untersuchen, , 
ob und in: wiefern er die Seele einer gewis- 
sen jetzt existirenden Regierung ist. — Sie u 
haben mir zugegeben, dals man stekende Mi- 
liz haben müsse, um uns den ruhigen Besitz 
unserer Ohren zu garantiren. Ich hoffe, Sie 
werden mir noch einräumen, dals erstens: 
ohne. exakte Entrichtung gewisser Abgaben . 
an den Staat, keine Miliz unterhalten wer- 

den. kann, ‚und. dals — — 

Der M. j Numero Eins, zugegeben! 

"Der.B. ‚Und dals, zweitens, im Preussi- 
schen, und in einigen andern Staaten, wel- 
che eine ‚zahlreiche stehende Miliz besolden, 
die Abgaben. nichts weniger als excessiv sind. 
Sie sind dem Vermögen der Bürger eben so 
sehr proportionirt ‚ wie dem Bedürfnifs des 
Staates. , Friedrich der Großse, welchen halb 
Europa mit einem ungerechten Kriege be- 
drängte, hat auch in seinen: milslichsten La- 
gen diese Abgaben nicht erhöhet. | 

Der M. Numero Zwei, ebenfalls ohne 
Replik ! — Für die Unterhaltung der 200,000 
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preussischen Krieger mufs Germanien den 
preussischen Mönarchen dankbar seyn. Sie 
sind die Schutzengel der teutschen Constitu- 
tion. Das preussische Finanz - und Militär- 
system ist — mit dem Finanz - und Militär- 
system gewisser andern Höfe verglichen — ein 
"Meisterstück. Aber weiter, Baron! - 
Der B. Dafs, Drittens, durch den Mili- 
tärdienst unsere Bauern etwas mehr an die 
ihnen so nöthige — S#bordination gewöhnt, 
und etwas gesitteter und Be gemacht 
worden sind. 

Der M. Ja, Baron, man hat sie durch 


- diese Methode zur Sklaverei vorbereitet. 


Der B. Sagen Sie das nicht. - Sie thun - 
den Fürsten Unrecht. Den Geist der Ord- 
nung und Unterwürfigkeit den Bauern ein- 
flöfsen, heifst wahrlich nicht, sie zu Sklaven 
stempeln. Einen rohen unbändigen Haufen 
von unwissenden und ungezogenen Bauern 
zu regieren, welche für Obrigkeit und Ge- 
setze — diese so-ehrwürdigen und noıhwen- 
‚digen Dinge! — keinen Respekt haben, ist 
eine Plage, die ich kaum meinem ärgsten 
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Feinde wünschen möchte. Jan Hagel möch- 
te eigentlich lieber gar. nicht regiert vrerden, 
und bei alle dem ist er offenbar unfähig, 
sich selbst zu regieren. Er verkennt sein 
wahres Interesse, und setzt sich einen ganz 
unriehtigen Begriff von Freiheit m den Kopf. 
Die wahre Freiheit ist aber gar nicht — Un- 
abhängigkeit von der Autorität der Gesetze. 
Ohne Gesetze, ohne Achtung für die Gesetze 
kann die Societät nicht bestehen. Zum Ge» 
setzgeben gehört aber bekanntlich etwas mehr 
Verstand, Kenntnils und Übersicht des Gan- 
zen, als Jan Hagel zu haben pflegt. 

Der M. Ich lasse diese Entwickelung 
gelten, Baron. Aber-sind Sie mit.Ihren Ar- 
gumenten am Ende? — — 

Der B. Mit nichten, Markis, wofern Sie 
mit Ihrer Gedult noch nicht am Ende sind. 
Ich habe noch ein viertes Argument, und 
Gott weils, wie viele der noch von Suite 
seyn werden, ehe Sie mir davon laufen! 

Der M. Man giebt bei Ihnen meinen 
Landsleuten Schuld, dafs sie gehäufte Bewei- 
se fast so wenig als scharfe Beweise lieben. 
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Wenn diese Tadler Recht haben, so lasse 
ich mich überzeugen ,. blols aus. Furcht, en- 
nüyirt zu werden. Indels wird meine Ge- 
dult bis zum vierten Argument. Stand halten. 
Der B. Viertes Argument! Wie viel Fa- 
briken werden dureh die .ununterbrockene 
Arbeit für. die Armeen beschäftigt! wie viel 
Arbeiter. ernährt! Viele tausend Menschen 
finden als Officiere und Soldaten ihren Um 
terhalt. See 
. Der M. Wenn Sie nur beweisen könn- 
ten, daſt es unmöglich sei, diese Tausende 
auf:andere Art zu beschäftigen und zu er- 
nähren! .. F 
Der B. Ihnen, Markis, würde es oblie- 
‚gen, zu.beweisen, dals — versjeht sich, re- 
bus sic stantibus, oder wie Sie es ausdrücken 
‘würden, dans l’dat actueb des choses — 
eine bessere, d. h. gemeinnützigere Art jene 
Leute zu beschäftigen und zu versorgen mög- 
lich, d. b. nicht blofs an und für sich denk- 
bar, sondern — abermals in der gegenwärti- 
gen Lage der Dinge, und #ulser. dem Schla- 
raffenlande — thunlich, oder ‚ausführbar sei. 
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Bis der sinnreiche Markis diesen Beweis at- 
trapirt haben wird, erlaubt er mir wohl, ein 
fünftes Argument vorzutragen, welches der 
letzte Anfall auf seine Gedult seyn soll. Seit 
der Existenz ‘der stehenden Miliz hört man 
weniger von Empörungen, Räubereien, Mord, 
Gewalttliätigkeiten. Die Marechaussee und 
die Husaren haben die Stralsen sicherer ge- 
macht. Gestehen Sie, Herr Markis, dals die 
Sicherheit eine schöne Sache ist. 

Der M. Gegen Eine Art von Räubern 
sind ‚wir etwas mehr gesichert, als in. den 
Zeiten der Fehde. Aber gegen die gefähr- 
lichere Sorte, welche den Völkern ihre Rech- 
te’ und Privilegien, unter dem Prätext des 
‚ gemeinen Besten, rauben, und diese .V.ölker, 
wenn sie es wagen sich der Usurpation zu 
widersetzen, aus zärtlicher Liebe zu erdrük- 
ken drohen, gegen diese schlimmere Art von 
Räubern sichert uns der miles perpetaus 
nicht. — 

Der B. Novus ab. integro seclorum na- 
scitur ordo. IMssen Sie uns von dem Licht 
unsrer Zeiten, von dem erwachenden Hech- 
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gefahl der Menschheit, und selbst von der 
Weisheit und Güte so vieler vortreklichen 
Fürsten hoffen, : dafs’ der miles perpetuus, 
seiner wahren Bestimmung getreu, inskünfti- 
ge der Schutzengel des Volkes, und nicht 
das. — der Unterdräckung — 
wurd! — 

Der M. Ich — Baron, .dals Ihre 
Hofhung. erfüllt werden mag. Aber-die mei- 
nige ist'— aicht weit. her... Was Sie Hoch- 
gefühl der Menschbeit -nennen, ist in den 
Augen einiger Schriftsteller nichts als das 
berühmte Abderiten- Fieber. — — 

Der B. Wirklich zeigen sich an gewis- 
sen Orten, und unter gewissen Leuten, Kri- 
sen und Symptomen, welche selbst dem 
scharfsichtigsten Semiotiker nichts als dieses 
Fieber anzuzeigen scheinen. Ich billige ge- 
wils den Schwindel nicht, der sich so man- 
cher Köpfe seit einiger Zeit zu bemächtigen 
anfängt. Kine gewisse Masse von Thorheit 
sebeint im menschlichen Geschlechte mit un- 
serm Blut und Säften zugl#ch zu cirkuliren. 
Aber in ihren Ausbrüchen, welche bisweilen 
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der stillen Wuth, bisweilen dem toBen Kol- - 
ler — woraus das ewige: aux laniemes! be- 
greiflich wird — gleichen, nimmt diese Thor- 
heitsmasse sehr verschiedene Modihkationen 
an. Indessen gestehe ich Ihnen eben so auf- 
richtig, dafs ich den grolsen Schritt, welchen 
Ihre Nation im Jul. 1789 gethan hat, im 
Wesentlichen richt mißsbillige, und bei die- 
sem abgenöthigten Schritte lieber an das Hoch- 
gefühl der Menschheit, als an das — 


Fieber denke. — — 


- 
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Fünftes Gespräch. 
Gesetzgebung. Moral. 





Der Markis. 


N ichts, Baron, ist meines-Erachtens tref- 


fender, als das Urtheil des Helverius, dafs - 


die Moralisten — mit-und: ohre Doktorhut — 
darum so wenig zur Glückseligkeit beigetra» 
gen haben, weil sie niekt-oft‘ genug die: ver» 
schiedenen Laster der Nationen als nochwen- 
dige Folgen der verschiedenen Formen ihrer 
Regierung betrachteten. Unser Fermier - G& 
neral hat Recht! Nur wenn man die Meral 
aus diesem fruchtbaren Gesichtspunkte an- 


sieht, kann sie den Menschen — deren 


Thun und Lassen sie reseliren soll — wahr- 
haftig nützlich werden. 

Der B. Eine gute Gesetzgebung ist sicher 
das Meisterstück des menschlichen Geistes. 
Wer aus Kenntnils unserer specifiken Na- 
tur, und durch die Muse der Geschichte be 
lehrt, weils, dafs die Sitten der Nationen 
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ihre Bildung gröfstentheils der Wirkung der 
Gesetze zu danken haben, so, wie die Sitten 
hinwiederum auf den Charakter der Gesetze 
influiren, und ihn zum Theil bestimmen: 
der kann .nicht zweifeln, dafs ein — nicht 
von Pedanten, Sylbenstechern und Formel- 
krämern, sondern — von ächten Philosophen 
abgefalstes zweckmiälsiges Gesetzbuch, vwrel- 
— noch lange unter die frommen Wün- 
sche und unrealisirten Möglichkeiten gekö- 
ren dürfte, der. erste Tom von dem Kate 
chismus der Moral seyn wird, den die phi- 
losophischen Beobachter und Freunde der 
menschlichen Natur in künftigen aufgeklär- 
sen Jahrhunderten dem Genius unserer Gat- 
“ung mit dem Motto, welches etwas mehr 
als blolses Motto seyn wird, weihen werden: 
Fortunae reduci! — Diese Numas, Soloris, 
Montesquieus, Raynals oder Galianis des 
Jahres 2440 werden, wie ich vermuthe, den 
Ausspruch des Beccaria vor Augen haben: 
non € da sperarsi alcun vantaggio durevole 
della Politica Morale, se ella non sia fon- 
data su i sentimenti indelebili dell’ uomo. 
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Wirklich scheint die Erfahrung für diesen 
Satz zu plaidiren. Jedes Gesetz, welches je- 
zen natürlichen Esnpfindungen entgegen ist, 
findet einen Widerstand, der. zuletzt umüber- 
windlich : wird: so wie die kleinste Kraft, 
wenn sie beständig angewendet wird, end- 
lich die heftigste Bewegung, die einem Kör- 
per mitgerheilt wurde, zu hemmen vermag. 
Der M. Belles reveries, Monsieur le Ba- 
ran! Ich kenne Seher, welche aus gewissen 
Constellationen und "Aspekten eines gewissen 
Himmels schlielsen, dals der Despotismus 
am Ende doch die Oberhand behalten wird, 
weil die Götter beim Styx geflucht haben, 
dals er die einzige Regierungsform auf unse- 
ser bisarren Kugel werden soll. Wozu — 
ich bitte Sie! — werden wir dann einen 
Katechismus der Moral brauchen? Wir ha- 
ben dann kein anderes Gesetz als den sou- 
verainen Willen, d. ı. die wandelbare l.aune 
des Despoten. Seine Blähungen, Hämorrhoi- 
den, oder Indigestionen enthalten den zurei- 
chenden Grund der Schicksale der Völker, 
entscheiden es in der höchsıen, alle Appel 
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lation ausschlielsenden, Instanz, ob wir fünf, 
oder dreilsig vom Hundert abgeben sollen? 
ob wir Krieg oder Frieden, zu essen oder 
zu fasten haben? ob die Philosophen ,„ wie 
weiland bei Friedrich dem Einzigen in Sans 
Souci , deliciõse Soupers geniefsen, oder 
Schiffe zieben werden? 

Der B. Der Unwille über den Milsbrauch 
der willkührlichen Gewalt in Ihrem: Vater- 
lande macht Sie zu bitter, braver Markis. 
Ich zweifle, ob die Aspekten wirklich so 
schlimm sind, wie sie gewissen Hypochondri- 
sten scheinen. Und wenn doch geträumt 
seyn soll, so ist der heitere, der fröhliche 
Traum, aus dem man ungern erwacht, ge- 
wils der bessere. 

Der M. Setzen Sie.also den Ihrigen fort. 
Aber warum nennen $ie Ihr Gesetzbuch den 
ersten Tom von dem Katechismus der Mo- 
sal, dessen künftige Existenz Sie geweilsagt 
haben? : 

Der B. Es giebt sime Moral des Bürgers, 
und eine Moral des Philesophen. So we- 
nig die letztere der-erstern je entgegengesetzt. 
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seyn känn: so ausgemacht ist es, dafs sie 


sich durch gewisse feinere Nüancen von 
jener unterscheiden muls. Sie hat die Be- 
stimmung der Art und Weise zum Gogen- 
stand, wie man denken muls, um — um 
abhängig von andern — glücklich , oder, 
(wenn die Glückseligkeit auf dieser Sphäre 
nicht zu Hause ist) so wenig unglücklich 
zu werden, als es bei dem Streite der Ele- 
mente, bei dem Kampfe mit unsern eige- 
nen Leidenschaften und mit den Vorurthei- 
len oder dem Eigensinn unserer moralischen 
Gegenfüßsler, möglich ist. Es giebt mancha 
Verhältnisse des Lebens, für welche die 
Werkeltagsmoral unserer Gemeinplatzkrämer 
keine adäquate Regeln zu geben, und man- 
che- ethische Probleme, die sie, selbst nicht 
durch Annäherung, zu‘ lösen weils. Die 
Sittenlehre eines Philosophen soll ihn, un- 
abhängig von andern, glücklich machen. 
Diese Unabhängigkeit ist fası nur allein in 
der Einsamkeit möglich. Eben die Philo- 
sophie, welche seinem Verhalten gegen an- 


dere Menschen Gesetze giebt — .denu die 


80 
allgemeine Vernunſt ist die eigentliche Ge- 
setzgeberin denkender Wesen — begleitet 
ihren Vertrauten auch in jene stillen fried- 
samen Schatten, in welche er sich oft zu- 
rückziehet, um mit seinem Genius zu con- 
versiren, und jene erhabene wollustvolle 
Ruhe zu genielsen, wovon Tausende kei- 
nen Begriff haben, und die man im Ge- 
tümmel der Welt und unter dem Druck 
undankbarer Geschäfte entbehrt. Hier lehrt 
sie ihren Zögling, sich selbst genug seyn, 
eine Tugend, worüber ich einst einen Gek- 
ken spotten hörte, und deren Besitz uns 
doch für manche Privation entschädigt, wel- . 
cher man sich an gewissen Orten und un- 
ter gewissen Umständen unterwerfen muls, 
wofern man nicht alle Eigenheit verlieren, 
zur faden Kopie elender Originale herabsin- 
ken, seinem Genius Gewalt anthun, seine 
geprüftesten Grundsätze verläugnen, und mit 
sich selbst in ewigem Widerspruche leben 
will. Jene Philosophie wird also, nach mei- 
nem Begriffe von ihrem Wesen, die Ele 
mente der Kunst zu leiden und zu genie- 
Isen 
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ſaen enthalten. Sie wird die Grundsätae der 
Ökosomie des Vargnügens eniwickeln, und 
aus den Verschsiften der Epikuräer, der Stog, 
der Sarrasas und Bernards — ich meine Ovids 
Neberbuhler — indem sie dieselle dan ver- 
schjedanen Lagen und Verhälsaigssen des Le- 
bans akkammedirt, Ein Ganzes bilden, 
‚Der M. Jhre Idee ist schön, wie der 
lisbliche Traum ejnes heiteren Frühlingsmor- 
geus. = Die gemeinen Moralisten behayptayı 
in ihren 'unüberlegten Deklamationen gegen 
die Triebfeder unserer Handlungen — die 
Selbstliebe — und gegen unsere Bewoger, 
die Leidenschaften, oft Sätze, als demonstre- 
tive Wahrheit, die doch ein ainziger worur- 
theilsireier Blick in die menschliche Natur 
und den Lauf der Welt widerlegt, Diese 
strengen (ensosen, weiche nicht soken den 
gröbsten praktischen Egeismus mit der gräfs- 
tea theoretische Uneigenmüitigkeit. verkie- 
den, kennen die menschliche Nauır — wel- 
che sie ‚durch ihze Saalbadeweien karrigiren . 
wollen - nur aus theologischen Romanen. 
Sie haben die Welt wie auders als durch das 
L Theil. F | 
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täasthende Glas gesehen, welches fehlerhafte 
Erziehung, Gesetze, Religionsvorurtheile und 
Kompendien-Philosophie uns beständig vor 
‚die Augen halten. 

- " Der B. Es giebt keine kürzsichtigern 
und intolerantern Kreaturen atıf Gottes Erd- 
boden‘, als:diese Donquischotten der Moral. 
‘Eine ilirer Thorheiten ist, dafs sie von allen 
Menschen ainerlei fordern, Sie setzen vot- 
‚aus: was einigen möglich ist, sei-allen mög- 
lich; was man zu einer Zeit, und unter ge- 
"wissen ‘gegebenen Uinständen — deren Be- 
‚stimmung oft: richt in unserer Gewalt ist — 
kanın,' das müsse man zu allen Zeiten, und 
unter allen Urmhständen können. Jede Frau 
Muhme, so wie jedes alte Weib männlichen 
‘Geschlechts, hat im Fache der Moral seinen 
eigenen Sottisier, dessen Seele ein gewisser 
Weidspruch ist, den man sich zu Zeiten, 
auf die ungereimteste Art angewendet, muls 
vorschnarchen lassen. Ohne zu wissen, wo 
uns‘ der Schuh drückt, wollen sie uns bera- 
ihen; ohne unsere besondern Zwecke und 
Bedürfnisse zu kennen, wollen sie durch 
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Gutschten und Vorschriften, die auf unsern 
Zustand gar nicht pässen, unser Wohl. be- 
fördern. Sie fodern von jeder Uhr, dals sie 
repetiren soll, unbekümmert, ob auch jede 
Uhr zum Repetiren konstruirt ist? — Seyn 
Sie der beste Lautenschläger oder ‚Flöten- 
spieler, der geschickteste Bereiter des Ortes — 
das ist in den Augön jener Herolde der Voll. 
kommenheit noch nichts, wofern unser Mar- 
kis nicht zugleich aus der Tasche spielt, wie 
Philadelphia, oder mit der Ausübung der 
Künste des Seiltänzers ein ebrsames Publi- 
kum zu belustigen verstehe. Man mul; al- 
les in allem seyn, und alle Jargons reden. — 

Der M. Ich habe elnige von diesen Jargons 
vergessen. Mir fiel einst zu meinem Glücke, 
als ich im Begriff wär, ein Fat zu werden, 
der Vers eines unserer Dichter ein: 

Quand le zon- on parait, le non@suns se 

; retire; 
Ich ganehe es Ihnen, Baron, dafs ich jetzt 
in meinem vierzigsten Jahre, von der so ge- 
nannten guten Gesellschaft ennuyirt, und 
durch manche Erfahrung. entzaubert, mehr 
Fa 
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für den bons-sens, als für den bon-von bin. 
Aber BR u 

Ah! c'est yours a nos Hdpens 

Que la vagesse nous £oleire ! 

Les jeurs d’eitE sont trop ardens; 

Mon oeil delivat leur prefere | 

Les doutes vapeurs du printems. 

Erlanben Sie, Freund, dafs ich mit die. 
sen Zeilen meines Lieblings Dorat heute.von 
Ihnen — auf einige Zeit — Abschied neb- 
me. Ich kehre nach meinem Vaterlande zu- 
rück, um den der Freiheit errichteten Obe- 
disk zu sehen, und die Trümmern der Ba- 
stille, und — den Triumph der Gesetze! — 
Helas! Baron, sagen Sie mir, ob das so 
eben — ein Acces vom Alsderitenfieber' war? 

Der B. Leben Sie wohl, Markis, und 
erlauben Sie mir, die kathegorische Beautwor- 
' tung dieser kitzlichen Frage nur so lange zu 
verschieben, bis ich aus Ihren Briefen erfah- 
re, was Sie in Paris gesehen baben? — 





‚Sechites Gespräch. 


Von der Gesetzgebung. 


Leges rem surdam et inexorabilem esse. — 
Lıvıvs IL 3 





Der Baron, 

Glück zu Ihrer Aückkunft, Markis! — 
Sie haben in Ihrem Vaserlande den Triumph 
der Gesetze „— oder war es der Triumpä 
der Anarchie? — den Sieg der vernunft- 
mälsigen Freibeit — oder war es Umkeli. 
rung aller V’erhältmisse der inneren Theile des 
Staatsköspers? —- gesehen! Sip werden viel 
zu erzählen wissen ! 

Der M. Baron! es giebt Nationen, wie 
einzelne Menschen, welche weder die Skla- 
yerei noch die Freiheit zu ertragen wissen, 
so wie ich Menschen keane, denen das Læ- 
ben eine Last, und .der Tod — das fürch. 
terlichste Grausal ist; . Die Revolution hat- 
ie im Anfange die Stimme der meisten Phi 
losophen für sich. - Sie kärge, unter gewissen 
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Voraussetzungen, für die schönste Monarchie 
in der Welt wohlthätig werden können. 
| Aber nöch ist sie es nicht geworden, und 
nach gewissen Aspekten unseres Himmels zu 
urtheilen, dürfte sie es schwerlich werden. 
Doch ich erinnere mich, Baron — als mich 
die Begierde, die Trümmern der Bastille und 
die aus Lettres de Cachet gedreheten Papil- 
lotten, und die N ationalgarde in ‚zerrissenen 
Hosen, und mit der Kokarde der Freiheit, 
welche alle Blölsen deokt — in den Augen 
gewisser Enthusiasten wenigstens — zu se 
hen — ven Ihnen weg nach Paris trieb, da 
unterredeten wir uns noch von der öffentli- 
chen Moral und ‚Gesetzgebung; aber wir 
wurden nicht fertig. 

_ Der B. Und werden es nie werden, Er- 
schöpfen lälst sich diese Materie nicht. Sie 
hat aufser ihrem unermelslichen Umfange, 
dessen Peripherie sich nach keinem Kom- 
pendium messen läfst, noch ihre eigenen 
furchtbaren Schwierigkeiten, welche niemand 
stärker fühlt, als derjenige, der am tiefsten 
in sie eingedrungen ist. 








Der M. Auch fürchte ich, dafs wir nie 
eine gute Geserzgehung ‚erhalten . werden. . 
Wir flouiren beständig zwischen der Will- 
kühr unserer Könige, ofer.ilhrer Sauflleurs 
auf, dem .politischen Theater, und — der 
vielleicht noch fatalern Willkühr einiger hun: 
dert Zaunkönige, welche .den, seiner Gewalt 
beraubten, Einen König ersetzen sallen, un- 
ter sich nie einig werden können, ynd — 
die Laternenpfähle alle Augenblicke fürchten 
müssen, ‚sobald sie etwas verfügen,. was, den 
vom Pöbel milsverstandenen Ideen van der 
egalite —— des hommes entge- 
gen ist. 

Der B, Aufden Sturm folgt Stille, nach- 
dem mancher Blumentopf von seinem Ge- 
stelle geworfen, manches Ufer mit Sand und 
Schlamm bedeckt und manches Schiff au 
den Klippen zerschmettert worden ist. Aber 
ob diese. Stille, die ich Ihnen .weissage, je- 
ner fürchterlichen in ie Höhle glei- 
chen wird? — 

Der M. Das mag , die Zeit, weiche bis 

weilen Kombinationen hervorbringt, die nach 
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dam gewöhnlichern Laufe der Dinge nicht 
zu erwarten sind, uns lehren! Ich hatte ei- 
nen Freund, der sich mit seiner Gebiete- 
rin — ich meine, mit seiner Maitresse — 
emst verunwilligte. Wirklich prätendirte sie 
nitht zu wenig. Ihre Bilters douz glichen 
bisweilen einer Zettre de Cachet, oder einem 
sulranischen Fetfa. Es war aber nicht ge- 
ug, dals der arnie Teufel Jahre lang der 
Märtyrer ihrer Caprizen gewesen war, und 


nit der erbaulichsten Resignation von der 


Welt alle Püffe und Näsenstüber seines Ab- 
göttes ertragen hatte, ahne sich in einer Je- 


remiade deren $Hffentlich zu rühmen. Die 


Gnädige harte ihm noch ein schöhes Geld 
gekostet. Mein Freund, der Plackerei müde, 
ergab sich einer neuen Gebieterin, die von 
geringerer Extraktion, aber darum eben nicht 
von geringern Prätensionen war , ‚tägliche 
Rechnung über: seine Emnabme und Ausga- 
be verlangte, %) und, wenn er etwa ein bis- 
chen zu viel für sich zurückbehalten , oder 


) Vermüthlich zum Behuf ihrer Taxordnung. 


⏑—— 





— — — — — — — — 


um mehrerer Sicherheit willen, verlängnen 
wollte, ihn zwar nicht, wie einst Ananiag 
und Sapphira, auf der Stelle todt niederfallen 
machte, aber ihm denn "doch kin Gallenhe- 
bet in den Leib ärgerte. Was geschah? Kr 
warf sich aus Verzweiflung seiner alten Ge- 
bieterin wieder in die Arme. 

Der B. Und diese wird ihm wohl noch 
weniger, als ahemals, paties de — g 
wiesen haben? 

Der M. Im Anfange, Baron, streichelte 
sie ihn wirklich mit der sammetnen Pfote. 
Sie war — ich will nicht sagen, gutherzig, 
aber denn doch, was Gebieterinnen oft sind — 
schlau und eigennützig genug zu dieser Art 
von Katzen- Caressen. Allein nach und nach 
suchte sie, wie sie es nennte, ihre alten 
Rechte, oder — wie es einigen Grüblern 
schien — die alten Anmalsungen wieder aus 
dem Staube der Vergessenheit hervor, und 
ergriff bessere Mafsregeln, ihrem Anbeter 
den Rücksprung in die Schlingen ihrer Ri- 
valin zu erschweren. — — Bei Gott! Baron, 
wenn ich gewisse Erscheinungen in der po- 





90 
liischen Welt, vom neuesten Datum, be- 
trachte, so fallen mir— so, als Hypoihese we- 
nigstens, die vielleicht etwas erklärt, bis eine 
bessere gefunden - wird — die sammetnen 
Pfoten der Maitresse meines Freundes ein. . 
‚Der B. ‚Sie sagten vor einer kleinen 
Weile: Ihre Landsleute flottirten zwischen 
der Willköhr eines Einzigen, und der Will- 
kühr Ihrer zwölfbundert Melcks immer auf 
und ab. | 

Der M. Nichts der Willkühr des Rich- 
ters gu überlassen, .dahin, unter andern, ge- 
het die Tendenz der bürgerlichen Gesetze. 
Die Fyndamentalgesetze eines Reiches sollten 
dafür sorgen, dals der Willkühr der Vorste- 
her des Staates so wenig als möglich über- 
lassen bliebe. 

Der B. Bald gesagt, Markis, aber nicht 
bald gethan ! Um nur bei dem erstern Falle, 
den bürgerlichen Gesetzen, stehen zu blei- 
ben; mir scheint es durchaug nothwendig, 
dafs diese vieles der Willkühr des Richters 
überlassen müssen. Oder lassen Sie uns das 
fatale Wort, welches der Tod aller Philoso- 


gi 


phie und alles Rechts ist, lieber vermeiden. 
Die Getetze müssen also — denn diese Un- 
vollkommenheit ist von den Werken der 
Menschen unzertrennlich — der Vernunft - 
und dem Billigkeitsgefübl des Richters vie- 
les überlassen. Für diese Requisiten streitet 
die Präsumtian, bis das Gegentheil bewiesen 
wird, Kann ein Gesetz für alle Fälle zurei- 
chen? Minima circumgtiantia varjat rem et 
jus, sagen die Priester der Themis und Sankı 
Ivos. Verlangen Sie für jeden Fall, der 
dem andern in einigen Stücken unähnlich 
ist — und nicht leicht werden zwei sich 
durchaus gleichen — ein besonderes Gesetz, 
so - gnade uns der Himmel! Ich getrgnte 
mir zu behaupten, dafs eine allzugrofse Ver- 
vielfäligung der Gesetze dem Staate fast so 
nachtheilig ist, wie die Vervielfältigung der 
Laster, Je mehr Gesetze, je mehr Schwie- 
rigkeit, sie. zy kennen, sie mit richtiger 
Unterscheidung in Kollisjonsfällen anzu wen- 
den, und — für den Unterthan! — sie zu 
balten ! 
Der M. Der Gesetze, Baron, dürfen 
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freilich nicht zu viel seyn. Aber werden 
die Richter nicht darauf angewiesen, in Fäl- 
len, worüber kein ausdrückliches Gesetz et- 
was bestimmt, nach der Analogie der für 
andere, etwas ähnliche Fälle Ben Ge- 
setze zu entscheiden ? 

Der B. Ehrlicher Markis! beim Momus! 
Sie zwingen mich zu lachen. Kann man, 
om der Willkühr — wenn Sie durchaus 
wollen! — des Richters, einen Ring in die 
Nase zu legen, ihn denn auch auf diesen 
oder jenen so bestimmten Gebrauch "der 
Analogie, in nicht varherzubestimmenden 
Fällen, schyrören lassen? Mufs man das Un 
theil über die Ähnlichkeit der Fälle, weiche 
die Basis von der Anwendung des analogi- 
schen Schlusses ist, und ob dieses oder je- 
nes Gesetz, und in wiefern es auf den vor- 
liegenden Fall gezagen werden kann — und 
dieses Ziehen muls oft bei den Haaren ge» 
schehen — nicht der, durch Philosophie hof- 
fentlich aufgeklärten, Vernunft des Richters 
überlassen? — Wollten oder könnten Sie 


die Vernunft eines ehrwürdigen Arcopagiten 


9 
in ein Automat verwandela, dessen einzige 
Springfeder — das Diktiamen eitier audern, 
oft weit armseligerh , Privetverhunft, ich 
mueine, das poditive (sesein wäre. dessen Un- 
sulfinglichkeit für alle erdenkliche Falle wir 


.emtwöder anerkannt — oder leicht dar- 


un Knten? 
Der M. Die Sache hat freilich ee 


Schwierigkeiten, an die ich ia Paris weniger 
‚gedacht habe, als Sie in der Einsamkeit -ai- 


nes klemeri Ortes, wo Denken Ihnen «= 


„wezin es auch nur wäre, um dem Übel su 
‚entgelien, welches der Graf Lamberg J’eniwi 


des ‚posides villes nennt — zum Bedürfnifs 
geworden ist, Aber Sie exiliren das Wört- 


chen Willkühr, um der Gräuel willen die 


aan ihm beimuist,. und sohieben — veradis 


‚ben Se! — durch einen klemen Taschen- 


apielerstreich, die Wörter »Vernunft und 


‚-Bilkeköitegefichl » unter, wovon zu wünschen 


et, daſs sie etwas wirkliches bezeiokhnen inb- 


‚gem ° Vielleicht aber befinden Sis Sich an 
‚dem ‚Balls jenes römischen Diespeten, wel- 


‚er die. Amhänglichkeit der Menschen an 
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Namen und Titel so gut kannte, dals er er- 
wartete, die Römer würden ihm unter dem 
Titel Imperator akkordiren, was sie unter 
dem Titel Rex ihm versagt haben würden. 
Der B: ' Verba valent sicut nummi. Äber 
ich bin froh, dafs ich dieses Gemeinplarzes 
zu meiner Rechtfertigung nicht: bedarf. Mir 
däucht, Markis,' die Sache spricht von selbst. 
Die allgemeine Vernunft — deren Axiomen 
und unmittelbar daraus abflielsende Tbeore- 
me in der besondern Vernunft jedes Einzel- 
nen, gut organisirten, und durch Nachden- 
ken und Beobachtung aufgeklärten Menschen, 
lesbar abgedruckt sind = ist die eigentliche. 
legitime Gesetzgeberin denkender Wesen, der . 
Agathodämon, welcher die Areopagiien — 
wofern man sie nicht blindlings ‘aus dem 
grolsen Haufen aller, die an die Wand etc. 
gegriffen hat — inspifiren mufs. Mit ihr 
können und müssen wir uns begnügen, so 
lange, um die Angelegenheiten unseres Amei- 
senhaufens zu reguliren, keine Bath-Kol 
vom Hitnmel gehört wird, und kein Seraph 
aus dem Empyreum herabsteigt, um üns 
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einen Kodex einzuhändigen. Selbst in die- 
sem Falle aber — den ich nicht aus der 
wirklichen Welt, sondern aus Utopien ge- 
| borgt habe — müfsten wir doch nach Mals- 
gebung der allgemeinen: Verhunft ptüfen, 
ob wir das, was herabzusteigen schien, für 
einen Seraph, oder für einen andern Boten 
aus der ünsichtbaren Welt zu halten be- 
rechtigt wären? Ob das Gesetzbuoli, wel- 
ches er mitzubringen die Güte gehabt hät- 
te, Auch in allen seinen Artikeln der all- 
gemeinen Vernunft gemäls und allenfalls ei- 
nes himmlischen Ursprunges würdig wäre? 
Ob es nicht auf diesem oder jenem Blatte — 
von Schilf; Pergameut, oder gediegenem 
Aether — etwas enıhielte, was zwar viel- 
leicht für den Mann im Monde, seine Exi- 
stenz vorausgesetzt, begreiflich oder prakti- 
kabel, für uns arme Erdbürger aber, zu de- 
sen Behufe jene Tafeln herabgefallen wä- 
ren, entweder ein böhmisches Dorf, oder 
eine nicht anwendbar Vorschrift seyn könn- 
te? Die allgemeine Vernunft wäre also über 
den Kodex, und nicht der Kodex, (der doch 
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sein eigner Beweis und sein eigenes Krite- 
rium nimmer seyn kann) Regulativ für die 
allgemeine Vernunft. 

Der M: Ich kenne einen. Schriftsteller, 
dei es sich zum Geschäfte gemacht zu ha- 
ben scheint, der allgemeinen, Vernunft Hobn 
zu sprechen. 

Der B. Nur Einen —— Sie? Ach! 
Markis, der Name dieser Renommisten ist 
Legion. Die Herabwürdigung jener odalsten 
Tochter des Himniels scheint zu den epide- 
mischen Seuchen unseres zweideutigen Jahr- 
bunderts — wenigstens au tnanchen Orten — 
‚zu gehören. Um aber jene grofse Gesernge- 


- berin verächtlich zu machen, um — 


Der M. muſs man sebr wenig Partiku- 
, larvernunft haben. 

DerB. --Indels, Markis, habas sich frej- 
lich unter die Verfechter der guten Sache 
Söphisten und Halbdenker eingedrungen, 
wslche ihre aus undeutlichen oder falschan 
Begriffen gezogenen und zu Alpanhöhe auf- 
gethürmten Folgerungen für ungesweifelte 
Aussprüche der allgemeinen Veraunft hie- 

gaben. 
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gaben, und dem Interesse derselben dadurch 
schadeten; obgleich bessere Köpfe leicht ein- 
sehen konnten, dafs die ganze Theorie blofa 
auf die Rechnung der Privatvernunft, oder 
wohl gar des Aberwitzes ihrer Demonstran- 
ten zu stehen komme. 

. Der M. Qui bene distinguit, bene docet. 
Unglücklicherweise fehlt den meisten Men- 
schen, die sich über gewisse Dinge einer 
Cognition anmaalsen, jene Unterscheidungs: 
und (wenn ich so sagen mag) Reduktions- 
gabe, die dem praktischen Beurtheiler mensch- 
licher Dinge, zumal. wenn er selbst in der 
politischen Maschine ein Rad. oder Bädchen 
zu dreben hat, so nothwendig ist. 

Der B. Auf Ehre, lieber Markis, ich 
glaube, dals die Moral des Philosophen, die 
ihn, unabhängig von andern, glücklich ma- 
chen soll, noch weit eher in einer Art von 
Vollständigkeit zu Stande kommen könnte, 
als die Moral des Bürgers, d.h. ein eini- 
germalsen vollständiges,: und NB. durchaus 
sweckmälsiges Gesetzbuch , welches allen 

I. Theil, G 
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den Staat interessirenden Handlungen der 
Bürger eine Norm vorschreibt, ohne sie dar- 
am einer mönchischen Regelmäfsigkeit zu 
unterwerfen. 

Der M. Allen den Staat interessirenden 
Handlungen? Aber, Baron, lehren nicht Ihre 
Metaphysiker, dafs es keine‘ Adiaphora, kei- 
ne gleichgültigen Handlungen, gebe? 

Der B. Aus dem Gesichtspunkte des 
Metaphysikers betrachtet, giebt es keine in- 
differente Handlung. Jede, auch die kleinste, 
hat Folgen, die sich in das Unendliche er- 
strecken, und Einflufs — wäre er auch uns 
noch so unmerklich — auf das Ganze. Für 
den Staat aber, welcher blofs die Beförde- 
rung unseres zeitlichen Wohls zum Objekt 
hat, giebt es unzählige Handlungen, die dar- 
um, weil sie weder merklich gute, noch 
merklich schlimme Folgen für ihn haben, 
und die Erreichung seines Zweckes weder 
befördern, noch hindern, ihm gleichgültig 
seyn, und teteris paribus von ihm weder ge: 
boten noch verboten werden dürfen. 
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Der M. Mir däucht aber, Baron, Sie 
sagten mir vor einiger Zeit, die Moral des 
Philosophen habe feinere Nüancen, also auıch 
wohl schwerer zu lösende Probleme, als die 
Moral des Bürgers, welche; selbst bei Völ: 
kern, die weder Hebräer noch Hottentotten 
sind, wenigstens in so weit sie aus der Hand 
des Gesetzgebers kommen ‚kann, vielleicht 
nichts als ein nach Maalsgebung der verviel: 
fältigten Beziehungen und Bedürfnisse am- 
plificirter Dekalogus seyn würde: Dennoch 
behaupten Sie jetzt, jene Moral des Philoso- 
phen könne noch eher aufs Reine gebracht 
werden, als ein einigermalsen vollkommener 
- Kodex: 

Der B. Der Widerspruch ist aur schein: 
bar. Der Philosoph, als solcher, darf die 
Data zu der Theorie seiner Glückseligkeit 
nicht weit suchen. Er kann das Verhältnifs 
und den Werth der Dinge, als’ Mittel zu 
seinem Zweck, in den gewöhnlichern Fällen 
leichter ausfindig machen: In der Theorie 
vom Wohl der Völker aber, (die bekannt: 

G2 
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lich nichts weniger als Aggregate von theore- 
tischen und praktischen Philosophen sind) 
und von den Mitteln, dieses Wohl zu be 
fördern, mufs so manches erst aus Erfah- 
rungen, die nicht immer zu haben oder auf 
der Stelle zu machen sind, aus Erfolgen, bei 
deren Ableitung aus ihren scheinbaren Um 
sachen man sich, weil der Gegenstsnd allzu- 
komplizirt ist, leicht garstig irren kann, aus 
Versuchen, die sich oft gar nicht, oft nicht 
ohne Gefahr alles zu verderben, anstellen 
lassen — geschlossen werden, Die Geschich- 
te ist-eine so nothwendige, und doch in 
tausend Fällen so unsichere Lehrerin des Po» 
litikers! Sie stellt — um die Nachwelt zu 
_ belustigen? oder zu belehren? oder gräm- 
lich zu machen? wals weils ich's? — ein 
Gemälde der Vergangenheit auf, welches 
(nicht einmal zu gedenken, dals der Maler 
dieser Gruppen selten ein Salvator Rosa, 
oder Claude Lorrain war) oft mehr einem 
mythologischen Stücke, einer Vorstellung 
aus den Zeiten der Götter und Heroön, als 
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einer Reihe von Begebenheiten aus der wirk- 
lichen Welt ähnlich sieher, 

Der M. Nehmen Sie die Geschichte 
immer hin, vwofeen Sie mir nur die Feen- 
mährchen lassen! Diese amüsiren mich 
mehr, und ich habe mehr als Einen Nutzen 
— mit Erlaubnifs Ihrer ernsthaften Männer! — 
daraus gezogen. | 

Der B. Und wenn sogar — was gewils 
der Fall nicht ist — die Geschichtschreiber, 
mit "der gröfsten Treue und Pünktlichkeit, 
Fakta referirt hätten: so würden uns doch 
im Felde der Gesetzgebung und Staatswis- 
senschaft diese Fakta wenig helfen, yenn 
wir sie nicht in der Verbindung, als Ursachen 
und Wirkungen, betrachten können, Aber 
dazu setzen uns wenig Sammler der That- 
sachen in Stand. 

Der M. Auch hat unser Fontenelle gesagt: 
U’Histoire n’est qu'une Fable convenue. 

Der B, Vielleicht sagte er etwas zu viel. 
Aber erlauben Sie, dals ich mich Ihnen für 


heute empfehle. | S 
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Der M. Der Baron will es dem An- 
echein nach mit . keinem Professor Historia. 
zum verderben. Darum nimmt er sich der 
Geschichte gegen Fontenelle an, oder — 
empfeblt ‚sich. 


Siebentes Gespräch. 


Von der Gesetzgebung. 





Eegum serventur honores. 
Anonım. 
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Der Markis., 


As ich’ neulich den Wunsch äufserte, dafs 
man durch adäquate Fundamentalgesetze der 
Willkühr der Vorsteher des Staats vorbeu- 
gen, oder Schranken setzen möchte, und bei 
dieser Gelegenheit mich auf die Tendenz 
der bürgerlichen Gesetze, dia Willkühr der 
Richter einzuschränken, berief: erklärten Sie 
mir, Baron, dals die Aufhebung dieser Will- 
kühr nicht so leicht möglich sei, und zeig- 
ten es mir an dem Verbältnils der bürger- 
lieben Gesetze zum Verfahren derer, denen 
es obliegt, das Recht auf Thatsachen anzu- 
wenden. Aber nun, sollte bei den Grund- 
gesetzen des Staats, welche die Form seiner 
Administration bestimmen, nicht eine An- 
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ordnung möglich seyn, welche die Willkühr 


der Könige, und der ihnen substituirten Zaun- 
könige, oder Meleks, in Fesseln hielte? a 
Freilich werden Sie auch hier dem Wört- 
chen Willkühr zwei andere, Vernunlt und 
Billigkeitsgefühl, unterschieben. Allein diese 
guten Eigenschaften fehlen den Vorstehern 
der Staaten (unter uns gesagt!) nicht selten. 
Wer die Macht hat — so lehrt Helvetius 
und die Erfahrung — ist geneigt, sie zu mils- 
brauchen. — Ich bin mit Ihrem Spinoza — 
den ich freilich, vielleicht weil es einem 
Franzosen an Gedult fehlt, so etwas Trocknes 
zu lesen, nicht ganz genau kenne — nicht 
einverstanden, Ich blätterte neulich in sei- 
nen nachgelassenen Werken, und da schien 
er mir den Körigen ziemlich viel melhır ein- 
Zuräumen, als man ihnen ohne Gefahr ein- 
räumen kann. Es reducirt am Ende immer 
alles auf den Begriff von Macht, mit wel- 
cher, ihm zufolge, das Recht zu gleichem 
Umfange coextendirt ist. Aber unsere Meleks 
in Paris haben die Macht des Königs be- 


t 
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schnitten, weil sie sich .einen Gebrauch der- 
selben dachten, der dem Recht entgegenge- 
setzt ist, und also wohl Unrecht oder Miß- 
brauch heilsen wird, Ihrem Spinoza— denn 
ich weils, dals Sie sehr für den Ehrenmann 
eingenommen sind — .ist es schon genug, 
wenn man nicht gegen die ewige Ordnung 
der Natur handelt, und diese hätte ja Lud- 
wig der XVI. nicht zerrütter, wenn er auch 
wirklich (wie man ihn verläumdet) Paris 
hätte plündern, oder gar zerstören lassen. 
Der B. Markis, erlauben Sie mir, Ih- 
nen auf mein Gewissen zu versichern, : dafs 
Sie, mit vielen anderen Gegnern des Spinoza, 
das Schicksal gemein haben, ihn milszuver- 
stehen. Er ist dem Despotismus so günstig 
nicht, als Sie zu denken scheinen. , Auch 
inachte Er es uns gewils nicht zur Pflicht, 
nicht gegen die ewige Ordnung der Natur 
zu handeln. Er behauptet ausdrücklich, dafs 
kein Mensch und kein Ding in der Welt 
50 etwas kann. Homo non contra aeternum 


Dei decretum, quod in uniuersa Natura in- 
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scriptum est, quodque totius Naturae ordinem 
respicit, quwidguan agere potest, sagt Spinoza 
im zweiten Kapitel des Tractatus politieus in 
seinen Opp. posthum. Er fürchtete gewils 
nicht, dals ein Regent -dadurch pecciren 
würde, dafs er gegen die ewige Ordnung der 
Natur handele. Diese Ordnung stören, 
den Geserzen der Natur entgegen handeln, 
war ibm kein geringerer Widerspruch, als 
die Existenz einer wunderthätigen Kraft, als 
ein Stein, der, ohne von jemand gehalten 
zu werden, frei in der Luft schwebt, oder 
als ein Strom, der gegen seine Quelle zu- 
rück bergan flielst. — Jene Ordnung der 
Natur ist obne unser Zuthun da. Sie dauert, 
von unsrem Willen unabhängig und unge- 
stört, for. Wir selbst sind mit unsrem 
Wollen, und wäre es noch sa bisarr, ein 
Theil dieser ewigen Ordnung. Spinoza sagt: 
homo contra haec Dei decreta solum — qua- 
tenus in nostra mente tanquam jura (als Be- 
griffe von Recht, oder dem, was dem Interes- 
se der Sociegät gemäls ist) inscripta fuerunt, 


agere potest. 


1} 
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‚Der M. Allein Spinoza scheint mir doch 
nicht zuzugeben, dals der Regent pecciren, 
oder ein Verbrechen begehen könne. Er ist 
der Inhaber der Macht, und wer die hat — 
Uniuscujusque individui naturale Jus eo 
usque se extendit quo. ejus potentia. Diese 
Stelle habe ich mir aus dem vierten Para- 
graphen des zweiten Kapitels im Tractatus po» 
liticus in "mein Portefeuille abgeschrieben. 

Der B. Spinoza lehrt im vierten Kapitel 
des angezogenen Traktats mit dürren Wor. 
ten, dals der Inhaber der höchsten Gewalt 
sündigen kann. Iis, vel ei, qui imperium 
tenet, aeque impossibile est, ebrium aut nu- 
dum cum scorlis per plateas currere, histrio- 
nem agere, leges ab ipso latas aperte violara 
seu comtemnere, et tamen cum his. majesta- 
iem servare, ac impossibile est, simul esse e& 
non esse; subditos deinde trucidare, spoliare, 
virgines rapere, et similia (deren Anzahl 
nicht so klein ist) metum in indignationem, 
et statum civilem in statum hostilitatis ver- 


kunt. Gewils aber glaubte Spinoza, dafs, 
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sobald dieser letztere Stand eingetreten ist, 
man sich gegen einen’ Feind wehren und 
ihn, in der Qualität eines Beleidigers, sırafen 
dürfe. Zum Glück aber tritt zwischen den 
Regenten und ihren Bürgern dieses Extrem 
nur selten ein, und niemand kann den Un- 
verstand und die Raserei der Bauern von 
Tollmannshausen, welche auch in Deutsch- 
land sich — an gewissen Orten — ihrer 
rechtmälsigen und offenbar nicht tyranni- 
schen Obrigkeit widersetzen, mehr bedauern, 
und die unseligen Folgen dieses Abderiten- 


fiebers mehr verabscheuen, als ich. Jan 


Hagel weils selten selbst, was er eigentlich 


will. — Man .hegt von Freiheit ganz ver- 
kehrte Begriffe, und scheint die adäquate 


. Definition nicht zu kennen, welche Montes- 


quieu ven ihr gab. — — Aber 
" Hisego tormentis animi sum verus aruspex!*) 


Man wird des Tollens und T'obens, nachdem 


man ‘die Folgen seiner Sottisen empfunden 





*) Propertii Eleg. Lib. III, Eleg. 8. 
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baben wird, gewifs überdrülsig werden, wird 
zu dem alten System, seiner unläugbaren 
Mängel ungeachtet, zurückkehren, weil man 
es fühlt, dals es mit der Substitution eines 
besseren, aus vielerlei schwer wegzuräumen- 
den Ursachen nicht recht ‚gehen wollte, 

Der M. Baron,. ich wünschte uns einen 
sweckmäfsigen Katechismus der Moral für den 
gemeinen Mann. Er mülste ihm die Noth« 


wendigkeit der Gesetze und ihrer Handha- 


ber auf eine eben so falsliche als überzeu- 


gende Art darthun; ihm in der Beobachtung 
der Gesetze, ohne welche die Bande der 
Gesellschaft bald aufgelöst, und alle Übel 
und Schrecken der Anarchie zurückgebracht 
werden würden, sein eigenes Interesse, die 
wesentliche Bedingung seiner Sicherheit und 
Glückseligkeit, zeigen; müfste ihm auf eine 
simple Art begreiflich machen, dals ohne 
Abgaben kein Staat bestehen kann, u. d. m. 
Dieses Büchelchen mülste von der Jugend 
auswendig gelernt, und von dem Geistlichen 


des Orts - ja nicht vom Amtmann — er 
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‘klärt werden; da doch mänche Artikel, bei 
der nothwendigen Kürze des Vortrags für 
den im Denken ungeübten Landmann, einer 
mündlichen Erläuterung bedürften. 

Der B. Die alten Staaten richteten zum 
Theil auf die Erziehung der Jugend ihre 
Aufmerksamkeit weit mehr, als die neuern. 
Die Kenntnisse, die der künftige Bürger als 
Bürger. braucht; werden ihm in seiner Ju- 
gend beinahe gar nicht beigebracht. Dorf- 
pfarrer, gesetzt sogar, dals sie viel Hebräisch 
- und Griechisch könnten — was mir eben 
nicht nöthig scheint — sind nur allzuoft 
Idioten in Absicht auf alle die Menschheit 


interessirenden Kenntnisse. 


Der M. : Der Strom der Rede hat mich 


von meiner Frage, wegen der Autorität der 
Fundamentalgesetze, die man der Willkühr 
der Vorsteher der Staaten entgegendämmen 
sollte, weggetrieben. 

Der B. Markis, ich weils freilich, dafs 
man in Ihrem Vaterlande — wovon ich mit 
Herz und Mund bekenne, dafs es einer Re- 
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form recht sehr bedurfto — noch immer 
an der Konstitution organisirtr. Aber ob 
man sie je zurecht organisiren wird, das ist 
es, woran ich zweifle.e. Ja, wenn ich auf 
einer wüsten Insel durch den Schlag eines 
Zauberstabes Menschen könnte entstehen 
machen, die nur noch bloſs unwissend und 
ungebildet, aber ohne unsere Vorurtheile 
und Mifsbegriffe, wären; wehn ich, mit 
Hülfe einiger Originalköpfe in verschiedenen 
Fächern, — wer weifs, ob ich nicht anfangs 
auch Taschenspjeler und Thaumaturgen brau- 
chen würde? Musikanten gewils, um das 
Mirakel des Orpheus zu reproduciren! — 
wenn ich mit Hülfe dieser Extra-Genien 
jene noch unverdorbenen Kinder der Natur 
allmählich zu Menschen bilden könnte; mit 
Einem Worte, wenn ich Stifter eines ganz 
neuen Staats und mit allen Hülfsmitteln ver- 
sehen wäre, die so eine Unternehmung be: 
günstigen können: so würde ich für Grund: 
gesetze, die sich aus einer Art von Keim 
fast unmerklich entwickeln mülsten, Sorge 
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tragen. Aber — wehe dem bereits gebilde- 
ten, und seit vielen- Jahrhunderten bestan- 
denen Staate — von Menschen, die in der 
Kultur und in allen mit dem vergröfserten 
Luxus‘ verbundenen Lastern bereits sehr 
weit fortgerückt sind, wie z.B. Ihre Lands- 
leute, Markis! — wehe einem solchen Staate, 
wenn man ihm nagelneue, der bisherigen 
Verfassung konträre Grundgesetze geben 
will! Die bisherigen Gesetze der Konsti- 
tution werden nicht mehr respektirt, weil 
man weils, dafs man in der Voraussetzung 
ihrer Untauglichkeit sie nun unter das alte 
Eisen werfen will. Die neuen Fundamental- 
gesetze, die sich auf die geänderte Regie- 
rungsform beziehen — ach! über diese deli- 
berirt man, ohne je darüber einig zu wer- 
den. Man befindet sich zwischen der zer- 
rütteten alten und der noch nicht fixirten 
neuen Verfassung in einem Interimszustande, 
der an die Zeiten der Fehden, der Bauern-- 
kriege und des Faustrechts erinnert. Jeder 
Friseur, jeder Hosenschneider, jedes Fisch- 

weib 
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weib will, in der Qualität eines Bürgers und 
Patrioten, an der neuen Gesetzgebung, an 
der Organisirung der Konstitution, zufolge 
milsverstandener Begriffe von der natürli- 
chen und unveräulserlichen Gleichheit aller 
Menschen, Theil nehmen. Krüppel will 
überall vortanzen, und die Laternenpfähle 
“ vertreten bei der betrogenen Menge die 
Stelle der guten Gründe. Ach! Markis, 
keine Regierung iest unseliger, zerstörender 
für Menschenwohl, als die des Pöbels. 

Der M. Es ıst wahr, er macht, sobald 
er zügellos geworden ist, tausend, in ihren 
Folgen für ıhn selbst verderbliche Narren- 
streiche, die eine Wirkung seiner fanatischen 
Begeisterung sind; fühlt es bald, dals er 
welche gemacht hat, bereuet sie, und — 
bessert sich? — nein! begeht sie, wie ein 
unverständiges, der Ruthe seiner Eltern ent 
laufenes Kind, von neuem. Er hat keine 
Ahndung davon, dals es besser sei, gewisse 
einzelne anscheinende oder auch wohl wirk- 
liche Unbilligkeiten lieber zu verschmerzen, 

I. Theil, H 
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als ein ganzes Land in Aufruhr zn ‚setzen, 
dessen unselige Folgen: fast immer Mord 
und Todtschlag, Räubereien, Plünderungen, 
Proskriptionen, Gewalttbätigkeiten aller‘ Art, 
Verbeerung der Felder, Vernachlässigung 
des Ackerbaues und anderer Gewerbe, mithin 
allgemeine Unsicherheit, Verarmung und 
Elend zu seyn pflegen. 

Der B. Sie könnten aus der Geschichte 
Ihr Gemälde des aus den Empörungen ent- 
springenden Elends verihiciren. Aber warum 
_ wollten. wir uns an die Tiber und die Ufer 
des ionischen Meeres versetzen? Warum 
die Schatten jener alten Griechen und Rö- 
mer beschwören, noch einmal von den Ur- 
nen heraufzugehen und uns die Übel zu 
-attestiren, welche der Dämon der Bürger- 
kriege ehemals über die Völker gebracht 
hat? Lassen Sie uns einen Blick auf Frank- 
reich und Brabant werfen! Vielleicht würde 
die Regierung des verstorbenen Kaisers selbst 
— so unbillig und unpolitisch er auch die 
Brabanter behandelte — kaum halb so viel 
Elend über dieses Land gebracht haben, als 
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die gegenwärtige Unordnung und Gesetzlo- 
sigkeit, als die Excesse einer rohen, an Sub- 
ordination *) nicht gewöhnten Miliz. Ich 
bin überzeugt, dafs die Brabanter. — von 
den Franzosen rede ich jetzt nıcht — besser 
daran thäten, unter den friedsamen Zepter 
(des weisen und gerechten Leopulds zurück- 
‚zukehren. Er macht — den zuverlässigsten 
Nachrichten zufolge — kein Geheimnils dar- 
aus,. dals er die Grundsätze seines Bruders 
milsbilligt. 

Der M. . Kein Kontrast im Denken und 
Handeln könnte gröfser seyn, Baron! Mit 
Vergnügen würde ich dem neuen östreichi- 
schen Monarthen huldigen. Aber vielleicht 
denken die Brabanter: was einmal geschehen 
ist, kann mehrmals geschehen. Unter Leo- 
polds Regierung freilich, hätten wir keine 
Zernichtung unserer: alten Konstitution. zu 





*) Das Militärgesetz, nicht räsonniren zu dür- 
fen, hat in der Natur und Bestimmung des 
Militärs seinen guten Grund. 

Ha 
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fürchten. Er ist ein weiser Vater, der das 
Glück seiner Kinder ernstlich will. Aber 
ist er nicht sterblich? WVer leistet uns die 
Gewähr, dals nach hundert Jaliren — | 

Der B. — wieder ein Leopold regiert? 
Markis! ich bilde mir ein, wenn der Nation 
ihre alten Rechte und Freiheiten jetzt wie- 
der auf die solenneste Art zugesichert wür- 
den, so würde das Andenken der Greuel, 
welche der Despotismus gewirkt hat, die 
künftigen Regenten von Erneuerung jener 
traurigen Auftritte zurückhalten. Le monde 
va toujours en se raflınant un peu, sagte 
der Patriarch zu Ferney. Man wird sein 
eigenes Interesse besser kennen lernen, und 
aus Liebe zur Ruhe und Sicherheit wird 
man unnöthigen Zwang verabscheuen, wird 
den durchdachten Grundsätzen Leopolds fol- 
gen. Die Völker selbst, die im Freiheits- 
schwindel taumeln, werden der Gesetzlosig- 
keit, welche so manche Narren mit der 
Freiheit verwechseln — um ihrer tiefgefühl- 
ten unseligen Folgen willen, überdrüssig 
werden und sich nach dem Schutze der 


217 


Gesetze, welcher die respektirte Autorität 
der Gesetze unterstellt, und nach der Wie- 
derherstellung des Ackerbaues, der Manufak- 
turen und des Handels sehnen. 

Der M. Es ist nur betrübt, dafs man 
insgemein so spät und nur durch Schaden 
klug wird. 

Der B. Am allerbetrübtesten ist es, wenn 
die Leute von Tollmannshausen sich gegen 
ihre Obrigkeit gerade darum empören, weil 
sie ihr wahres Wohl durch die zweckmälsig- 
sten Mittel befördert, die — aus Unverstand 
nur von dem grofsen Haufen nicht dafür 
erkannt werden. Vater! möchte ich dann — 
durchdrungen von Schmerz über das bisarre 
Loos der Sterblichen, welche durch eine Art 
von Nothwendigkeit zur Sottise verdammt zu 
seyn scheinen — ausrufen: Vater, der du dei- 
ne Kinder, die das Schicksal dir gab. so gern 
glücklich sehen wolltest, vergieb ihnen! denn, 
wahrlich! sie wissen nicht, was sie thun. 

Der M. Ein andermal mehr! Für dies- 
mal mufs ich nach Hause eilen. Leben Sie 
wohl. 


/ 
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Achtes. Gespräch. ze 


Das Recht zu strafen, und End- 
zweck der Strafen. 





Ogni pena, che non derivi dall’ assoluta ne- 
cessitd, d tirannica. 


BECCARIA. 





Der Baron. 


Guten Morgen, Markis! Sie lesen? Ich 
darf Ihre Andacht nicht stören! 

Der M. Sagen Sie lieber — meinen Är- 
ger. Nie hat mich die Lektüre so verdriels- 
lich gemacht. | 

Der B. Zum Henker, Markis, wenn die 
Lektüre, weit entfernt Sie zu amüsiren, Sie 
noch gar verdriefslich macht, so verkaufen 
Sie heute noch Ihre Bibliothek an einen 
Trödler. Aber darf ich fragen, was lesen 
Sie eben? 

Der M. Die Beschreibung des Schiff- 
zıehens an der Donau, im Göttinger Ta- 
schenkalender 1789. 
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Der B. Und diese grolse Erfindung 
giebt Ihnen übeln Humor? Hatte sie nicht, 
wie ein gewisser N. N. sagt, in der Men- 
schenliebe des Erfinders ıhren Grund? Er 
wollte Menschenleben, welches dem Staate 
so wichtig ist, erhalten, und nun substituirte 
er den Todesstrafen — 

Der M. — ein Übel, welches grölser 
als der Tod ist. Gott bewahre uns vor den 
sichtbaren Wirkungen einer solchen unsieht- 
baren Menschenliebe! 

° Der B. Ein gehenkter Dieb, sagt, wo 
mir recht ist, Meister Arouet, ist zu nichts 
nütze. Der Staat, zumal wo er mit der 
äulsersten Weisheit regiert wird, nützt alles. 
Selbst der Gassenkoth und das Auskehricht 
wird gesammelt, d. h. erhalten, weil man 
noch einige Äkker damit düngen kann. Den 
Auswurf der Societät, Fex populi, der in 
andern Ländern die Galgen an der Land- 
stralse bevölkert, siehet man, wenn man am 
Ufer der Donau spatzieren gehet, Schiffe 
ziehen. Der Dieb am Galgen, was bringt 
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er dem kaufmännischen, judenzenden Staate 
ein? Er ist blols ein Schmaus, den der 
Staat den Krähen, Raben und Geiern giebt, 
und höchstens eine Lektion, ein Sta viator! 
für den Vorübergebenden, der das Gebot: 
du sollst nicht begehren! vergessen haben 
könnte. Aber der Schiffzielier stellt den 
Vorüberreisenden ein lebendes Bild des gröfls- 
ten menschlichen Elends dar, verbindet mit 
der. Lektion, die er giebt, auch noch Arbeit, 
dieses grolse Thema der Frohnvögte! 

Der M. Wenn ich Ihre Manier nicht 
kennte, Baron, so würde ich mich über Ihre 
Apologie des Schiffziebens ärgern. Aber . 
mir deucht, Sie denken von dieser Strafe, 
wie ich.- Es würde mir angenehm seyn, wenn 
Sie mir bei dieser Gelegenlieit Ihre Gedan- 
ken vom Strafrecht und dem Endzweck der 
Strafen mittbeilten. 

Der B. Wenn Sie es befelllen, Herr 
Markis! Sie erlassen mir also die Fort- 
setzung meiner Apologie des Schiffziehens, 
die mir um so viel nöthiger schien, da ich 
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sehe, dafs Sie vielleicht, aus patriotischer 
Vorliebe für die Bastille und die Lettres de 
cachet Ihrer Könige, gegen die Erfindungen 
und Vorzüge der böotischen Teutschen yn- 
gerecht sind? 

Der M. Ich erlasse Ihnen diese Apolo- 
gie von ganzem Herzen. Aber, da ich im 
Definiren nicht geschickt bin, so sagen Sie 
mir, was Strafe ist? Ich fühle es zwar, was 
sie ist, kann es aber nicht sagen, wenn ich 
gefragt werde; ungefähr so, wie es dem hei- 
ligen Augustinus ging, wenn man von ihm 
erfahren wollte, was die Zeit für ein Ding 
sey? 

Der B. Mir ist Strafe ein physisches 
Übel, welches jemand um eines sittlichen 
Übels willen zugefügt wird. Eine Strafe, 
die gar nichts vom physischen Übel enthiel- 
te, würde unsere Sinnlichkeit entweder gar 
nicht, oder doch nicht auf eine unangeneh- 
me Art afhciren, würde also kein Übel, 
keine Strafe seyn. Dafs aber dieses Übel 
um eines moralischen Übels willen zugefügt 
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wird, das, Markis, werden Sie nicht be- 
zweifeln. Straft man uns deswegen,. weil 
wir bucklicht, lahm, walnsinnig oder taub 
sind? 

Der M. Wenigstens sollte man es nir- 
gends thun. Aber geben Sie mir Ihren Be- 
griff vom moralischen Übel. Was das phy- 
sische ist, weils ich... Noch gestern stach 
mich eine Wespe in Ihrem Garten, und im 
vorigen Jahr bestabl ein Bedienter meine 
Börse. 

Der B. Ich kondolire Ihnen, Herr Mar- 
kis, dals Sie auf einem so unbequemen 
Wege zum Begriff des pbysichen Übels ge- 
langt sind! Da es nun aber einmal nicht 
anders ist, da Sie den Wespenstich wegha- 
ben, so wie Ihr Bedienter die Börse, so las- 


sen Sie uns den Unterricht, welchen diese 


“ bösen Kreaturen Ihnen um einen so hohen 


Preis ertheilt haben, dazu nützen, aus ihm 
auch noch den Begriff des moralischen Übels 
zu entwickeln. Finden Sie in der Handlung 
einer Wespe, die Sie durch das Schlagen 
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mit Ihrem Schnupftuche toll gemacht hatten, 
etwas sittlich böses? 

Der M. Ach! nein, Bawn! Die Bestie 
that, wie sie klug ist. Sie wulste nicht, ‚sie 
konnte es nicht wissen, dafs ein Gesetz ver- 
bietet, jemand zu stechen, oder sonst zu 
verletzen. Sie hat die Idee des Gesetzes 
nicht, also auch nicht die Idee der Gesetz- 
mälsigkeit oder der Gesetzwidrigkeit ihrer 
Handlungen. : 

Der B. Vortreflich, Markis! Auf Ehre! 
Sie haben schon, wer weils wie viel gradus 
ad Parnassum erstiegen, und sind auf dem 
Wege, den Doktorhut der Philosophie .anzu- 
nehmen. Aber was Sie bewegt, ihn zu ver- 
schmähen, galanter Markis, das ist vielleicht 
nur die unmodische, kredenztellermälsige 
Form und die Rosenfarbe dieser Art Kappen. 
Sie sagten, Ihre Wespe habe vom Gesetze 
nichts gewulst. Sie entschuldigten das Thier- 
chen mit seiner Dummheit, und Ihre Bemü- 
. bung, es zu exkulpiren, macht Ihrem Ver- 


stande vielleicht noch mehr Ehre, als Ihrem 


L 
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guten Herzen. Aber Sie hätten Ihrer Schutz- 
rede aulh noch beifügen können: im Grun- 
de war ich der erste Beleidiger. Die Wespe 
rächte sich nur. Die Rache ist das Vergnü- 
gen der Götter und Menschen, wie der Atreus 
des Prinzen Castriotto von Albanien uns be- 
lehrt. Warum nicht auch der Wespen? 
Haben sie nicht ihren Stachel so gut, wie 
Jupiter seinen Donnerkeil, oder unser Freund 
Markis sein zum Schlagen zusammengedrehe- 
tes Sehnupftuch ? Der Markis schlug, ehe 
die Wespe stach. Er hatte ihr zuerst den 
Krieg angekündigt. Und so viel Recht, als 
Er hatte, nach der Wespe zu schlagen, hatte 
sie auch, nach ihm zu stechen. Die Wespe 
lebte mit dem Herrn Markis nicht im Staate, 
ob sie gleich, wiewohl obne seinen Consens, 
mit ihm im Lande lebt. ‘Denn Gesellschaft 
setzt einen Grad der Gleichheit, eine ge- 
wisse Homogenität unter den Verbundenen 
voraus, und wir sind mit der Wespe nicht 
homogen genug, um mit ihr in Gesellschaft 
zu leben. Sie hätte also über den Klapps, 
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den der Markis ihr gab, weder bei der Na- 
tionalversammlung zu Paris, noch bei dem 
Foro temporario des bei uns nur einige Zeit 
sich aufhaltenden Markis, libelliren können. 
Unsere Gesetze sind, jedoch vorbehältlich 
aller ihrer Ehren! so wenig dazu gemacht, 
die Wespen gegen die Neckereien unserer 
promenirenden Markis zu schützen, als diese 
letztern gegen den Stachel der Wespen sicher 
zu stellen. Casum sentit Dominus, sagen 
die römischen Gesetse, und ich sagte es 
auch, als ich einmal die 'Treppe hinunter- 
fiel. 

Der M. Aus dem Abentheuer mit der 
Wespe lielse sich also der Begriff des sitt 
lichen Übels nicht entwickeln? 

Der B. Wenigstens nicht auf die Hand- 
lung der Wespe anwenden. 

Der M. Aber was fangen Sie nun mit 
meinem Bedienten und der Börse an? 

Der B. Den ersten sperre ich ein, wenn 
ich ihn erst habe; die andere gebe ich Ih- 
nen, ebenfalls unter dieser Voraussetzung, 
wieder. : 


s 
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Der M. Ebe es aber dahin kommt, se- 
hen Sie nur zu, Baron, ob Sie aus diesem 
Ereignifs, den von mir gesuchten Begriff ab- 
wickeln können. | 

Der B. Nichts ist leichter. Erlauben 
Sie mir nur, ehe ich zum Werk schreite, 
mein Brevier zu beten. 

Der M. Ihr Brevier? Sie? ein Ketzer? 

Der B. Atque ipsa utilitas, justi prope 

mater et aegui, 
Quum prorepserunt primis animalia terris, 


mutum et turpe pecus, glandem atque cubilia 
propter , 


'unguibus et pugnis, dein fustibus, atque ita 


porro 
pugnabant armis, quae post fabricaverat usus: 


donec verba, quibus voces sensusgue notarent, 


nominaque iuvenere. Dehinc absistere bello, 


oppida cneperunt munire et ponere leges. 
Jura inventa metu injusti. 

Der M. Haben’ Sie ausgebetet? 

Der B. Ja! 

Der M. Und dieses Gebet, oder diese 
Theorie vom Ursprunge des Rechts, steher, 
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wie ich mich erinnere, im Horaz. Ist sie 
wirklich die Ihrige ? 

Der B. Das ist sie. Ich weils keine, 
“ die natürlicher, oder nur eben so natürlich 
wäre: Sie gefällt mir besser als die, welche 
mein Liebling unter den alten Historikern, 
Tacitus, irgendwo angiebt. Er hält da der 
Mäfsigung, der Uneigennützigkeit, den we- 
nigen Bedürfnissen und guten Sitten der 
Urmenschen, in wenigen aber beredten Zei- 
len eine Art von Lobrede; und läfst hinter- 
drein die Gesetze, gleichsam als ein noth- 
wendiges Übel, als einen Damm gegen das 
bei vervielfältigten Bedürfnissen eindrinzende 
Verderbnifs der ehemaligen guten Sitten, 
entstehen. Ich denke mit unserm Venusiner, 
dafs die Menschen sieh erst um Eicheln 
und ähnlicher Dinge willen mit Klauen und 
Fäusten kratzten und baxten, hernach sich 
der Keulen und Prügel, wie Herkules auf 
alten Schildereien, bedienten, bis sıe zuletzt 
künstlichere Waffen erfanden. Sehen Sie 
den Schild des-Herkules beim Hesiodus, be- 
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trachten Sie das Gemälde des Streits der 
Lapither und Centauren, wo das mehr ge- 
bildete Volk schon mit artificiellen Waffen 
das rohere noch mit Stangen oder jungen 
Bäumen ficht. \ 

Der M. Woahrhaftig, Baron, ich mufs 
über Horazens Idee lachen, dafs die Men- 
schen sich schon kratzten und schlugen, ehe 
sie noch einmal verständlich pappeln konn- 
ten. Die Schläge fallen in der vierten Zeile, 
welche Sie mit so vieler Begeisterung reci- 
tirt haben; die Wörter und Namen werden 
erst in der sechsten und siebenten ‘erfunden. 

Der B. Zum Uneinswerden oder Prü- 
geln gehört weder Vernunft noch Sprache. 
Unsere Ahnherren — Sit dictum absque 
animo injuriandi! — glichen etwa unsern 
ungezogenen Kindern, welche über einen 
Weck, oder über Spielsachen sich raufen, 
gerade, weil sie noch keine Vernunft, fast 
nur Instinkt haben. 

Der M. Sind Sie aber durch Ihr Bre- 
vier nicht von dem geraden Wege abgekom- 


120 


men, der uns zur Eatwickelung des Begriffes | 
vom sistlichen Übel aus dem Diebstahl mei- 
nes Bedienten führen sollte? 

Der B. Fürchten Sie keinen Holzweg, 
und noch weniger ein gänzliches Verirren. 
Wir eilen mit starken Schritten dem Ziele 
zu. Ich allegire den Horaz lieber als den 
Hobbes, und seine Verse enthalten über 
vielerlei Dinge meine eigene Philosophie. — 
Um Sie aber nicht ungeduldig zu machen, 
Markis! — Ihr Bedienter wulste es, konnte 
und mulste es wissen, dafs er nicht .in den 
Zeiten des von Horaz beschriebenen Faust- 
rechts lebte, dals schon "Gesetze gegeben 
waren” 

Ne quis fur esset, neu latro. 
Hoxaır. 

Er mulste es wissen, dafs die Beobach- 
tung dieser Gesetze — ohne welche die So- 
cietät ihren Zweck nicht erreichen könnte — 
die nothwendige Bedingung ist, unter wel- 
cher der Staat ihn in seinen Schoofs aufnahm, 
duldete, beschützte. . Die Infraktion dieser 

I. Theil. / I 
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Gesetze ist eis dem Staat zugefügte Belei- 
digung, welche der Staat zu ahndan befugt, 
und, als der Stärkere, vermögend ist. Ihr 
Bedienter wulste, dals es verbotan ist, zu 
stehlen, .dals ein Dieb also unrache thus 
Er hatte. gewils einen, obgleich -auicht ent- 
wickelien, Begriff von Unrecht. 

Der M. Das moralische Übel wäre alse 
wohl am Eude nichts als Unrechz? 

Der B. Ganz richtig, Markis. So wie 
die Gerechtigkeit — die strenge Befolgung 
der Regel: sasın enigue! — der Mittelpunkt 
aller Tugenden des Bürgers ist: so ist ihr 
Gegentheil, das Unrecht, aus diesem: Ge 
sichtspunkte betrachtet, die Summe alles aitt- 
lichen Übel. Horas hätte in dem schönen 
Verse: Jusa inventa metu injusti, statt des 
Unrechrs, eben so füglich Beleidigungen, die 
in physischen Wirkungen eines. Menscheg 
auf :den andern bestehen, setzen können, 
'Deun — ich bitte Sie, diesen Sata wohl. 2 
merken! — wir könnten den Begriff des 
" gisslichen Übel, d.h. des. Unzechts, ‚nichz 
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hahen, ohne den ältern oder. frühern Begriff 
des Leidens, d.h. eines physischen Übels, zu 
haben. . Dieser letztere Begriff nun setzt un- 
angenehme Sensationen, mithin — die phy- 
sische Sensibilität, ohne welche es — wenig- 
stens in unserm jetzigen Zustande — für 
uns weder Güter noch Übel geben könnte, 
voraus. Sie sehen’ also, Markis, dals selbst 
unsere moralischen Begriffe, welche nehst 
einigen metapbysischen von der Materie und 
Bewegung am weitesten entferat zu seyn 
scheinen, die physische Sensibilität vorays- 
setzen. 


Der M. Das Unrecht meines Bedienter F 


bestand also darin: dafs er der Kenntnils, 
die er vom Gesetze hatte, zuwider "handelte. 
Dieses Gesesz hat die allgemeine Vernunft 
vom: Interesse geleitet; .das heilst : der allge- 
meine Wille der Gesellschaft diktirt etwyas, 
womit der Wille jedes einzelnen Gliedes der 
Gesellschaft nothwendig harmoniren mulfs, 
weil im entgegengesetzten Kalle der Theil 
sich vom Ganzen trennen, und in einer der 
Ia 


- 
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Direktionslinie des Ganzen contrairen Rich- 
tung wirken würde. — Um eines sittlichen 
Übels willen wird dem Beleidiger der Gesell- 
schaft ein physisches Übel zugefügt. Dieses 
heifst Strafe. , 

Der B. Vortreflich, Markis. Der Ur- 
sprung des Strafrechts ist nur in unserm un- 
vertilgbaren Grundtriebe — oder, welches 
hier eins ist, im Rechte — der Selbster- 
haltung und Selbstvertheidigung zu suchen. 
‚Dem Staat kommt diese Tendenz, oder die- 
ses Recht, sich in seinem Seyn zu erhalten, 
und folglich alle Übel, die seinen Zustand 
alteriren oder verschlimmern könnten, so 
weit seine Kräfte reichen, von sich zu ent- 
fernen, eben so gewils zu, wie diese Tendenz, 
die im Wesen der Dinge, also auf Noth- 
wendigkeit gegründet ist, dem einzelnen 
Menschen im Naturstande zukommt. Folg- 
lich hat der Staat auch ein Recht, Beleidi- 
ger zu strafen. Übertretung der Gesetze, 
die dem Zweck des Staats als Mittel un- 


tergeordnet sind, — ist Beleidigung der 
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ganzen, zu jenem Zwecke vereinigten, Ge- 
sellschaft. , 

Der-M. Hat etwa jeder Einzelne .bei 
‚seinem‘ Ewitritt in den Staat, sein Recht Be. 
leidigungen zu;ahnden, durch einen aus- 
drücklichen. oder stillschweigenden Vertrag 
‚auf. den Staat transferirt ? 

Der 3. .Markis! ich kann das ewige Spiel 
gewisser Doktoren mit ihren eingebildeten 
‚Verträgen nicht leiden... Wozu Verträge 
dichten, wenn der Grund der Gültigkeit die- 
ser Verträge — ihre Existenz vorausgesetzt — 
zuletzt doch nirgends, als in der Nothwen- 
digkeit, oder in dem allgemeinen Interesse 
der Menschen zu finden ist? Diesen Grund 
in dem Willen eines hyperphysischen We- 
sens suchen, beilst die Natbwendigkeit, die 
nur in und auf sich selbst gegründet seyn 
kann, zuletzt, und in höchster Instanz, einer 
Willkühr unterwerfen,. mithin die Norhwen- 
digkeit zugleich setzen und aufheben. — Der 
Staat ist ein Aggregat, oder richtiger zu re- 
den, ein. System von sub- und coordinirten 
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Kräften, die.zu Einem gemeinschaftlichen 
Zwecke wirken. Diese Kräfte wirken“ wie 
alle Kräfte — nach einer in ihrem Wesen 
gegründeten Regel. Die Einheit des Zweckes 
der coordinirten erfordert Einheit der Regel 
ihres Zusammenwirkens. Dieses Zusammen- 
wirken hat die Erhaltung des Ganzen swm 
Gegenstande. Diesen Gegenstand. wennen 
wir Zweck, in so fern wir uns unserer Ton- 
denz, uuseres Bestrebens die Erhalmng stı 
bewirken, bewulse sind. Diese Tendenz 
selbst aber, die wir auch weder nach Gefal- 
len hetvorbringen, noch jemals unterdrücken 
können, hängt weder von unserer eigenen, 
noch von irgend eines andern Wesens Wil- 
kühr ab: oder, auch die geometrischen Wahr- 
heiten mäfsten eine: solche Willkühr zur Be- 
sis haben. An der ersten Bildung der Ge 
sellschaften, so wie an der Art und Weise, 
wie wir jetzt noch diem Stante einverleibt wer- 
den, haben Vernunft und Willkühr so wenig 
Antheil, wie an der Bildung der Bienrenrepa- 
blik, des Ameisenstaätes, der Bibersocietäsen. 
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Der M. Erlauben Sie mir, Baron, noch 
Ihre Meinung von dem Endswecke der Sıra- 
fen zu begeliren. Ich werde mit Vergnügen 
Ihr Schüler seyn... 

Der B. Ich erinnere mich, in den atti- 
schen, Nächten *) des Anlus Gellins gelesen 
zu haben; es.güäbe, nach dem Urtheil der 
Philsophen,„ einen dreifachen Zweck der 
Strafen. Der ersie sei — die Besserung des 
Betsaiten. In Jieser Beziehung ist die Straſo 
also in der moralisch politischen Welt un- 
geführ das, was in der physich-wedizinischen 
und respeosiwe eohizurgischen, eine Pasis Rha- 
bavber, Sennasblätter, oder etwa die Ampu- 
tation im Falle der Unbsilbarkeit eines Glie- 
des ist; wiewehl letatere eigentlich ein Mit- 
wel sum dritten Zwecke, »ehmlich, der Sta- 
tairang emes KExampels, is. Der andere 
Zweck der Strafen. it — die Rache. | 

Der M. Pfui, Bayon! das ie ein hä 
licher Zweck. Man vermehrt die Summe 
der Übel, die der Verbrecher ‚gestifier bat, - 
> — — 

Ub. WE Cap. 14. | 
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durch ein neues Übel! Das kommt mir vor, 
als ob ein Arzt einem Fleckfieberpatienten, 
der das Unglück gehabt hätte, einige Leute 
mit seinem Gifte zu inficiren, die Pest ein- 
impfen wollte. 

Der B.’ Die Philosophen, welche die 
Rache zum zweiten Zweck der Strafen ma- 
chen, verstehen darunter die Aufrechthaltung 
oder Wiederherstellung des gekränkten An- 
sehens und der Würde einer Person, ‘welche 
man, um des gemeinen Bestens willen, ‘als 
heilig, d. i. unverletzlich, betrachten mufs. 

Der M. Das lasse ich gelten. Wenn 
ein Bauerntölpel einem andern von derselben 
Art eine Ohrfeige giebt, so verdient er wohl, 
auf eine Weile in den 'Thurm gesteckt zu 
werden. Gäbe er aber die Ohrfeige dem 
fungirenden Prätor, so würde man ihn hof- 
fentlich auf einige Jahre ın das Zuchthaus, 
bei Wasser und Brodt, sperren, und ihn 
zum Willkommen und Abschied mit einer 
gewissen Zahl von Peitschenhieben regaliren 
lassen. — — An der Erhaltung des obrig- 
keitlichen Ansehens — ohne welches alle 
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Greuel der Selbstrache und Anarchie eintreten 
würden — ist der Societät noch weit mehr als 
an dem Fell eines-einzelnen Bauern gelegen. 

: Der B. Der dritte Zweck der Strafen ist: 
die Statuirung eines Exempels. — DÜi ceteni, 
wie Gellius sagt, similibus q peccalis, quae 
prohiberi publicitus interest, metu cognitae 
poenae deterreantur. ‘Hoffnung und Furcht 
sind die beiden ewig wirksamen Triebfedern 
unseres Tbuns und Lassens. Der weise Ge- 
setzgeber nützt diese Leidenschaften, als Mit- 
tel, zu seinem Zwecke. Bei vielen Menschen 
vertritt die Furcht des Galgens oder des Stau- 
penschlages die Stelle des Gewissens, oder 
des sittlichen Gefühls. Lassen Sie uns aber 
gestehen, Herr Markis, dals jene drei Zwecke 
der Strafen gemeiniglich kombinirt, oder bei- 
sammen, Statt finden. ‘Nur, dals bei Todes- 
strafen der erste, oder eigentlich nur zuerst 
genannte Zweck, die Besserung des Bestraf- 
ten, wegfällt. Indefs — nöthigen mich Ge- 
schäfte, nach Hause zu eilen.' Leben Sie 
wohl, bis auf Wiedersehen! 
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Neuntes Spruch PR; 
Über reelle und persönliche . 
Majestät. 


Der Markis 


Da las ich eben die Zeitungen, Raren. 
Wem mufs nicht beim Gemälde der gagen- 
wärtigen Usordnungen in Freukeeich, und 
der Ausschweilungen, die der rasende Pöhe) 
ohne alle Scheu der Gesetze verübt, die 
Galle überlaufen ? 

Der B. Ich verabscheue die vielen um 
nöthigen Graussmkeiten, die. man hegehet. 
Ich milsbillige die tollen "Ausschweifangen 
des Pöbels so sehr, wie jemand sie milsbilli- 
gen kann. Aber, Freund, ob Sie gleich bei 
der Veränderung in ihrem durch Despatis- 
“aus und Anarchie wechselsweise unglücklich 
gemachten Vaterlande simiges eingebisist ha- 
ben mögen, und ob Sie gleich mit vielem 
“ Rechte.sich gegen die gewaltihätigen Über- 
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trerer der Gesetze ereifern, so hüten Sie 
sich dennoch, der ganzen Nation, oder ihren 
ührwürdigen Repräsentanten, das sum Ver- 
brechen anzurechnen, was biols Feige des 
gränsonlosen Elends und der dadurch er 
seugten. Verzweiflung ihrer bisher am mei.’ 
seen gedrückten Glieder: ist. Lassen Sie ums 
sibleyehr, wenn wir unpartheiisch und gerecht 
seyn wollen, jenen unseligen Aristokrate 
Vorwürfe. machen, weiche durch Mitsbrauch 
der känigliehen Autorisät sur Befriedigung 
‚ $arer schändlichen+Leidaschaften, - ein semst 
seinen Känigen sehr ergeböwes Volk zu die 
won Tiefen des Elends und der Verzweil- 
lung herabgebraeht haken. . 
- Der M. Ich wünsche von Ihren sa 
hören, Baron, wie Sis Sich die Begriffe der 
reellen und der. persönlichen Majestät, und 
den Ursprung dieser beiden Majestäten et- 
klären? Ich will, wenn es möglich ist, mein 
persönliches Interesse, als Markis, vergessen, 
und nur das Interesse, welches ich als 


Mensch und Rünger mit allen andern -Men- 


* 
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schen und Bürgern gemein habe, zu Rathe 


ziehen. ' > 

Der B. Gotslob! dafs Regenten uns jerst 
nicht mehr aus einer so natürlichen: und | 
nothwendigen Untersuchung ein Verbrechen 
machen *). Diese Väter. ihrer glücklichen, 
zufriedenen und. dankbaren Völker sehen 
ein, dafs sie nichts dabei verlieren, »ur in 
den Augen des Publikums, dessen Urtheil 
ihnen nie gleichgültig seyn Aanz, und au 
Liebe, Achtung und Zutrauen, gewinnen 
können, dals ferner ihre Autorität zufolge . 
ewiger Naturgesetze, Schranken haben mufs, 
dals die ächte Philosophie, welche gewisse 
Feinde des menschlichen Geschlechtes unter 
allerlei nichtigen Vorwänden so gern ver- 
dächtig machen möchten, jede rechtmälsige 
Autorität unabänderlich respektirt, und -deren 





*) Zum Ruhm unseres teutschen Vaterlandes 
sei es gesagt, dals viele unserer Fürsten 
wirklich so hell und edel denken. Aus- 
nahmen zeigen sich zwar hin und wider, 
‚mais — üÜs ne tirent plus à consequence. 


j 
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Beibehaltung mit weltbürgerlichem Eifer, ih 
rem grolsen Berufe treu, den Völkern pre- 
‚digt. ‘Jene angebeteten Fürsten, die, nach 
dem Beispiel Friederichs des Grofsen, es für 
ihren Ruhm halten, Philosophen in der 
edelsten Bedeutung des Wortes zu seyn, 
würden ihren Charakter in den Augen des 
unbestechlichen und unerbittlich richtenden 
Publikums unheilbar zu beschimpfen und 
ihre grofsen Ansprüche auf die Verehrung 
des menschlichen Geschlechtes zu verlieren 
fürchten, wenn sie der prüfenden Kritik 
einen Gegenstand entreilsen wollten, der, 
wie alle menschliche Dinge, ganz unstreitig 
vor das Tribunal dieser kompetenten Rich- 
terin gehört. 

Der M. So denke ‘ich auch, Freund. 
Aber lassen Sie uns zur Sache kommen! 
Sie haben neulich bei einer andern Gelegen- 
heit insinuirt, dals die Majestät zu den Din- 
gen gehört, die sich definiren lassen. — 

Der B. Wir sind damals schon über- 
eingekommen, was die Majestät eigentlich 
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sa? Wir haben ihre Unterscheidung in die 
reelle und persönliche anerkannt — mit Er- 
laubnils der Doktoren, welche hier eine ge- 
wisse Identifikation behaupten zu müssen 
glaubten. Es käme jetzt noch darauf an, 
zu wissen, wie das definissable und definirte 
Ping eigentlich zur Welt gekommen ist? 
und wo es seit dem Moment seiner Geburt 

eigentlich seinen Sitz har? — 

Der M. Wir befinden uns also, wie ich 
merke, mit der Majestär.nicht in dem nehm. 
lieben Falle, worin wir uns mit der Seele 
befinden. Einige Philosophen’hahen dafür 
gehalten: man wisse nach dreitausendjähri- 
gen Spekulationen weder, mas sie sey? noch, 
wie sie entstanden sei? noch, +9 sie uns 
eigentlich sitze? — — 

Der A. Die palitischen und —— 
Wesen, lieber Markis, sind in einer ge 
wissen Beziebung — wenn ich mich so aus 
drücken darf — ıraitabler, als die metaphy- 
sischen. Wenn man die letztern als Ab- 
straktionen, die unser Geist sich selbur 
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macht, ‚bebandelt; so scheinen manche 
Schwierigkeiten , : und die‘ Widersprüche 
wagzufalen, m die man sich verwickelt, 
wenn man Verneinungen und abgezogene 
Begriffe an die. Stelle wirklicher, für. sich 
bestehender Wesen setzt, und Wirklichkei. 
ven aus ihmen, als aus Ursachen oder Grün- 
den; ableitet. Aber dieser Gesichtspunkt 
führt bisweilen zu Resultaten, welche denen 
entgegen sind, die man herausbringen wollte, 
und bisweilen durch die gewöhnlichen Para 
logisaren der Schuleg, dem täuschenden 
Anschein nach, wisklich herausbrachte. — 
Doch, das gebet uns bier nichts an. Waa 
den Urspzung ugd Sitz der reellen Majestär 
beisifi, so bin ich der Meinung vieler an- 
dern ehrlichen Leute, dafs selbst in der 
Monarchie die Nation allezeit. die reelle Ma- 

jeatät, und ihr. sichtbares Oberhaupt nur 
die persönliche habe. Ian der That weils 
ich den Ursprung der dem ersten Die. 
ner des Staates beivvalnenden persönli. 
chen Majestät aus keiner audern Quelle, ala 
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aus der reellen Majestät der —— abzu: 


leiten. d, 

Der M. Stehet .Ihnen denn nicht der 
Himmel offen? der Hımmel, von welchem 
das göttliche Recht der Könige — um's 
Himmels willen, lachen Sie nicht, Baron! — 
eben so. gewils herabgekommen ist, als die 
Suren und Ajeds des Koran, als die Ori- 
famme und die kleine artige Bouteille, 
woraus die allerchristlichsten Könige zu 
Rheims .gesalbt werden? — — 

Der B. Ja, wenn es eine Ampulle mit 
gutem Champagner wäre, so wollte ich es 
minder unwahrscheinlich finden, dals die 
Götter uns diese Nektarflgesche von ihrer 
Tafel heruntergelassen. hätten. Aber wir 
kennen Gottlob! die Fabrikanten des heil. 
Salböhls, so wie wir das Recept in Hallens 
natürlicher Magie finden, nach welchem die 
rothe Pomade gemacht wird, die im schö- 
nen Partbenope das Blut des San -Gennaro 
vorstellt. Setzen Sie, die Nation habe gar 
keine Majestät, alsdann.hat sie auch keine 

Majestät 
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Majestät geben oder übertragen können; 
Woher käme denn die des Regenten? Wie 
mülsten sie — vom Himmel herabsteigen 
lassen. Er ist das alte Asyl der Unwissen. 
heit. Sje kreidet den Ursprung aller, Dinge; 
deren Wurzel sie auf der Erde nicht finden 
kann, auf die Rechnung des Himmels. 

Der M. Ich habe einen Freund, welcher 
den Ursprung der eingeschränkten. Monar. 
chie und.der Republik von Menschen, und 
den Ursprung der Despotie vom Teufel, 
oder gar vom bösen Grundwesen der Mani- 
chäer, herleitet. Das Recht der Despoten, 
oder das tel est nötre plaisir wäre also ein 
Jus diabolicum. Sie sagten..mir einst, Ba» 
ron: der Regent sei das Organ ‘oder Sprach- 
werkzeug des allgemeinen Willens, und der 
allgemeine Wille sei nichts als das Resultat 
der Vereinigung oder Übereinstimmung. aller 
einzelnen Willen. — ” 

Der B. Man raube .der Nation die reelle 
Majestät, und sie ist keine Nation mehr. 
Ich kann sie von einer Heerde Lasıvich 

1. Theil. K 
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nicht unterscheiden. Wozu hilft es, dals 
sie vor dieser die Vernunft voraus hat, 
‘wenn diese Vernunft in den bürgerlichen 
Beziehungen, d.i. gerade ın denen, woran 
uns alles gelegen ist, unbrauchbar seyn und 
ohne Effekt bleiben? wenn in Ansehung des 
politischen Verhältnisses, blinde Unterwer: 
fung unter ungereimte Kaprizen gerade so 
. Pflicht seyh soll, wie es nach der Meinung 
gewisser Leute blinder Glaube in Ansehung 
des religiösen Verhältnisses ist? wenn die 
Vernunft den Willen nicht erleuchten, oder 
ihn vergebens erleuchten soll, weil — das 
Volk, welches, wie man weils, aulser den 
Prinzen, nur in Sklaven , nach der Theorie 
der Sultane von Marocco, bestehet, keinen 
Willen zu haben, sondern blols den Despo- 
ten in den Tag hinein wellez zu lassen ver- 
bunden ist? Ich ergrimme, ich schäme 
mich, ein Mensch zu seyn, wenn ich an die 
abscheulichen Folgen eines so widernatür- 
lichen und unvernünftigen ‘Systems denke! 
Wofern ich von irgend einer auf Thatsachen _ 

I 
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beruhenden Wahrheit überzeugt bin, so ist 


- 


es von dieser: dals die gröfsten Calamitäten, 
welche unsere unglückliche Race von jeher 
betroffen und zu Boden gedrückt haben, aus 
dem gleich unseligen religiösen und politi- 
schen Aberglauben gellossen sind. 

Der M. Seitdem ich fähig gewesen bin, 
bei Lesung der politischen und Kirchbenge- 
schichte — dieser grolsen Sammlung von 
Thorheiten und Greueln aller Art — selbst 
zu denken, ‚besonders seitdem Fra Paolo 
Sarpı mich auf die Handlungen der ehema- 
ligen Vorsteher der Kirche, und der Grolsen, 
welche jene Dalai-Lamas nach Gefallen 
wirthschaften lielsen, weil eine Krähe der 
anderen die Augen nicht aushackt, aufmerk- 
samer gemaclıt hat, als ich es zuvor gewesen 
war: seitdem habe ich Gelegenheit genug 
gebabt, mich von der Wahrheit Ihrer 
Behauptung zu überzeugen. Aber darf ich 
Sie bitten, Baron, damit ich desto gewis- 
ser seyn kann, Sie recht verstanden zu 
haben, mir ein Beispiel von dem zu ge- 


Ka 
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ben, was Sie politischen en nen- 


- 


nen? — — 

Der B. Ehe ich Ihr Verlangen befrie- 
dige, nur noch ein Wort! Sie erwähnen 
meines Lieblings Fra Paolo Sarpı. Wie 
viel lieber liest ihn nicht ein Pkilosoph, als 
den weit orthodoxern, d.b. dem eigennützi- 
gen System der römischen Curie weit güm. 
stigern, Pallavicini, der uns auch mit einer 
Geschichte des tridentinischen Concilii be 
schenken zu müssen geglaubt hat! Aber zu 
ihrer Frage! Um Ihnen ein’ Beispiel- vom 
politischen Aberglauben zu geben, führe ich 
Ihnen den Köhlerglauben an die legale Alk 
macht des tel ese ndtre plaisir, oder stet pro 
ratione-voluntas! an. ve 

Der M. Helas! braver Baron! Ich kenne 
keinen absurderen Gemeinplatz in dieser an 
Gemeinplätzen so reichen Welt,: als dieses 
Shah Nadirsche tel est notre plaisir! Ich 
wünschte, dafs es — zur Ehre unserer Gat« 
tung! — nie ein Fürst in den Mund genom- 


ra) 


. men bätte. 
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Der B. Im Anfange, als. diese Ihnen so 


odiöse Formel zuerst aufkam, mag sie wohl 
nichts als eine unschuldige Floskel im Kanz- 
leistil, und von keiner schlimmeren Bedtu- 
fung gewesen seyn, als Junker Siegfrieds von 
Lindenberg majestätseches: so will ich! Aber 
verba valent sicut nummi. Mit der Zeit 
ändert sich die Bedeutung der Wörter, 
welche ohnehin bisher .nur selten mit der- 
jenigen Genauigkeit festgesetzt worden ist, 
die den durch Mifsbrauch der Wörter ver- 
anlalsten Irrıhümern suvorkommen könnte. 
Exegeten von einer gewissen Art forschen 
in den ‚Buchstaben der Schrift, und ohne 
sich um den vermuthlichen Sinn der ersten _ 
Urheber zu bekümmern, schieben 'sie den 
geduldigen Formeln ikre Gedanken unter, 
und — beweisen alles daraus, was sie zu 
beweisen dienlich erachten. — — 

Der M. Ich verstehe Sie, Baron! Es ist 
viel Sinn in dem, was Sie da sagen! Sie 
behaupteten vorhis, den wahren Sitz der 
reellen Majestät, selbst in der Monarchie, 


— — — — —— — — —— — — 
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nirgends anders als Bei der Nation antreffen 
zu können, welche Regenten Äreirt, ansetzt, 
oder bestellt, und — wie die besten Dokto- 
ren des Natur-.und allgemeinen Staatsrechtes 
längst gelehrt haben — in gewissen Fällen 
auch das Recht har, unfähige oder unwür- 
dige Regenten zu dethronisiren. Nur die 


persönliche Majestät — welche immer auch 


Majestät, und sehr zu respektiren ist — 
wohne dem sichtbaren Oberhaupte der Na- 
tion, ihrem obersten Repräsentanten, dem 
Organ des allgemeinen vernünftigen Willens, 
bei. Sie ist der Abglanz der Herrlichkeit 
der reellen Majestät der Nation, und die 
Nation ist keine Sacke, die als Eigenthum, 
etwa wie eine Heerde Hämmel, von jemand 
besessen, geschoren, veräulsert werden kann. 
Nein! sie ıst ein fortdaurendes Aggregat von 
Personen, welche als vernünftige und ver- 
vollkommliche Wesen nicht blols Mittel zu 
einem zufser ihnen befindlichen Zwecke seyn 
können, sondern selbst als Zweck der poli- 
tischen Anordnungen. und Einrichtungen an- 


geschen werden müssen. — — 
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Der B. Ich gestehe es Ihnen — und 
würde es Ihnen noch gestehen, wenn wir 
auch ‚hunderttausend Zuhörer hätten, *) — 
dafs diese Theorie mir, mit allergnädigster 
Erlaubnifs der Sultane zu Constantinopel, 
Ispahan, Mequinez, und wo es sonst der- 
gleichen im Orient und Oceident noch ge- 
ben mag, auch ihrer ersten Sklaven und Hof- 
juden, sammt und sonders! nieht nur die 
natürlichste und menschlichste, sondern 
auch evident, wie die Mittagssonne am wol- 
kenlosen Himmel zu seyn scheint. Ich 
glaube die Einwürfe ziemlich zu kennen, 
welche einige Doktoren dagegen vorgebracht 
haben; aber da ich einmal am Beichten 
bin, so gestehe ich noch ferner: dals diese 
Einwürfe mir theils nur unzeitige Schmei- 
chelei gegen gewisse Despoten zu seyn 
scheinen, theils aber nur die Idee erregt ha- 


ben, dafs es Ihren Proponenten nicht gelun- 





*) Die Menschen, sagt Wieland, bleiben nicht 
ewig Kinder, und es ist endlich einmal Zeit, 
sie als erwachsen zu behandeln. — — 
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gen ist, ihre Theorie auf erste und unläug- 
bare,. aus der Natur der Dinge selbst gezo- 
gene, Grundsätze zurückzuführen. — 

Der M. Ehe ich nach Hause gehe, nur 
noch eins! Ich glaube nicht einmal, dals 
Sie nöthig haben, Ihre Theorie ‚umständlich 
zu rechtfertigen. In ihrem ganzen Umfange 
erkannt und arigewendet, kann sie für das 
menschliche Geschlecht nicht anders als 
ehrenvoll und wohlthätig seyn, was für ein 
besonderes — dem allgemeinen entgegenge- 
setztes — Interesse auch dieser oder jener 
Despot haben mag. das Gegentheil von Ih- 
ren Sätzen den Leuten einprügeln. zu lassen. 
Das grölste von allen Verbrechen im den 
Augen des Philosophen ist — das crimen 
lacsae humanitatis. — 
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Zehntes Gespräch. 


Ungültigkeit der T'estamente nach 
dem blofsen Naturrecht. 


‘Der Markis. 
N eulich, Baron, blätterte ich aus Langer- 


weile in den Heften eines Ihrer Doktoren. 
Der Mann bewies sehr gelehrt, dafs die Te- 
stamente Juris natuwralis sind. Was däucht 
Ihnen davon? Die Sache muls wohl so aus- 
gemacht nicht seyn; denn ich erinnere mich, 
ım Helvetius gelesen zu haben: ‘dafs der Staat 
seinen Bürgern überhaupt durch ein die Erb- 
schaften und Successionsfälle regulirendes 
Gesetz das Recht zu testiren entziehen kön- 
nee Wäre aber dieses Recht ein Recht, 
welches wir von der Natur, oder — was im 
Grunde eins ist — von Gott, haben, so 
könnte uns der Staat dasselbe nicht entziehen. 

Der B. Ich weils nicht, Herr Markis, 
ob ich mir Gelehrsamkeit genug zutrauen 
darf, um den Heften Ihres Doktors mit Eh- 
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ren widersprechen zu können. Einige ehr- 
liche Männer von meiner Bekanntschaft hal- 
ten mich in aller Einfalt ihres Herzens für 
einen blofsen Metaphysiker, d. h. für. einen 
abstrakten Grillenfänger. Noch andere ha- 
ben mich— Gott weils, warum — für einen 
Bellerristen erklärt. Einem bin ich sogar 
zufolge einer besonders unglücklichen Art zu 
sehen, ein gefährlicher Mann, den man re- 
moviren muls — weil — 

Der M. Weil er nicht an die Fabel von 
ma möre Oye, "wohl aber an die Entschei- 
dungen der allgemeinen Vernunft, und an 
streng-erweisliche und unveräufserliche Rechte 
der Menschlieit glaubt, Ich halte Sie weder 
für einen metaphysischen Grillenfänger — 
ungeachtet ich mir, die Wahrheit zu ge- 
stehen! von dem Menschenverstande eines 
Mannes, der über gewisse Dinge nie meta- 
physicirt oder, wenn man will, Grillen ge- 
fangen hat, nur einen sehr geringen Begriff 
mache — noch für einen schönen Geist, ın 


der gewöhnlichen, etwas verächtlichen, Be- 
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deutung des Wortes, noch für einen gefähr- 
lichen Mann. Fahren Sie nur fort, mich zu 
belehren. 

Der B. Dazu fühle ich mich nicht be- 
rufen,’ Markis. Aber wenn Sie meine -Mei- 
nung von der Gültigkeit oder Nichtgültigkeir 
der Testamente, nach dem blolsen Natur- 
recht, wissen wollen, so sehe ich nicht, was 
für einen Grund ich haben könnte, sie Ih- 
nen vorzuenthalten. Erlauben Sie mir, nach 
der Vorschrift der Weltweisen von Stagyra 
und Tusculum, und nach dem Beispiel Eu- 
klid’s, unsere Untersuchung von der Erklä- 
rung des Gegenstandes anzufangen. 

Der M. Ich werde Ihr lehrbegieriger 
Schüler seyn, wofern Sie nur nicht so ge- 
lehrt definiren, dals ich in den Fall jenes 
Mannes komme, dem die Sache immer dunk- 
ler wurde, je mehr man sie ihm erklärte. 

Der B. Dann würde die Schuld an mir, 
nicht an Ihnen, liegen. Das Recht zu te- 
stiren ist: die Befugnils, über sein durch 


naturgesetzmälsige Mittel erworbenes Vermö- 
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gen dergestalt zu disponiren, dafs man durch 
eine Verordnung den nach unserem Tode ein- 
tretenden Eigenthümer desselben bsstimmt, 
und also alle andere Personen von dem Ge- 
"brauche oder Genusse dieser Güter aus- 
schliefst, 

Der M. Das begreife ich, Baron. Diese 
Erklärung lag, wie Ihre Philosophen sich aus- 
drücken, ämplieite in meinem Verstande. 

Der B. Die Frage, die der Herr Markis 
mir zu erörtern aufgab, war: ob das eben 
erklirte Recht, unabhängig ‚von willkührli- 
chen Verträgen und positiven Gesetzen, ein 
Becht der Natur sei, und aus dem. Begrifte 
des— einmal erlangten — Eigenthums :Jielse. 

Der M. Sie haben den .$inn meiner 
Frage riehtig bestimmt. —— — . 

Der B. Einige Doktoren bejahen . die 
Frage unseres Markis, andere verneiuen sie. 

Der M. . Aber Sie, Baron? .sınd Sie von 
der bejahenden, oder von der verneinenden 
Parthei? — — 

Der B. Wir werden am sichersten ge 
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hen, wenn wir zuerst die Gründe der beja- 
henden anhören. Das Eigenthumsrecht, s= 
gen sie, oder könnten sie sagen, schliefst die 
Befugnifs in sich, über meine Sachen nach 
Willkühr zu disponiren *#). Ich kann sie 
veräufsern, auf welche Art ich will. Da 
durch höre ich anf, ihr Eigenthümer zu seyn, 
und übertrage mein Recht an diesen Sachen 
auf einen andern. Sollte ein Sterbender, in- 
dem er aufhört Eigenthümer zu seyn, sein | 
Eigenthumsrecht nicht nach Willkühr auf 
einen andern übertragen können? — Er dis- 
ponirt ja noch bei seinen Ledzeiten über sein 
Eigenthum, also — zu einer Zeit, da er das 
natürliche und sittliche Vermögen zu disponi- 
ren, zu veräufsern, u. d. noch hat. — — 
Der M. In der That, Baron, gesteben 





*) Die Institutionen des bürgerlichen Rechtes 
dehiniren das Eigemshumsrecht: dominium 486 
Jus in re corporali, ex quo facultas de eq 
disponendi, eamque vindicandi nascitur, 
nisi vel lex, vel conventio vel testatoris vo- 
luntas obsistat. — — 
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Sie nur, dals diese Gründe sehr stark sind. 
Ich wenigstens, ich Profaner, weils sie nicht 
zu eentkräften. Der Testirer thut, wie es 
mir vorkommt, nichts, als, dals er sein Ei- 
genthumsrecht‘ an gewissen Dingen, auf ei- 
nen gewissen und bestimmten Fall, wenn er 
nämlich sterben wird, dergestalt auf einen 
andern überträgt, dafs dieser erst, wenn obi- 
ger Fall eintritt, zum Quasibesitz und zur 
Ausübung jenes Rechtes gelanger. Das ist 
doch wohl. eine naturgesetzmälsige - Über- 
wagung? | f 

Der B. Scheinbar ist dieser Grund im- 
mer, lieber Marquis. Auch dürfte er wohl 
der stärkste seyn, den die bejahende Parthei 
aufbringen kann. Aber sollte er wirklich 
entscheidend in diesem Streite seyn? Es ist 
wahr — der Testirer- disponist über sein 
Vermögen nicht zack seinem Tode, d. h, 
nicht zu einer Zeit, da er das physische, 
und mithin auch das sittliche Vermögen 
(oder die Befugnils) zu disponiren nicht 
mehr lıat. Allein er verordnet in Ansehung 
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seines Vermögens — welches er nur wäh 
rend der Dauer seines menschlichen Lebens 
zu besitzen und nach Gefallen zu behandeln 
fähig und befagt ist — etwas, welches aus 
ser der Gränze seines, auf seine Lebenszeit 
nothwendig eingeschränkten, Rechtes fällt, 
‘Durch den Tod höre ich auf, Eigenthü«- 
mer meiner Sachen zu seyn, Ich bin aller 
meiner Sinne, die ich als Mensch hatte, und 
wodurch ich Eindrücke von der mich um- 
gebenden Welt erhielt, beraubt; alse unfü- 
hig der Vorstellungen oder Begriffe, welche 
aus der Vergleichung jener Eindrücke resuk 
tiren und zuletzt immer concrete Sensatio- 
nen, mithin den Gebrauch. unserer Sinne, 
voraussetzen. Die Organe, vermittelst deren 
ich auf die Aufsendinge durch Bewegung 
wirkte, sie mir zueignete, sie.meinen Ab- 
sichten, d. h. meinen Wünschen und Bedürf- 
nissen gemäls, modificirte, sind in ihre Ele- 
-mente, welche unvergänglich sind und in 
neue Kombinationen und Gestalten einge 


hen, aufgelöst worden. Wie kann ich noch 
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eine Gewalt über meine ehemaligen Güter 
ausüben, deren aus sinnlichen Eindrücken 
erzeugtes Bild in meinem Hirn, durch die . 
Wirkung physischer Ursachen, ausgelöscht 
worden ist? —— Jm Moment unseres To- 
des, lieber Markis, werden meine Sachen 
herrnlos (res nullius) und zwar deswegen, 
"weil ich bisher ihr alleiniger ‚Eigenthümer 
war, und nun es zu seyn aufgehört habe. 
Sollten sie nun nicht das‘ Eigenthum dessen 
werden, der sich ihrer zuerst bemächtigt ? 
Res nullius cedunt primo occupanti. — — 
Es verstehet sich, dals der Staat, bestimmt 
den Mängeln des Naturstandes abzuhelfen, 
ein Interesse hat, den Unordnungen vorzu- 
beugen, welche entstehen müssen, wenn 
Güter völlig 'herrnlos würden. Er tlnıt frei- 
lich besser, wenn er semen Bürgern, jedoch 
unter :gewissen Restriktionen, das Recht zu 
testiren zugestehet. — Mein Recht, mit 
meinen Gütern nach Willkühr zu schalten, 
und über sie etwas zu verfügen, hat mit 
meinem Leben, als der Bedingung aller 


Herr- 





ı61' 
_ Herrschaft und altes. physischen‘ Genusses, 


d.h. mit meinem physischen Vermögen, Ei’ 
genthum in dieser Welt zu besitzen ud zu 
gebrauchen, einerlei Zeitgränze. Wie sollten 
sich die Wirkungen dieses Rechts ‘noch 
über die Gränzen des Lebens hinaus er- 
strecken können? 

Der M. Mir scheint es, Baron, als ob 
die Menschen gern jede Idee von sich hätten 
entfernen wollen, welche sie daran erinnert, 
dafs der Verlust ihrer physischen Existenz — ' 
welche sie gegen die, in dem Reiche der 
für fabelhaft gehaltenen Schatten, oder rich- 
tiger und christlicher zu reden, in einer un- 
bekannten und ihrem jetzigen Aufenthalte 
höchst unähnlichen Geisterwelt, vertauschen 
müssen'— zugleich das Ende ihres Ein- ' 
flusses und ihrer Herrschaft auf einer Erde 
ist, an welche sie Gewohnheit noch mehr, 
als ‘das Vergnügen, gefesselt zu haben 
scheint. Die Idee, noch nach ihrem T'ode 
gebieten zu können, im Andenken der Ihri- 
gen fortzulaben, und eine Art von Gewalt: 


1. Theil. L 
X 
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unter ihnen auszuüben, die sich bloſs nur 
noch auf die Meinung stützt, . der Jeszte 
Wille eines Sterbenden müsse uns heilig 
seyn und pünktlich befolgt werden, schmei- 
‘chelt unserer Eigenliebe, die uns bis an die_ 
Urnen hin durch alle Perioden und Auftritte 
des Lebens begleitet, und— wenn uns neue 
Scenen des Lebens und der mit Selbstgefühl 
verbundenen Tbätigkeit jenseits des Grabes 
bevorstehen, wie Platoniker und Christen 
lehren, und sehr viele Völker geglaubt ha- 
ben — auch dort von unserem Wesen sich 
nicht trennen wird. 

Der B. Ganz recht, Marks! Man 
macht sich zur Mumie, um seinem geliebten 
Körper so lange als möglich seine Form zu 
erhalten. Man bauer Pyramiden, .um ihn 
gegen Gewalttbätigkeit und Zerstörung von 
Seiten muthwilliger Menschen oder zum 
Streit empörter EJemente, Jahrtausende lang 
zu sichern. Man testist, um, durch eine 
Art von Anticipation der Zukunft, an dem - 
künftigen Schicksal der Sachen, die man 
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ungern verläfst, noch einigen Antheil zu 
nehmen, und vorber zu wissen, in welchen 
Händen sie sich nach unserem Hintritt be- 
finden werden. Ein Testament ist ein Ge- 
setz für die, welche Vortheile daraus zu 
ziehen haben, oder dabei interessirt sind. 
Dafs unser Wille noch nach unserem Ableben 
wenigstens für einige Menschen ein Gesetz 
ist, das ist freilich, wie der Herr Markis 
richtig sagte, eine Idee, welche unserer Ei- 
„ genliebe, und unserm 'so natürlichen Hange. 
zu herrschen, schmeichelt. 

Ich besitze — im Naturstande, und die 
Erwerbungsarten des bürgerlichen Rechts ab- 
gerechnet, womit wir jetzt hier nichts zu 
'thun haben — meine Güter durch die erste 
Bemäckhtigung (occupatio prima.) Eben das 
Recht, welches ich durch diese erlange, 
wird nach meinem, Tode ein anderer erlan- 
gen, der sich meiner Aerrnlos gewordenen 
Sachen zuerst bemächtigt. Kann doch der 
Regent nicht über die Gränzen seines Le. 
bens hinaus herrschen! Kann, der nach 

La 
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ihm kommt, doch die Gesetze. seines Vor- 
gängers annulliren ! Die Gesetze des: un- 


umschränktesten Souverains gelten nur, d.h. 


“ haben nur verbindende Kraft und Autorität, 


so lange ihr Geber lebt. Werden sie länger 
respektirt, so geschiehet das nur durch den 
Consens der Nation, sie beizubehalten, oder 
durch den Willen des neuen Regenten, dar 
sie — wenigstens stillschweigend — kon- 
firmirt, so, dafs sie nun als vor neuem ge- 
geben angesehen werden können. — — 
Und die willkührliche Verordnung eines 
Menschen im Naturstande sollte noch über 
die Gränze seines Lebens hinaus gültig 
bleiben ? 

Der M. Warum kann aber jemand dei 
seinen Lebzeiten Dinge gültig veräulsern, 
die zu seiner Vermögensmasse gehören? — — 

Der B. Die Fälle, lieber Markis, sind 
sehr xerschieden. Der eine überträgt auf 
einen andern. sein Eigenthumsrecht an einer 
Sache, zu einer Zeit, da er — der Übertra- 
gende — selbst die zu veräulsesnda Sache 


f 
* 
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noch besitsen, oder seinen auf gesetsmälsige 
Art erlangten Besitz und Gebrauch derselben 
fortsetsen konnte, : Er überträgt nicht mehr 
Recht auf den andern, als ihm selbst zu- 
stand. Der andere aber, der Teestirer, über- 
trägt auf einen anderen gewisse Rechte, die 
derselbe erst zu einer Zeit wird ausüben 
können, wenn jener kein Recht mehr har, 
die Sache. ferner zu besitzen, und kein phy- 
sisches Vermögen, mithin Auch keine Be- 
fugnils, mehr haben kann, dieselben Rechte 
selbet auszuüben. — — In dem letsteren 
Falle erfolgt der Übergang des Eigenthums- 
rechts eher nicht, als nach dem Tode des 
Eigenthümers — zu einer Zeit, da dieser 
nicht mehr Eigenthum selbst besitzen, und 
also auch, was er nicht mehr hat, auf einen 
andern nicht übertragen konnte. 

Der M. Ich fänge an, zu ahnden, dals 
Sie recht haben, Baron. Ich gestehe, dals 
ich Ihren Gründen nichts von Belang ent- 
gegen zu setzen weils. 

Der B. Nur das positive Recht, dessen 
Endzweck das Beste der Societät ist, macht 


166 


das Eigenthumsrecht, (deminium) wenn man 
es in seinen Übergängen von einer Person 
auf die andere betrachtet, zu einem succes- 
siven Continuum, worin es keine‘ Unterbre- 
chung, keine Lücke gieht, die der Interims- 
zustand der durch den Tod ihres Eigenthü- 
mers herrnlos gewordenen Sache bilden . 
würde. Denn es bestimmt die Personen, | 
deren Eigenthum die Sachen eines Verstor- 
benen sogleich werden, und ernennt endlich 
den Fiscus zum Universalerben solcher Per- 
sonen, welche weder testirt, noch Anver- 
wandten und Blutsfreunde zurückgelassen 
haben. Wenn man aber von den auf das 
gemeine Beste oder den grölseren Vortheil 
der Societät abzweckenden Vorschriften und 
Bestimmungen des bürgerlichen Rechts ab- 
strahirt, um unseren Gegenstand blols nach 
Grundsätzen der Theorie des Naturrechts 
zu betrachten, so scheint es mir, dals die 
Sachen eines jeden durch den Tod des allei- 
nigen Eigenthümers herrnlos (res zullius) 
werden, und dals folglich die erste Bemäch- 
tigung (prima occupatio für denjenigen, der 


sie unternimmt, abermals dieselbe rechtliche 
Wirkung haben müsse, welche sie für den 
vorigen Eigenthümer gehabt hat. Dieses 
Recht des neuen Okkupanten kann nicht 
durch eine willkührliche Disposition des 
vorigen Eigenthümers aufgehoben werden, 
welche erst zu einer Zeit gültig, und von 
ibrem Effekt begleitet werden könnte, da 
der Testirer — guia non entis nullae sunt 
affectiones — weder Fähigkeit noch Recht 
mehr hat, sellst *) zu besitzen, oder über 
etwas zu: disponiren. 

Der M. Aber was sagen Sie, Baron, zu 
dem Argument für die Gültigkeit der Testa- 
mente, welches Ihr Leibnitz, wie man mir 
'sagt, aus dem erhabenen Lehrsatze von der 
Unsterblichkeit der Seele hergeleitet har? 

Der B. Leibnitz: setzt den hienieden de 
klarirten Willen der Seele des . Testirers, 
dafs diese oder jene bestimmte Person der- 
einst der Eigenthümer ihrer. Güter werden 





U 
*) Nemo plus juris quam ipse habet, in alium 
‚transferre potest. Diozst. DE zEG. JURIS. — 


168 


solle, als: in -dibsef Seele fordauernd und 
von seinen rechtlichen Wirkungen begleitet, 
- voraus. Wann wir aber erwägen, dafs die 
Güter .des Testirers nicht sowobl das Eigen- 
thum: eiries metaphysischen Wesens — der 
Seele — als eines physischen Wesens— des 
Menschen — waren, der durch seinen Tod 
alles Eigenthum in dieser Welt, mit der 
Fähigkeit, ..hier .etwas .zu ‚besitzen and sel» 
nen Willesa durch uns verständliche‘ und 
aichera Zeichen zu .erkennen zu geben, ver: 
loren hat, so werden wir sehr: geneigt 
seyn, die. Gültigkeit der. Testamente nur von 
der auf. das Beste der lebenden Societät aba 
sweckenden Vorschrift der bürgerlichen Ge: 
setze, und nicht von dem vermutheten Wil- 
len .eines Wesens abhängen zu lassen, wel- 
ches, den erbabenen ‚Lehren der. Religion 
zufolge, in eine andere uns jetst nicht wahr- 
nelimbare, Ordnung der Dinge versetzt, sich 
wm. .die Tändeleien. und Spielsachen seiner 
Kindheir wohl-aicht mehr bekümmern wird: 


[4 
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Eilftes Gespräch. 
„Urrechte der: Menschheit. 


Ür 


a u Der Markis: 

Es giebt Leute, Baron! weiche die Existenz 
des -Naturrechts feugnen, 'so wie andete das 
Bittengesetz für eine Chimäre halten. Ein 
Lehrer der natürlichen, angebornen ' und 
unveräufserlichen: Rechte des Menschen — 


die im als Mensch, "nicht als Bürger oder 


Mitglied dieser oder jenet politischen Gesell- 
schaft, mithin unabhängig von willkührlichen 
Verträgen, menschlichen Concessionen und 
positiven Gesetzen, zukommen, ist ihneh 
ein Professor Non entis. 

Der B. ‘Diese Philösophen hegen meiner 
Meinung nach sehr unrichtige Begriffe, und 
setzen die Würde-der menschlichen Natur all- 
su tief herab; + Sollte, was existirt, und also 
vom ewigeh verständigen Urwesen zum Seyn 


Bestimmt ist, nicht ac zum Seyn berechtigt 


seyn? ' 
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Der M. Allerdings! mir däucht, kaum die 
subtilste Sophisterei könne die Evidenz dieses 
Satzes auf eine kleine Weile verdunkeh. 

Der B. Meine Existenz ist Folge allge- 
meiner und besonderer Naturgesetze, also 
‘ diesen gemäls, wie die Folge ihrem Grun- 
de. — Was den allgemeinen und besonderen 
Naturgesetzen gemäls ist, das ist dem von 
uns vorauszusetzenden höchsten Naturzweck 
gemäls, und legal in der erhabensten Bedeu- 
tung des Wortes. Oder soll nur das legal 
heilsen, was den unvollkommnen positiven, 
oder menschlichen Gesetzen gemäls ist? 

Der M. Nimmer, lieber Baron! Denn 
wonach können wir. die Weisheit, . die Ge- 
rechtigkeit, die Billigkeit positiver Gesetze 
anders beurtheilen, als nach den unveränder- 
lichen Grundsätzen der, die Natur der Dinge 
erkennenden, Vernunft? — Die allgemeine 
Vernunft ist also die natürliehe kompetente 
Richterin des positiven Gesetzes, welches 
offenbar zu den Gegenständen der Kritik 
gehört. Durch sie ist uns die Norm gege- 
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ben, womit wir das Gesetz vergleichen, und 
es nach seiner Übereinstimmung oder Nicht- 
übereinstimmung mit dieser Norm, entweder 
für weise, d.h. zweckmälsig und gerecht, oder 
für thöricht, d.h. zweckwidrig und unge- 
recht, erklären können. — — 

- Der M. In der That, Baron, ich denke; 
wenn Recht weiter nichts, als Übereinstim- 
mung der Handlungen mit dem positiven 
Gesetze wäre, so mülste die Bestimmung des- 
sen, was für Recht oder Unrecht gelten soll, 
blofs von der Willkühr dessen abhangen, der 
das Gesetz giebt. Ein schrecklicher Gedanke! 
Als Mensch hätte ich gar keine Rechte. Ich 
erhjelt sie erst als Bürger, in der politischen 
Gesellschaft, und der Gesetzgeber, der mir 
diese Rechte durch das Gesetz A. gab, kaun 
sie mir, wenn er will, durch das eben sq 
gültige, und jenes wieder aufhebende Ge 
setz B. entziehen, | 

Der B. Recht muls .offenbar aus einem 
höheren Grunde Recht seyn, als blofs des- 
wegen, weil das positive Gesetz, d.h. der 
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veränderliche, der unter den Einflüssen des 
Vorurtheils und der Laune stehende Wille 
einzelner, mit der Macht versehener, Men- 
schen, es dafür. anzunehmen gebieret. Ich 
bin — und durch jenen Akt der Allmacht, 
der mir das Seyn gab, deklarirte der All- 
mächtige meine Bestimmung, d.h. in unse- 
rer Sprache, und .nach der Analogie unserer 
Handlungsart: seinen Willen! — — — Ich 
bin! und doch sollte ich nicht seyn dür- 
fen? — Nein, von meiner naturgesetzmälsi- 
gen Existenz ist das Recht zu seyn, als er- 
stes meiner Rechte, unzertrennlich.. Unmit- 
telbare Folge dieses Rechts ist: das Recht, 
sich zu erhalten. Ich kann mir keine Exi- 
stenz ohne alle Dauer, mithin kein Recht 
sur Existenz, ohne das Recht, diese Existenz 
fortzusetzen, denken. — — Der Erhaltungs- 
trieb ist der erste, der unvertilgbarste unse- 
rer Triebe. Er weiset uns gerade auf unsere 
Bestimmung hin, — — a 

Der M. Sicher, Baron, hat der Mensch 
diesen von seiner Natur ungertrennlichen, 
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also natungesetzmäfsigen Trieb, auch au/ser 
und vor der bürgerlichen Gesellschaft. Die 
Gesellschaft erzeugt diesen Trieb nicht. 

Der B. Aber der Mensch strebt nicht ' 
blofs, sich zu erhalten. Es will sich auch 
zufolge der ursprünglichen Einrichtung seiner 
Natur, vervollkommnen. . Zu dieser Vervoll- 
kommnung, die unläugbar seine Bestimmung, 
oder Naturzweck ist, wird Gesellschaft er- 
fordert. Die Gesellschaft, und also auch der 


- Staat, ist nicht Zweck, sondern Mittel. Das 


Mittel'muls aber dem Zweck untergeordnet 
bleiben. Der Trieb, sich zu erhalten und 
zu vervollkommnen, treibt den Menschen in 
den Staat. ‚Der Staat erzeugt in ihm jenen 
Trieb nicht, und vermag ihn nicht auszu- 
löschen. Ich kann ein Mensch seyn, ohne 
Bürger zu seyn; aber ich kann nicht. Bürger 
seyn, ohne ein Mensch zu bleiben. — — 
Der M, Sollte nicht etwa hieraus folgen, 
dals der Staat, oder die bürgerliche Vereini« 
gung nur die Behauptung. und Beschützung 
der ursprünglichen Menschenrechte aum Zureck 


hahe? 
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Der B. Veredlung und Vervollkommnung 
ist die Bestimmung des Menschen, ung muls 
also der Zweck seiner Thätigkeit seyn. Die- 
"se seine Bestimmung, die der Beobachter in 
den urspfünglichen Trieben, Anlagen und 
Fähigkeiten des Menschen deutlich lesen 
kann, wird durch die bürgerliche Gesell- 
schaft so wenig aufgehoben, dafs diese letz- 
tere vielmehr nur ein Mittel zu Erreichung 
jenes Zweckes ist.. Der Mensch hatte Rech- 
. re, schon vor seinem Eintritt in die bürger- 
liche Gesellschaft, z.B. das Recht, sich zu 
erbalten, und seinen Zustand vollkommner 
zu machen. Die Begierde nach dieser Ver- 
besserung seines Zustandes trieb ihn eben in 
den Staat. Wie könnte er Rechte, die von 
der Nazur eines vernunftfähigen und perfek- 
‚tibeln Wesens unzertrennlich sind, in der 
bürgerlichen Gesellschaft, und durch die- 
selbe verlieren? — — Es giebt also primi- 
tive Rechte, die dem Menschen, in so fern 
er Mensch, nicht, in so fern er Bürger ist, 
sukommen. Diese Rechte sind unveräulser- 
lich, weil der Mensch sich seiner vernünf- 
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tigen‘ und perfektibeln Natur mülste .ent- 
schlagen können, um sie verlieren zu können, 
und weil die bürgerliche Gesellschaft nur 
die Beschützung jener Rechte, nicht ihre 


- Aufhebung, zum Zweck hat, Es sind aber 


auch alle Menschen in Ansehung dieser 
Rechte einander gleich. Wo sollte hier eine _ 
Ungleichheit herkommen? — Jene Rechte 
kommen dem Menschen, als solchem, zu.. 
Da nun kein Mensch mehr oder weniger. 
Mensch ist, als der andere, so können die 
Rechte quaest. auch keinem Menschen mehr 
oder weniger zustehen, als dem andern. — — 

Der M, Indels, fällt mir etwas ein, Ba- 
ron! — Wenn die Stärke oder die Mache 
die Quelle des Rechts, oder das ist, woraus 
der Ursprung desselben hergeleitet werden 
müuls; mit andern Worten: wenn die Über- 
macht ein Recht giebt, so könnten, wegen 
der offenbaren Ungleichheit der Kräfte bei 
verschiedenen: Menschen, auch wohl ihre 
Rechte ungleich seyn. — — 

Der B, Das Recht des Stärkeren. ist kein 
Recht. Es ist nichts als Milsbrauch der Ge- 
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walı. Die Gewalt erzeugt kein Becht, sa 
wie das Recht keine Gewalt. 'erzeugen ‚kann. 
Der Beweis. gründet sich auf die gänzliche 
Ungleichartigkeit der .Begriffe: Recht und 
Gewal. Das Racht ist, ein metaphysisch- 
moralisches Wesen, welches mit Muskels 
kraft und Bewegung,. (oder Widerstand ge+ 
gen Bewegung)-wodurch die: physische. Stär- 
ke sich äulsert, . nichts gemein ba. Von 
zwei Dingen, :die nichts mit einander. gemein, 
haben, kann eins. nicht die. Ursache., ‚oder. 
der Erklärungsgrund des andern seyn. — — 

Der M. Aber was, helfen mi alle Rech> 
‚ te, Baron, ‚wenn.es mir an Macht fehlt, .sie _ 
geltend zu machen? — .. ı — 

Der B. Die Beweis ist N — 
dingung (conditio..sine qua non) der Aus-, 
übung des Rechts. Aber sie ist weit. davom: 
entfernt, der Grund,, oder die Erzeugungs-, 
ursache des ‚Rechts. zu seyn.: Das Rechkt,. 
=»B. mich zu erhalten.und zu vervollkomm- 
nen, mir Güter, d. h. Mittel zur Verbesse; 
zung meines Zustandes, zu erwerhen,. und 


.. 
Uhel, 
. .-.. ‘ — — an, ... vo. . 
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Übel, d.in Dinge, die mir schädlich, vder 
dem Zweck meiner Tendenz hinderlich sind, 
von mir. zu entfernen, kommt mir zu,. in so 
fern ich die menschliche Natar habe, d. h 
in so fern ich ein vernünftiges, perfektibles, 
zufolge seiner ursprünglichen Einrichtung 
nach dem Besseren strebendes Wesen bin — 
nicht, in so fern ich diesen oder jenen be 
stimmten Grad der Kraft besitze. Folgende 
Sätze scheinen mir unerschütterlich fest zu 
stehen, und die Gewilsheit geometrischer 
Theoreme zu haben: 1. Es giebt ursprüng- 
liche, angeborne, von Verträgen und posi- 
tiven Gesetzen unabhängige Menschenrechte, 
die also der bürgerlichen Gesellschaft ihre 
Entstehung nicht zu danken haben, nnd 
auch durch sie nicht aufgelioben werden 
können Denn: 2. Diese Rechte lassen - 
sich von der Natur eines vernünftigen und 
perfektibeln Wesens, welches ohne sie seine 
Bestimmung nicht erreichen könnte, nicht 
trennen. Sie dauern daher so lange fort, 
wie jene- Natur selbst fortdauert, d.h. sie 
L Theil. M 
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sind unveräußserlich. ‘ 3. Alle. Menschen 


sind in Ansehung dieser primitiven Rechte — 
welche keinesweges aus zufälligen Verhält- 
nissen ‚entspringen, worin der eine Mensch 
sich befindet, und der andere nicht — ein- 
ander gleich. Denn es ist hier kein Grund 
der Ungleichheit denkbar. Rechte, die dem 
Menschen, in so fern er ein Mensch ist, 
zukommen, können dem einen nicht mehr 
und nicht weniger.zustehen, als dem andern, 
weil der eine nicht mehr und nicht weniger 
Mensch ist, als der andere. — — 

Der M. Ich gestehe Ihnen, Baron! 
dafs es auch mir scheint, als ob man Ihrer 
Theorie nichts von Belange entgegenserzen 
könnte. Es wäre recht sehr zu wünschen, 
dafs ein heller und gründlicher Kopf einmal 
.das interessante Geschäft einer genauen Ab. 
zählung und demonstrativen Ausführung un- 
serer ursprünglichen und unverlierbaren Men- 
schenrechte — die bei jeder vernünftigen 
Gesetzgebung zum Grunde gelegt werden 
müsgen — übernehmen möchte. 

Der B. Dieses Werkchen, wenn es mit 


L 
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der erforderlichen Kürze, Deutlichkeit und 


Präcision geschrieben wäre, mülste der Ka- 
techismus der Gesetzgeber und der Staats- 
männer werden. Es verstehet sich: derjeni- 
gen, welche die Grölse ihres Berufs fühlen, 
und die Stimme der Menschheit hören, die 
ihre — an manchen Orten — durcb Unsinn 
und Despotismus so lange gekränkten und 
mit Fülsen getrerenen Rechte aus den Händen 
ihrer Verwalter reklamirt, von welchen sie 
Aufklärung und Menschenliebe zu fordern 
berechtigt ıst. — 





La voce d’ un Filosofo & troppo debole contro i 
tumulti e le grida ditanti, chegon guidati dalla 
cieca consuetudine, ma i pochi saggi, che sono 
sparsi sulla faccia della terra, mi faranno eco 
nell’ intimo de’ loro cuori; e se la veritä potesse 
fra gl’infiniti ostacoli, che l’allontanano da un 
Monarca, mal grado suo, giugnere fino al suo 
trono, sappia, che ella vi arriva co’ voti segreti 
di tutti gli uomini; sappia, che tacerä, in faccia 
2 lui la sanguinosa fama dei conquistatori, e 
che la giusta posteritä gli assegna il primo luogo 
fra i pacifici trofei dei Titi, degli Antonini, e 
dei Trajani. — Bsccarıa. 
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Zwölftes Gespräch. 


Die Consolidation- 


» 


Wifslieb, 


Freuen Sie Sich mit mir, Wahrmund, über | 


die grofse Erfindung unsrer Zeiten, die Con- 
solidation! Seit einiger Zeit wird sie in 
ganz Teutschland — vom Elsals an bis fast 
nach Presburg— Mode. Alle Staaten geben 
Verordnungen zum — Consolidiren. Alle 
suchen: die Besitzungen ihrer Bürger zu ar- 
rondiren, so wie einige Staaten sich selbst, 
in Beziehung auf auswärtige, zu arrondiren 
bemühet sind. Eine solche Consolidation 
hatte unser Kaiser vor,’ als er Brabant dem 
Churfürsten von der Pfalz überlassen und 
Baiern mit Böhmen vereinigen wollte, ob- 
gleich der_sel. Superintendent Ziehen fast 
um dieselbe Zeit die Trennung Baierns von 
Böhmen vermittelst eines grolsen Spaltes 
weissagete, welchen bisher niemand gesehen 
hat. — 


J 
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Wahrmund. Man kann es einem Staate 
nicht verargen, wenn er sich zu arrondiren 
sucht. Eigenliebe, Trieb sich zu erhalten 
und zu vervollkammnen, ist sein erstes Ge- 

astz, flielst aus seinem unveränderlichen We- 
| sen. Es ist mit den Staaten, wie mit ein 
zelnen Menschen. Aber eben so wenig kann 
ich es den Nachbarn eines solchen Staates 
vexdenken, wenn sie sich gewisse Gonsoli- 
dationen nicht gefallen lassen wollen. Ein 
Körper, dessen Glieder »icht recht zusam. 
mwenhapgen, ist ein achwacher Körper. Aber 
wenn seine Theile sich einander nähern, 
wenn sie sich epger zusammenzjeben, wenn 
sie, durch ein festeres Band verknüpft, sich 
bereichern - dann erlangt dieser, Körper 
dia herkylische Kraft eines Arhleten, wenn 
alles übrige gleich wi. Diesem Athleten 
sicher man diesseiss der Schranken gern zu, 
und bewundert apine Muskeln; aher man 
fürehtet sich doch heimlich, wenn man er- 
wägt, es sei möglich, dafs man einst mit ihm 
und gegen ihn die Arena betreten müsge. — 
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Wifslieb. Ich bin begierig, diesmal blofs 
Ihre Gedanken von der Privatconsohdation 
zu erfahren. Ze 

Wahrmund. Auch sind wir, Gott .sei 
Dank! gerade nicht zu Lehrern der Grolsen 
berufen. $ 

Tandis que l’aigle atteintle sejour du tonnerre, 
La timide Procne vole en rasant la terre! 

Ich besafs drei kleine Grundstücke — er- 
zählte mir meiner Nachbarn einer; sie lagen 
‚aus einander, wurden aber doch aus Liebe 
zum Gewinn, die uns zuerst gelehrt hat, wie 
man auf fernes Feld: doch unverdrossen fährt, 
mit eisernem Fleilse kultivirt. Ich war mit 
meinem Eigenthum zufrieden. Es brachte 
mir ein,‘ was es einbringen konnte, auch 
verbesserte ich es nach Möglichkeit. Unter 
den drei Grundstücken war eins, welches 
das Lieblingsplätzchen ‘meines Grolsvaters 
sel. enthielt. In den letzten Jahren seines 
ehrwürdigen grauen Alters schlich er oft, 
wenn die wärmere Sonne seinen halberstor- 


benen Leib wieder zu beleben anfıng, 'an 


183 


seinem Stabe gebückt hinaus, und setzte 
sich auf einen grünbemoosten Stein, der ihm 
nicht ausgerottet werden durfte, so ein gu- 
ter Feldwirth er auch sonst war. Hier ge- 
nofs er mit einer Empfindung, welche sonst 
nur das glückliche Vorrecht der Jugend zu 
seyn scheiht, des Anblicks der untergeben- 
den Sonne, und der lachenden Hügel, wor- 
auf ihre letzten Strablen noch weilten. Hier 
kommentirte er, wenn sein Enkel hinaus 
kam, über den Firach, den er für das ge- 
meinnützigste, und mithin für das beste Buch 
im A. T. bielt, und erzählte mir alte Ge- 
schichten, die ich mit der dem kindischen 
Alter eigenen Gierigkeit verschlang. Ach! 
wie war — fuhr mein Nachbar. forr — 
meine Seele an den biedern Alten und an 
dieses einsame Plätzchen gekettet, welches 
er so sehr hebte! Mit welcher Andacht zum 
Verstorbenen, besuchte ich noch lange nach 
seinem Tode diesen moosigen Stein, der 
ihm zum Sitze und — zur Kanzel diente, 
von welcher herab er mich oft mehr erbaute, 
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ala Se. Hochehrwürden, der Herr Pastor N.! 
Oft sagte der gute Alte zu mir: Junge! ‘dieses 
Feld und dieses grüne Plätschen hier lals dir 
nicht nehmen, und wenn du dich bisweilen, 
wenn ich schon Staub bin, deines Grolsva- 
ters lebhaft erinnern willst, so gebe hieher, 
und setze dich auf diesen Stein! — — 

Was geschah? Man kam auf den Ein- 
fall, zu consolidiren. Der Amtmann .bedeu- 
tete mir auf höheren Befehl, ich müfste das 
gedachte Feld, da es mir zu abgelegen sei, 
su die Anlieger abtreten, wogegen ich ein 
Grundstück bekammen sollte, welches mit 


meinen übrigen zusammen hing, Verge- 


bens, — vergebens. stellte ich vor: dieses 
Feld sei mir von unschätzbarem Werth —- 
es sei mir durch kein anderes zu ersetzen — 
04 sei mein rechtmäfsig erworbenes Eigen- 
thum, wobei der Staat mich ao lange zu 
schützen verbunden sei, als nicht seine Er- 
haltung, sage Erhaltung. ein Opfer von. mei- 
ner Seite nothwendig mache,” Ich gab zu 
bedenken, mein Großvater, der ungeachtet 
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seiner achtsig Jahre, fast so wenig radottiret 
hätte, als der Herr Amtmaun selbst und ich, 
habe mir die Veräulserung dieses Grund- 
stückes untersagt, und ich hätte ihm ge- 
schworen, es solle bei meinen Lebzeiten 
nicht in die Hände eines fremden Besitzers 
kommen. .Der Amtmann schalt mich einen 
empfindsamen Gecken, bewies mir eben a0 
grob als seicht, dals der Wille oder Wunsch 
eines sterbenden Alten kein Gesetz für den 
klügeren Enkel sei — dals ich das Feld räu- 
men solle, dafs ich ein Raisonneur, ein wi- 
derspenstiger. Kerl, ein Schlingel, und — 
Gott weils, was mehr? — sei, und dabei 
blieb es! — | 

Ich verlor die Geduld. Wie? Herr Amt- 
mann, sprach ich, der sehnliche Wunsch, 
der leicht zu erfüllende sehnliche Wunsch 
eines, rechtschaffenen Alten sollte in keinem 
Fälle ein Gesetz für das Hers des klügeren: 
Enkels seyn? — Wollte Gott, wir. beide 
wären so klug, wie mein ehrwürdiger Grals- 
vater war! 
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Was? Da Schlingel; unterstebest du 
dich, mir den Verstand abzusprechm? — 
fuhr der Amtmann mich an. Ich’ ward in 
den Thurm gesteckt. Er berichtete an die 
höhere Beliörde. Die Resolution kam: dafs 
man mich aus dem Besitz des Feldes quäst. 
setzen sollte. Sogleich räumte man es ei- 
nem andern ein. Der Stein meines Grols- 
: vaters sel. ward herausgeworfen, und ich — 
karın das geliebte einsame Plätzchen nun gar 
nicht mehr besuchen. Wenn man mich 
dort sehen würde, so würde man glauben, 
ich sei gekommen, um mich an dem jetzi- 
gen Besitzer durch Ausreilsen seiner Kartof- 
feln oder seines Kohls zu rächen. 

Wifslib. — Solch’ einen Bauer habe 
ich in Israel nicht fanden! Die verdammte 
“ Comsalidation ! 

Wahrmun?, — Sachte, Freund! — Ich 
bin wirklich überzeugt, dafs die Consolih- 
tion in vielen Ländern einen wahren Nutzen 
gehabt har, und der Verbesserung der Lan- 
deskultur sehr zuträglich gewesen ist. Auch 
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tadle ich die Regierungen nicht. Sie hatten 
die beste Absicht, welche man mit Dank er- 
kennen muß. Nur — — 

Wifslieb. Mifsfällt Ihnen die Art von 
Gewaltthätigkeit, womit man oft den Land- 
mann seines Eigenthums beraubt, um — das 
gememe Beste zu hefördern! Nicht wahr? 

Wahrmund. Wenn die Staatsmänner 
mich böse machen, so werde ich ihnen den 
Schatten des Montesquieu herauf citiren, 
um ihnen zu wiederholen, was Montesquieu, 
ehe er unter die Cölicolen versetzt: wurde, 
von der Consolidation geschrieben hat. 

Wifslieb. Montesquieu hätte von der 
Consolidation geschrieben? Wahrmund, Sie 
scherzen! Davon habe ich nie was gehört. 

Wahrmund. Hören Sie es denn jetzt: 
c’est un paralogisme de dire, que le bien 
particulier doit céder au bien public. Cela 
n'a lieu, que dans le cas, ou ıl sagit — 
Merken Sie auf, Wilslieb! — de l’empire 
de la eitd, c’est a: dire, ..de la libertd du ci- 


toyen. Cela n’a pas lieu dans ceux, oun il 
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est quession da la proprieid des biens, parce- 
que le bien publig est toujours, que checun 
conserve invariablement. la proprietd, que lui 
daunenst les baix cwiles, Ciceron — Ihr Lieb- 
ling, wenigstens pro rasiris, Wilslieh! — 
Cieeron souteroit, que les loix agraires etoient 
funestes, (warum?) parcegue la cud n’ctoit 
etablie que pour que chacun comserwät ses 
biena. Pasoni done paur maxime, qua, lors- 
gu’il s’agis du bien public — woron, ir pa- 
"renihesi, gewrisse Leute sa viel Geschrei ma- 
chen, ohne. deutlich zu wissen, was für ein 
Ding.es ist — de bien puklic n'est jamais, 
que l’on prive un parsiculier de son bien, ou 
meme, qu'on lu em retranche la maindro 
partie par um réglement politigue. Dans ce 
cas il faut quivre a la rigueur la. loi civile, 
qui est le palladium de la propriété. 
Wifslieb. Montesquieu. und der Mann 
von Tuskulum wollen also, dafs der Staat 
so wenig als möglich mit dem Privateigen- 
thum spielen solle. In der That, der ein- 
zige Beweggrund, entweder in den Staat zu 
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treten, oder, wenn man darin ist, darin zu 
bleiben. scheint mir die gehoffte Sicherheit 
und Unverletzlichkeit meines Eigenthums zu 
seyn, Denn wenn der Staat mir wechsels- 
weise nehmen und geben kann, was er will, 
so befinde ich mich im Walde, oder unter 
den Naturmenschen des ehrlichen Hans Ja 
kob von Genf, wenigstens eben so gut. Ich 
bin da dach ungenirt, und wer ist das im 
Staate, wo tausend sichtbare und unsicht« 
bare Ketten uns wund drücken? 

Wahrmmnd. Ich umarme Sie, Wilslieb 
Fahren Sie fort, was $ie bekawpten wollen, 
auf sichere Erste Grundsätze, die aus der 
Natur der Dinge selbst, und nicht aus den 
Meinungen der Doktoren gezögen sind, zu- 
rückfähren zu lernen. Wer einmal im 
Quasi -Besitz solcher, an der Erfahrung pro 
birver, Grundsätze ist, darf hemach nur sei» 
ner Nase nachgehen, ohne sich en den Zu- 
ruf so vieler anmaalslichen Wegweiser zlı 
kehren, wovon der eine unaufhörlich Rechts! 
und der ändere unaufbörlich Links! schreit, 
dals uns die Ohren gellen. 
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| Wifslieb. Aber eins ist mir doch so 
überzwerch beigefallen, Wabrmund. Mon- 
tesquieu eifert dagegen, dafs der Staat nicht 
um einer unsichtigen, übelverstandnen Idee 
vom gemeinen Besten willen — uuter. wel- 
chem, ihm allezeit zu Gebote stehenden, 
Vorwande so viele Bedrückungen ausgeübt 
werden.— den Particulier seines Eigenthums 
berauben soll Aber entschädigt er. bei der 
Gonsolidation denjenigen, der ein Grund- 
stück gegen seinen Willen — wie Ihr Nach- 
bar — verliert, nicht dadurch, dafs er ihm 
ein anderes von gleicher Grölse giebt? 
Wahrmund. Glauben Sie, Siguor Wils- 
lieb! dals der Gesetzgeber — dieser Schöpfer . 
oder Zerstöhbrer menschlicher Glückseligkeit 
— so wie derGeometer, zwei gleiche Grölsen 
jedesmal für einerlei annehmen, ' und ohne 
Skrupel eine für die andere setzen kann ? 
Wifslib. Nein, mein Lehrer, mein 
Freund! mein Erretter von den Sottisen der 
Doktoren! Gott, oder der gesunde Ver- 
stand, bewahre mich ewig vor diesem Glau- 
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ben! Die Gesetzgebung muls aufser der 
Quantität, auch noch -adf die Qualität der 
Grundstücke, welche die Art/und Gröfse 
des Ertrags bestimmen hilft, Rücksicht neb- 
men. Aber dahin wollte ıch eben. Wena 
nun die Grundstücke, die ich verliere, mit 
denen, die ich erhalte, von gleicher Qualität 
sind, so ist mirs einerlei, ob ich A oder B 
besitze. —— 

Wahrmund. Das Wort Qualität. falst 
sehr viel in sich. Meinen Sie, Freund, dafs 
für meinen ehrlichen Nachbar, dessen trau- 
sige Geschichte ich Ihnen erzälikt habe, die 
Qualitäten des Grundstücks, womi£ man ilıa 
zu entschädigen glaubte, denen des Feldes, 
welches man ihm, trotz allen seinen vernänf- 
tigen Gegenvorstellungen, nahm, je völlig 
gleich seyn werden? Haben Sie nie ein 
pretium affestionis auf irgend ein, Ihnen 
vorzüglich liebes, zum Bedürfnifs geworde- 
nes Ding gesetzt? 

Wifslieb. Wenn ich in die geheime Ge- 
schichte meines Herzens zurückgehe, Wahr- 


198 


mund, so finde ich freilich, dals gewisse 
Gefühle, die der menschlichen Natur wenig- 
stens keine Schande machen, mich bisweilen 
selbst an solche Dinge ketteten, die nicht 
wit fühlen zu können scheinen, Sie wur- 
den mir durch: gewisse Beriehungen unent- 
behrlich, beinahe möchte ich sagen, heilig. 
Ich war Schwärmer genug, ihren Untergang 
für den Verlust eines T’heils meines Wesens, 
für eine Vertilgung des bitrersüfsen Anden- 
kens an Personen und Ereignisse zu halten, 
welche ich mit eben so heifser, als vergeb- 
Kcher Sehnsucht, aus der öden Ferne däm- 
mernder Vergangenheit zurückrief, um mein 
dästergewordenes Leben durch ihren unvoll- 
kommnen Wiedergenufs noch einmal den 
schöneren Tagen des’ entllohenen Frühlings 
äbnlich zu machen. Aber freilich: 
Quod si Threicio blandius Orpheo, 
„Auditam moderere arborıbus ſidem, 
Non vanae redeat sanguis imagini, 
Quam virga semel horrida, 
Non lenis precibus fata recludere 
Nigro compulerit Mercurius gregh-— 
LORAT 
Aber 
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Aber, was gehen unsere sentimental jour: 
neys in die Vergangenheit den Staat an, 
dieses ernste, Catonische, kaltblütige Wesen, 
welches so gerecht wie Aristides, und so 
mürrisch wie Phocion oder Nero’s Präeep- 
tor ist? 

Wahrmund. Sie machen mich lachen, 
ehrlicher Junge! Ich dächfe, der Staat 
müsse mich auch bei der Ausübung: einer 
unschuldigen — ihm gewifs nicht nachthei- 
ligen, und wohl noch gar der öffentlichen 
Moralität und den feineren Empfindungen ZU 
träglichen — Kaprize schützen. Diese Ka- 
prize ist so sehr, als sonst etwas, mein Ei» 
genthum, kann unter gewissen Voraussetzun- 
gen mir so wichtig werden, ‘einen so we- 
sentlichen Einfluls auf meine Zufriedenheit 
und mithin auf mein Wohlseyn haben, dafs 
der Staat sich an mir versündigt, wenn er 
mir eine solche Kaprize durchaus nicht ge- 
statten will. Einschränkungen der natürli- 
chen Freiheit, — dieses so wesentlichen, so 
unersetzbaren Gutes, wovon ich bei meinem 

L Theil N 
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Eintritt in: den Staat doch nur den kleinst- 
möglichen ‚Theil gegen die größstmögliche 
Entschädigung aufopfern wollte — Ein- 
schränkungen dieser natürlichen Freiheit, 
‘sage ich, sind nur in eo fern gerecht, als 
sie durchaus nothwendig sind, und sie sind 
nur in so fern nothwendig, als der detzte 
Zweck der bürgerlichen Vereinigung ohne 
sie gar nicht erreicht werden kann. Denken 
Sie aber nicht, Wilslieb, dafs ich blofs aus 
dem Rechte ein pretium affeciionis auf eine 
gewisse Sache zu legen, und eine gewisse 
Kaprize zu haben, gegen die Legalität er- 
zwungener Conusolidationen disputire! — — 
Ich könnte bei der Sache ein Interesse ha 
ben, welches, wenn ich so sagen darf, weit 
weniger das Gepräge des 'Sentimentalismus 
an sich trägt. Ich könnte gute Nachbarn 
verlieren — um nur Eins nahmhaft zu ma- 
- chen — und neue Anlieger bekommen, die 


ich aus besondern Ursachen zu fürchten 


hätte. Schon der Greis von Askra *) rühmt 


ö—— —— —e 700 
#) Hesiod. Opera et Dies. 
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os, was für einGlück es sei, gute Nachbarn 

zu haben. Und — Sie, Wilslieb, werden 

mir nicht böse werden,‘ wenn ich Ihnen Ih- 

ren Liebling, den göttlichen Lojoliden, eitire, 
F aniere singt: 

Te quoque vieini! Juvat explorare coloni 

Et studia et mores: neque enim est sapien- 

eis iniqguam 
Sponte parare sibi sortem, litesgue perennes 
Vicino cum fure suis transmittere natis. — 


PRAED. RUST. — mn un 


Wilslieb. Also taugte die Consolidation 
niehts? — = 

Wahrmund, Das sage ich nicht. Noch 
einmal, Wifslieb; wenn die "Bauern ihren 
wahren Vortheil im Ganzen je würden ken-. 
nen lernen, so würden sie einsehen, dals die 
Landwirthschaft im Ganzen bei der Conso- 
lidation gewinnt, und dafs die Regierungen, 
welche man so oft und so unverständig ta- 
delt, ihren Dank verdienen. Es kommt 
aber nicht blofs darauf an, dafs man etwas 
thut, sondern oft auch noch auf die Art und 

Na 
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Weise, wie man es thut. Wehn man einst 
das Schul- und Erziehungswesen verbes- 
sert-- dem Landmann einen einlenchtenden 
ökonomisch - moralischen Katechismus in die’ 
Hände gegeben, ihn über gewisse Zweige 
seines Interesse *) richtiger belehrt, und 
dem ihm nütslichen Grade der Aufklärung 
durch zweckmälsigern Unterricht näher ge- 
bracht haben wird: dann wird jeder conso- 
idiren wollen, und jede Consolidation recht- 
mälsig seyn. Für heute genug! 
eis a de en u En 
) Denn im Allgemeinen führt ihn sein Instinkt 
sicherer, als alle Bücherbelebrung. 





197 
' Dreizehntes Gespräch. 


"Ob der Ackerbau wirklich den 
Grund des Reichthums der 
Staaten ausmacht? 


4. Nichts kann wahrer seyn, als der In- 
halt der Zeilen, die ich so eben — ehe Sie 
kamen — in Büäffons Naturhistorie las. *) 
Indem der beredte Verfasser die Nützlichkeit 
des Ochsen zu den Verrithtungen des Feld- 
baues preiset, setzt er hinzu: "’dals der Ochse 
"die Basis der Opulenz der Staaten sei, und 
” dafs die Staaten ohne die Kultur ihres Bo- 
”dens und Überflufs an Vieh ich nicht er- 
"halten noch in Flor bringen können.” Dem 
Grafen von Büffon zufolge, sind Getreide 
und Vieh die einzigen reellen Güter. Alle 
andere, selbst Gold und Silber, sind nur 





*) In der Zweibrücker Ausgabe des Büffonschen _ 
Werkes, im Tom. I. von den vierfulsigen 
Shieren, p. 135. £ 
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willkührliche Guter, vorstellende Zeichen, 
Münzen des Kredits, die nur den Werth 
haben, welchen der Ertrag der Erde ihnen 
giebt. Der Ackerbau ist die Stütze, der 
Reichthum des Staates; der Ochse die Stütze 
des Ackerbaues, mithin — des Staates. 

B. Eines jeden Staates? J 

A. Aller Staaten! — — Die Münze ist 
ein Zeichen, welches den Werth aller Waa- 
ren vorstellt. Dies ist Montesquieu’s Defi- 
nition der Münze, welche allerdings adäquat 
ist, und die Natur der Münze wohl aus. 
drückt, Münzen stellen also den wahren . 
Reichthum vor. Dieser aber — worin 
könnte er anders bestehen, als in Getreide 
und — allenfalls Vieh, "welches die einzigen 
zeellen Güter sind? 
80 trugen die atheniensischen Münzen 
das Bild— das — lachen Sie nicht! — ehr- 
würdige Bild eines Ochsen, um — — 
‚ DB. Um die Athener zu erinnern, dafs 
man sich, ehe man in Attika den Gebrauch 
der Metalle kannte, des Ochsen, als eines 
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gemeinschaftlichen Maalsstabes für den Werth 
der verkäußlichen Dinge bedient habe. 

A. Lieber möchte ich sagen: 'um anzu- 
zeigen, dals der Ochse die Stütze des Acker- 


haues sei, welches hinwiederum den Grund | 


des Reichthums der Staaten ausmacht. 

B. Ich kenne keinen blofs Ackerbau- 
‚treibenden Staat, welcher sehr reich wäre. 
Hingegen giebt es einige ziemlich reiche 
Staaten, welche beinahe keinen Ackerbau ha- 
den, und wo man von Ihren Stützen des 
Stäates auch nicht viel mehr hält, als gerade 
nöthig ist, den bemittelten Bürgern die er- 
forderliche Milch zu Thee und Kaffee zu 
procuriren. 

A. Ich bitte Sie, nennen Sie mir diese 
Ausnahme von der Regel. 

B. Ausnahmen, welche so bedeutend 
sind, dals sie, wie ich fürchte, die Regel 
‚ganz aufheben. — Holland hat beinahe kei- 
nen Ackerbau, kann nur äufserst wenige 
Menschen durch seine Produkte ernähren. 
Gleichwohl ist es, nach Verhältnils seiner 
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Größe, das volkreichste Land in Europa, 
und — eins der reichsten. no 

In Genua giebt es viele arme Leute, aber 
auch viele Reiche, ‘und der Staat ist, trotz 
der grofsen Abnahme seines Handels, gewils 
nicht arm. Er leiher den kriegführenden 
Mächten noch immer Kapitalien, und — wie 
mir däucht — er gewinnt dabei. Die Ge- 
nueser haben eine unfruchtbare Küste, we 
Dig Äcker, und so wenig Ochsen, dals man 
diesen unmöglich die grolse Last aufbürden 
kann, die Stützen des gemuesischen Staates 
zu seya. Manufakturen — die Öhlpressen mit 
eingerechnet — und Kommerz — diese sind 
die Basis der politischen Existenz der Ge- 
nueser, der Quell ibxes Reichthums. 

4. Erinnern Sie Sich lieber an England und 
China. Man hält dafür, England habe unter 
allen europäischen Ländern den blühandsten 
Ackerbau. Aber wo finden Sie auch eine blü- 
bendere Marine und grölseren Reichthum? — 

B. Freund, Sie scheinen mir zu verges- 


sen, dala unter manchen simultanen Dingen 
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blofs das Verhältnifs der Coexistenz, aber 
keine Caulalverknüpfung Statt findet. Den- 
ken Sie an den Stock im Winkel, und den 
Regen. Als Sie die Logik hörten, wird Ih: 
nen Ihr Professor mit diesem Exempelchen 
an die Hand gegangen seyn! — Indeßs — 
ich gestehe es! — auch mir scheint zwischen 
dem blühenden Ackerbau, nnd der brillanten 
Marine und dem Nationalreichthum der 
Engländer, ein Zusammenhang Statt zu fin- 
den, der etwas mehr als blolses Ko&xistential- 
Verhältnils seyn dürfte. Nur ist die Frage: 
macht der Ackerbau in England die Marine 
so glänzend, und den Reichthum der Britten 
so überwiegend? oder, har der Ackerbau da- 
selbst seinen Flor den Manufakturen und 
dem Handel, als den Hauptursachen des brit- 
üschen Nationalreichthums, zu . danken? 
Mich dünkt, letzteres dürfte der wirkliche 
Fall seyn. Ihrem eigenen Feldbau haben 
die Engländer gewifs nicht den gröfsten Theil 
ihres Reichthums zu danken. Um aber im 
Vorbeigeben auch noch das von Ihnen citirte 
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Chiaa mitzunehmen! — die Vorstellung ist 
ein wenig übertrieben, die Sie Sich von der 
Landkultur der Chineser machen. Unser 
guter Ze Poivre ist wohl ein Bischen Schuld 
daran. Er war für dieses Lieblingsvolk der 
Vorsicht — wie einige Autoren es vielleicht 
nicht ohne allen Grund nennen — enthu- 
siasmirt. In dieser: Stimmung siehet man 
Wunder, wo — keine sind, Übrigens, in 
parenthesi, sind die Fayages d’un Philaso- 
phe des altem Intendanten der Insel Frank- 
reich eins meiner Favoritbücher. j 

A. Aber für China soll er zu sehr ein- 
genommen seyn? — 

B. Mir däucht es, und vielen — 
ehrlichen Leuten auch. China hat grolsen 
Ackerbau. Aber kennen Sie nicht den Han- 
del dieses Volks? seine zahlreichen Manu- 
fakturen und Fabriken, seine Seidenraupen? 
Wie viele Millionen Geld gehen nicht jähr- 
lich nur für Thee aus Europa nach China? 
Wie unberrächtlich ıst dagegen die Quantität 
der WVaaren, welche den Gegenstand. des 


.— 
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chinesischen Passivhandels mit uns Europäern 
ausmachen? — — 

A. Darin mufs ich Ibnen Recht geben. 
Es ist wahr. Brodt ist so sehr das erste 
Bedürfnifs der Menschen, dafs einige Phy- 
siokraten den Menschen durch ein Thier, 
welches Brodt frilst, dehnirt haben. Indes- 
sen. scheint mir nun wirklich das Brodt nicht 
mehr so sehr, wie ehemals, den Grund des 
Reichthums der Staaten auszumachen. 

B. Die Definition, welche die Ökono. 
misten vom Menschen geben, ist nicht pas- 
send. Das Brodtfressen bezeichnet seinen 
‚specifischen Charakter nicht. Er hat es mit 
‘seinen Sklaven, den Hausthieren, gemein. 
Vor der Erfindung des Mehls und der Back- 
öfen afs er Eicheln, Kastanien, Wurzeln, 
Obst und Fleisch 


— quum jam glandes atque arbuta sacrae 

Deficerent sylvae, et victum Dodona ne- 
garet.\ 

Mox et frumentis labor additus. 


Vıarcırn 
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A. Ich weils es, dals Sıe der Physio- 
kratie nicht günstig sind. 

B. So wie der Abgabe 40 von 100. 
Mich dünkt, das sei excessiv. Aber dies im 
Vorbeigehen! — Einige seynwollende Staats- 
männer sehen — wie ich zuverläßsig weils — 
das Übermaals der Auflagen sogar für ein 
aouveraines Mittel an, den Landmann zum 
grölstmöglichen Tleilse in Bearbeitung seiner 
Acker zu zwingen, und dadurch den Acker- 
bau blüllend zu machen. 

"Man mache eine zahlreiche und nütz- 
"liche Klasse von Bürgern erst recht arm, 
"damit sie angetrieben werden, mehr zu ar- 
"beiten und etwas zu gewinnen!” Ein 
abscheulicher Grundsats! Ich freue mich 
darüber, dals er nicht aus dem Herzen, son- 
dern aus einem milsgeleiteten Verstande ge- 
Slossen ist. 

4. Wirklich bringt Druck und — 
viel leichter Trãgheit und Verzweiflung, als 
gemeinnützige Thätigkeit hervor. 

. B. Wo ist der Bauer ärmer, als in Po- 
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len? Aber macht seine Dürftigkeit ihn 
fleifsig? — Reisen $ie durch das Gebiet 
Sr. Heiligkeit. Hier ist der Landmann eben 
so faul, als arm. Ich könnte noch mehr 
Beispiele geben. Aber Sie sagten schon 
selbst: drückende Armuth bringe eher Träg 
heit oder Verzweiflung, als gemeinnützige 
Thätigkeit hervor. Das ist ın der Natur 
des Menschen. Wenn man aus Geiz oder 
Vorurtbeil ihn die Früchte seines Fleifses 
und seiner Industrie nicht genielsen lälst, so 
besorgt er, man werde ihn die Früchte sei« 
nes verdoppelten Fleifses, seiner vermehrten 
Industrie, eben so wenig genielsen lassen. 
Er arbeitet also lieber gar nicht, als ohne 
ein für ihn selbst fruchtbares Resultat. Das 
ist das Gesetz der Eigenliebe. Arbeiten? 
oder nicht arbeiten?-— Zuverlälsig ist die Auf- 
lösung dieser Frage eine Affaire des Kalkuls. 
4. Wir sind also beide der Meinung: 
dafs Unterdrückung, unter welchem prächti= 
gen griechischen oder französischen Titel sie 


auch in ein System ‘gebracht, und als das 
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beste Mittel, die Menschen zu beglücken, 
von den Dächern gepredigt werden mag — 
in keinem Fall etwas nütze sei! 

B. Man wird noch öfter durch einen 
Paralogismus des Verstandes, als durch einen 
Fehler des Hergens zum Unterdrücker. 

4. Mich freuet es, dalg Sie diese Moral 
nicht aus der Fabel, sondern aus der Ge- 
schichte gezogen haben. Ich würde mir 
sonst von der Gattung, wozu ich zu gehören 


die Ehre habe, einen fürchterlichen Begriff . 


machen. Denn, lassen Sie es uns immer ge- 
steben!— unnützer Zwang, das heilst, Unter- 
drückung, ist eine sehr allgemeine, und — 
ich mag es kaum hinzusetzen! — für den 
menschenfreundlichen Beobachter menschli- 
cher Dinge sehr niederschlagende Erscheinung. 
Aber, ehe wir aus einander gelien, möclıte 
ich noch von Ihnen wissen, wie Sie über 
die Anwendung denken, welche in gewissen 
kleinen Staaten — ezempla sunt odiosa! — 
von dem politischen Postulat gemacht wird: 


vermehret die Bevölkerung! 
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B. Ich denke, dals es das Schicksal 
wahrer Maximen ist, schief angewendet, und 
in den Händen der Halbdenker von schlim- 
men Folgen zu werden. Diese Ehrenmän: 


ner haben, wie das Sprichwort sagt, läuten 


- gehört, ohne zu ‘wissen, wo die Glocken 


hangen. Ein gewisser Staatsmann vel guasi; 
sagte neulich: je mehr Menschen wir in 


‘unserm Ländchen haben, je besser! — Je 


schlimmer! erwiederte ich, indem ich an ge- 
wisse Fälle dachte, woran ein allzeit fertiger 
Theorist — nicht denkt. Wie so? rief 
mein Kauz ganz erstaunt aus! und Sie wis- 
sen nicht, dals von der grolsen Volksmenge 
die Macht und Glückseligkeit der Staaten 
abhängt? Je mehr Menschen also, je mehr 


. Macht und — Glück. — Ich mufste lachen. 


» 


Mir fiel da Fontainens Perette ein. Eine 
Reihe angenehmer und ihr sehr natürlich 
scheinender Erwartungen machte sie sprin- 
gen; nun war die Milch, worauf am Ende al. 
les sich gründete, verschüttet, und.die ganze 
schöne Aussicht auf einmial dahin. — — — 
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A. So viel scheint richtig zu seyn, dafs 
von der Volksmenge die Macht eines Staates, 
und von dieser zum Theil seine mögliche 
Glückseligkeit abhängt. 

B. Unläugbar, Freund! — Indels, sehen 
Ste, wie man oft in-der Anwendung wahrer 
Grundsätze gröblich fehler. Lassen Sie z.B. 
das Fürstenthümchen Monaco so sehr als 
möglich bevölkert seyn. Diese Bevölkerung 
verschafft ihm keine Macht. Die Macht ei- 
nes Staates, der keine hundert Mann ins 
Feld stellen kann, bezeichnet der- politische 
Arıthmetiker mit o (Zero.) 

Aufserdem ist es denn so ausgemacht, 
dafs die Glückseligkeit eines Staates von _ 
seiner Macht abhängt? Wie glücklich müls- 
ten Franzosen, Chineser, Türken seyn? 
Glauben Sie, dafs die Republikaner des heil. 
Marino, worüber Sie Addisons Reise nach 
Italien lesen mögen, unglücklicher sind, als 
die. Kalabresen und die Unterthanen des Pab- 
stes, deren Beherrscher doch mächtiger sind, 
als das Völkcken von San- Marino? — — 

Man- 


209 
Mahcher gute Kopf entscheidet für kleir® 
. Staaten, Schlosser nicht allein: 

A: Ich erinnere mich, dafs Sie einst 
sagten; von der Menge wohlgenährter Bürger 
hange die Glückseligkeit eines Staates ab: 

B: Aber nicht von einer Menge nahr: 
losen Lumpengesindels; welches bettelt oder 
stielilt, oder Beides zugleich thut: Wenn 
die Bevölkerung in kleinen Staaten; deren 
wir ım heiligen Reiche, Gott weils, wie 
viele? haben, ın Ländchen, denen es an 
Kommerz und Manufakturen fehlt, über ei- 
nen gewissen Grad hinausgehet; dann wird ° 
sie ein fürchterliches Übel — der wahre 
Weg zum Hungerleiden: 

A. Aber wie finden wir den terminum 
ad guem, oder wie Sie es vielleicht mathe- 
matisch ausdrücken würden, das Maximum 
der Bevölkerung für solche Staaten ? — 

B: Nirgends, Freund; als in der Ver: 
gleichung der Volksmenge mit der Quantität 
des Ertrages der Acker und Wiesen. Wenn 
ein blols Ackerbau treibendes Land sa viel 

I. Theil: O 
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Einwohner hat, als es — bei gehörigem An- 
bau seiner kulturfähigen Ländereien — er 
nähren kann, so hat die Bevölkerung ihr 
Maximum erreicht. Wehe dem unerfahrnen 
Politiker, der dieses Marimum in‘ ein: e 
sic in infinitum, verwandeln will! Alles, 
lieber 4—, hat seine von der Natur selbst 
angewiesene Gränze, die man nicht über- 
schreiten kann, ohne die natürlichen Ver- 
hältnisse der Divge zu alteriren, und Die 
proportionen im Ganzen hervor zu bringen. 

A. Sie haben Recht. Nicht die grölste 
Bevölkerung — wie einige wollen — sondern 
die grölste Glückseligkeit der vorhandenen 
Bürger — es mögen ihrer viel oder wenig 
seyn — muls, meines Erachtens, als End- 
zweck des Staates angenommen werden. 
Nun hat man eingesehen, dals dieser Zweck _ 
nicht erreicht wird, wenn der Bürger ver 
hältnilsmäßsig su wenig sind. Bevölkerung 
ist Mittel zu jenem Zweck, nicht selbst 
Zweck, wenigstens gewils nicht letzter. . 

B. Sie haben meine Idee glücklich er 
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ratheit: Wenn der: von Ihnen so richtig an- 
gegebene Zweck des.Staates bei der allzu- 
geringen Menge der Bürger nicht erreicht 
werden kann, so kann er eben so wenig er- 
balten werden, wenn der: Bürger zu viel 
sind. Ich setze ein Ländchen voraus, dessen 
Einwohner blofs von Ackerbau und Vieh- 
zucht leben. Mit der Zahl der Bürger ver- 
grölsert sich offenbar die Consumtion. Aber 
vergröfsert sich auch mit ihr verhältnils- 
mäfsig die Fruchtbarkeit und der Ertrag der 
Äcker und Wiesen? — Da ein kleiner teut- 
scher Staat an Conquéêten nicht deuken darf, 
und mithin — wenn alles Übrige gleich ist! 
— jede merkliche Erweiterung seiner Grän- 
gen wegfällt, so mufs man die Zahl seiner 
Äcker und Wiesen als eine fixe und unver 
änderliche Gröfse betrachten. Eben so den 
Ertrag derselben. — — Denn ob es gleich 
einer verbesserten Kultur bisweilen gelingen 
kann, die Beschaffenheit des Bodens zu un- 
serem Vortheil in etwas abzuändern, so bleibt 
doch die Natur der Erdstriche — so weit 
| 0a Ä 
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unsere Erfahrung feicht - im Wesentlichen 
immer sich selbst gleich. Die Qualität der 
| Erdarten, und die Einflüsse des Himmels- 
striches setzen der Fruchtbarkeit des Bodens 
bestimmte Schranken. 

A. Ich merke, wo Sie hin wollen. 
Wenn nun der Bürger mehr werden, 60 
werden Theilungen der Grundstücke unver: 
meidlich. Die Grundstücke werden immer 
kleiner, und sind bald nicht mehr hinrei: 
chend, ihren Inbaber zu ernäbren. Man 
macht zwar Verordnungen, diesem Übel’ zu 
steuern. Aber man verhindert dadurch 
höchstens die allzusehr ins kleine gehenden 
Zerstückelungen der Güter — nicht die Exi- 
stenz der Bettler. Oft nimmt man zu aller- 
lei verkehrten Methoden seine Zuflucht 
um die Summe des kultivirten Landes zu 
vergröfsern: Man rotter den Rest der Wäl: 
der aus, der uns aus den Zeiten der Auer- 
ochsen und Elennthieren in Teutschland 
übrig geblieben ist. — 

2. Mich fängt allemal durch eine Art 
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von Anticipation zu frieren an, wenn ich an 
das Schicksal unserer Nachwelt denke. Die 
Staatsmänner in gewissen Gegenden scheinen 
in ihrem flanellenen Schlafrock, und hinter 
dem‘ warmen Ofen zu vergessen, unter was 
für einer hohen nördlichen Breite wir leben. 
Wälder sind uns so nöthig als Äcker und 
Wiesen. Holz har den Werth des Brodtes. 
Yaniere, dessen Praedium rusticum Sie sa 
gerne lesen, ist mir um so viel lieber, da 
er sich der Wälder so eifrig angenommen 
und so rührend um ibre Schonung gellehet 
hat. 

A. Nicht einmal der Musen zu geden- 
ken, welche so gern die heiligen Schatten 
der Wälder besuchen, und der Dryaden, die 
den Freund der Natur mir Weisheit begei- 
stern — was werden unsere Enkel haben, 
um ibre Suppen zu kochen? wovon werden 
sie ihre Häuser bauen? womit ihre Öfen 
heizen? — 

B. Dem Ackerbau die Wälder aufopfern, 
damit das Land einige Menschen mehr küm- 
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merlich ernähren kann — nichts ist wider- 
sinniger. | 

4. Nichts ist widersinniger ! 

B. Weahrlich, es war eine Freude, als 
ich im vorigen Sommer von der Höhe der. 
Wartburg die grolsen Wälder übersah, die 
sich unten aushreiten. Glückliches Land, 
sprach ich zu Eisenach, dessen Bewohner’ 
den Frost nicht fürchten dürfen! 
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Anhang zum ersten Gespräch: 


Die Wälder. 


So gewifs es vor mehrern Jahrhunderten 


ein Verdienst war, Wälder auszurotien, um 


"Platz zu Äckern und Wiesen, Städten und 


Dörfern zu gewinnen und der zunehmenden 
Menschenmienge Wohnung und Nahrung zu 
verschaffen ; so gewils ‚würde es jetzt im 
manchen Gegenden ein Verdienst seyn, 
wenn man, statt mit der Verwüstung der 
Wälder, welche die Axt unserer Vorfahren 
und die schlechte Ökonomie unserer Staats- 
wirthe uns übrig gelassen hat, unbesonnener 
Weise fortzufahren, auf die Erhaltung dieser 
kostbaren Überbleibsel nicht zur ernstlich 
bedacht seyn, sondern auch die Anpflanzung 
neuer Waldungen, im der patriotiscken Ab- 
sicht, das Wohl unserer Enkel zu befördern, 
mit thätigem Eifer besorgen wollte. Man 
durchlaufe Europa von Riga bis Lissabon, 
von den Gränzen Sibiriens bis ar den Hel- 
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lespont! überall wird man, die Abuabme und 
den Ruin der Wälder wahrnehmen! — Ihr 
wenigen Staaten Europens, die ihr noch das 
Glück habet, innerhalb eurer Gränzen grofse 
zusammenhängende Wälder zu besitzen! 
ach!.— möchtet ibr diesa Wohltbat der 
Natur zu würdigen wissen! — Sie ist euch 
von unschätzbarem Werthe. Nie müsse das 
mörderische Beil in diese ſinstern Retraiten 
der wilden Natur verbeerend : eindringen, 
nie die. verwüstende Flamme von Berg zu 
Berg fortlaufen, den grauen Scheitel dieser 
alten Denkmäler. von der Majestät der Na- 
tur, seines grünen Schmuckes berauben, und 
ihr furchrbares Geräusch jene tiefe Stille 
unterbrechen, die nur im Asyl der friedli- 
chen Bewohner des Waldes herrscht, seitdem 
der Mensch alle Elemente und alle Welt- 
theila plündert, seine Habsucht und seine 
Wollust zu befriedigen. 

Ich klage meine Gattung nicht an; ich 
weifs es, dafs der Mensch, durch das Gefühl 
vermehrter Bedürfnisse auf manche Ideen 
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“ geleitet, ein Erfinder geworden ist, und 
durch Übung seinen Verstand, den ich als 
den edelsten T’'heil seines Wesens hetrachte, 
geschärft hat. Wie Neptun, fliegt er auf 
den tobenden Wellen daher, und sie schei- 
nen seinem mächtigen Dreizack zu weichen. 
Aolus selbst ist ihm weniger furchtbar, seit- 
dem er, mit den Gesetzen der Hydraulik 
und Hydrostatik bekannt, Schiffe zu bauen 
und zu regieren gelernt hat. Üher alle 
Theile der sinnlichen Welt, diesseits des 
Mondes, ‚äufsert er eine Herrschaft, welche 
eben so, legitim als unerwartet ist. Denn 
sie ist die Herrschaft der Vernunft über das, 
was dieses höchsten Vorzuges der Geschaf- 
fenen beraubt, und zu Zwecken modifikabel 
ist — — Aber — indem er seine Vorzüge, 
den Adel seiner Natur, erkennt, vergesse er 
nie, dals er nicht das einzige Wesen in der 
Welt ist und nicht allein an ihre Wohl- 
thaten Änspruch zu machen hat. , Warum, 
‚sollte er — dessen allzu grolse Vermehrung 
ihm selbst eben go nachtheilig werden würde, 





a8 


als die übermäfsige Vermehrung der unbän- 
digsten Raubthiere — die sichern Schatten 
entlegener Wildnisse seinen Blutsverwandten, 
den Tlıieren, mifsgönnen? Der Wolf — so 
unedel auch sein specifiker Charakter ist — 
wird, bestimmt grofse Wälder und unfrucht- 
bare Heiden zu bewohnen, die Heerden der 
entfernten Flur nieht angreifen, die von 
wachsamen Schäfern und grimmigen Hunden 
bewacht werden, indefs er unter den Schaa- 
ren des im Innern der Wälder irrenden: 
Wildes seine Beute finden kann. Der Bär, 
stärker, aber von Natur weniger menschen- 
Seindlich als jener, begnügt sich, Waldthiere 
zu würgen, oder von Wesen des vegetabi- 
lischen Reichs seine Nahrung zu ziehen, 
wenn düstere schattichte Einöde seinen 
stillen Aufenthalt dem Blicke des blutdürsti- 
gen Jägers verbirgt. 

Und — eben diese meilenlaugen Wälder, 
die der Eigennutz wenigstens euch werth 
machen sollte, ihr bedürfnilsvollen Sterb- 
lichen! — diese Wälder, sind ‘sie es nicht, . 
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die euch den Stoff zu Häusern, Schiffen, 
und tausend Dingen liefern, welche euer Be- 
dürfnifs geworden sind? — — 3 





Anhang zum zweiten Gespräch: 


Die Bevölkerung. 


Mon hat den richtigen Grundsatz anerkannt: 
dafs die Macht eines Staates, die allerdings 
ein Mittel zur Beförderung seiner Glückse- 
tigkeit ist, nicht sowohl von der Gröfse seiner 
Länder, als von der Menge bemittelter Bürger 
abhängt. Allein in keiner Wissenschaft ist, 
wie Hume mit Recht sagt, der erste An- 
schein betrüglicher, als in der Politik. Der 
an sich wahre Grundsatz von der Bevölke- 
rung ist nicht selten mifsverstanden und sehr 
schief angewrendet worden. Man hat, weım 
es erlaubt ist, sich so auszudrücken, grolse 
und kleine Staaten, die in obiger Rücksicht 
nicht ala gang hamegene Wesen zu betrach. 
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ten sind, über einen Leisten geschlagen, ohne 
zu bedenken, dals die Macht eines’ Staates, 
der, wie Monake oder die Republik San- 
Marino, keine funfzig Mann in das Feld stel- 
len kann, auf der politischen Zahlentafel 
gleich Null ist, dafs die Einwohner solcher 
kleinen Staaten, wenn alles Übrige gleich ist, 
bei aller politischen Impotenz ihrer Regie- 
rungen, 'doch eben so glücklich seyn kön- 
wen, als die Bürger gröfserer Staaten, dals 
zu diesem Bürgerglück zwar eine, der 
Grölse, und dem bei gehöriger Kultur mög- 
lichen Ertrage des Landes proportionirte Ber 
völkerung gehört, die. ohne Nachtheil des 
Landes keine beträchtliche Verminderung 
leiden darf, dals aber auch ein grolser Zur 
wachs. dieser Volksmenge dem Staate sehr 
schädlich seyn würde, dessen Bürger blofa 
von den Früchten ihres Feldes und den Pro- 
dukten ihrer Heerden leben müssen. Ohne 
Handel, ohne. bedeutende Fabriken, ahne 
Marine, sind die Einwohner blofs auf Acker- 
bau und Viehzucht eingeschränkt. Nun fällt 
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es in die Augen, dafs sie, die keine Com 
queten ‘machen, und der Natur keine neue 
Gesetze vorschreiben können, aufser Stande 
sind, ihre Äcker und Weiden grölser und 
ergiebiger zu machen, Ein Fleck, welcher 
von den Händen ues Fleifses angebauet, 
hundert Mensehen bequem ernährte — wird 
er deren auch zwei oder dreihundert mit Le- 
bensbedürfnissen hinreichend versorgen kön- 
nen?-= Här ein Ländchen von der von mir 
vorausgesetzten Art, herrnlose Wüsten um 
sich, die man occapiren und urbar machen 
könnte? — — In Europa dürfte dieses der 
Fall nicht seyn! — — Auch setzt, wie die 
Erfahrung lehrt, die Natur den Wirkungen 
unseres Fleilses im Anbau der Grundstücke, 
durch die Einflüsse des Klima, und die an 
unveränderliche Gesetze gebundene Frucht- 
barkeit oder Unfruchtbarkeit des Bodens be- 
stimmte Grenzen: 

Überhaupt vergesse man nicht, dals Be- 
völkerung nie Zweck, nur Mittel ist %), 





*) Gewisse Staaten, deren Vorstelier das Un- | 
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dafs sie eich innerhalb gewisser Schranken 
halten, oder ein gewisses Maals nie. über- 
schreiten muls, wenn sie den Namen eines 
dem Zweck angemessenen Mittels verdienen 


soll, und dals es weder ein Glück, noch ein - 


Verdienst ist, die Zahl der Bettler und Hun- 


gerleider zu vermehren. — — 





glück haben, Conqueranten seyn zu wollen, 
statt die innere Verfassung ihrer Reiche zu 
corrigiren und den Wohlstand ihrer Unter- 
thanen zu vermehren, scheinen die Bevölke- 
zung als Zweck anzusehen, nicht als Mittel. 
Sie brauchen grofse Heere besoldeter .Skla- 
ven, deren trauriges Geschäft bisher in ge- 
wissenReichen war, den wehrlosen friedlichen 
Bürger zu unterdrücken, und die Provinzen 
wit Unrecht gereizter Nachbarn zu verhee- 


ven. nie Gin u fi 


* 
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— Dr; Theuerſte Theone! 
weihe ich dies Lied, das, in weiter Ents 
Fernung von unſerer gemeinſchaftlichen 
Heimach gedichtet, mir durch Die ſaße 
Taͤuſchung der Muſe, fo manche Aus 
gendfiunde angenehm vertrieb, die ſonſt, 
unter dem Gefühl wehmuͤthiger Riten 
innerung,, oder unbefriebigter Sehn: 
‚Sucht, trüber und langfamer. vorüberger 
ſchlichen wäre. Bey dem ungeſtoͤrten, 
ruhigen Genuß einer Freundſchaft, die 
Seelenharmonie und &leichheit der 
Denfart, noch inniger. als die Bande 
bes Blutes, verewigen ‚werben, mas 
G. mir 
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inte die Muſe ſchon eine angebetete Bät: 
tin, deren Statae ich mit ‚manchen 


Blumen einer fröhlichen Jugend un 


kraͤnzte; aber inuder Entfernung von 
Dir, Theure Schwetter!: wur 
de fie die BVertraute meines. Herzens, 
ber ich den genußreichſten Theil des Le⸗ 
bens, die einfamen Stunden gefchäftlg 
fer Muße, willig .opferte, um in ihren 
fügen Umgang mandes Sehnſucht ery 
regende Gluͤk der Vergangenheit zu ver⸗ 
geſſen und um der reizenden Aus ſicht et⸗ 
ner hellern Zukunft zufriedner und hoff⸗ 
Mungsvoller entgegen zu ſehen. 

So 
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So ſang ich die Unerfhärterlichkeit 
einer: heldenmuͤthigen Freundſchaft, die 
Leiden der Trennung, die Standhaftig⸗ 
keit erhabner Seelen in allen Stürmen 
des Unglüfs, bis die Wonne des zaͤrt⸗ 
lichſten Wiederſehens jedes bange Dub 
den uͤberſchwaͤnglich Basar | 


Und wenn folle iön nun dies Lied 
— als Dir, Theonet bie 
Du am innigffen die Stellen fühlen 
und wiedererfennen wirft, Die, Dem 
Dichter aus der Seele gefchrieben,, das 
Andenken Deines. verlaßnen Brus 

. ters 
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ders am lebhafteſten erneuern werden? 
Laß denn dieſen erſten Verſuch meiner 
jugendlichen Muſe ein ſchwaches Denti | 
mal unferer Liebe. fein, His ich einſt wies 
der auf den ſchoͤnen Fluren des väterft 
don Wiens, in Dir, Theure 
Theonet! die würdigfte Vertraute 
meines Herzens, die weiſeſte Freuns 
din und die zärtlichfte — um⸗ 
arme! — 
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— 
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Richard Loͤwenherz· 


Erftes Buch. 


Die ſromme Wuth, fürs Heil der 
Chriſtenheit, 
Durch einen Schwur zum Krenuz ſich zu vers 
binden 
Und im Geruch der Heiligkeit, 
Fuͤr ein erlognes Gluͤk, ertraͤumte Seligfeit, 
Und vollen Ablag aller Sünden, 
Das heim’fche Land, die Ruh’ am eignen 
Heerd zu fliehn, 
ZZum heilgen Grabe nach Jeruſalem zu ziehn, 
Sein Schwerdt mit Bruderblut zu faͤrben, 
Und endlich hart getaͤuſcht im Arm des Grams 
zu ſterben: 
Die 
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Die fromme Wuth war noch nicht abgekuͤhlt; 

Ein ſtarker Wind aus Süden unterhielt 
Die Flammen immer noch, und fachte neues 

Feuer 

In jedem Chriſtenherzen an. a 

Vom Hyreſcher bis zum niedren Unt erthan 

War Feiner ‚ dem der Ruhm, Befreier 

Der Chriſtenwelt im Drient zu fein, 

Nicht preislicher erfchienen wäre, 

Als haͤuslich Gluͤk, als Gluͤk des Bürgers 

und die Ehre 
Ein’ eier Fuͤrſt des guten Volls zu fein. 
Mer fromm und heilig war, trat in den Bund 


in. f mit ein, 
und wer ſein Lebenlang ein boͤſer Mann ge⸗ 
weſen, — 
Der ſchwor zum Kreuz, der ſchiffte ſich mis 
ein: 
. fi eh! fein Haupt umſtrahlt' ein as 
SHimmelsfchein | 
PAR feine en war vom Shudentod ges 
N nefen, 
So 309 J jedes Jahr ein immer groͤßres 
RE 


Sr Ber 
z “ 





— 
Bekreuzter Heiligen und Thoren uͤber's Meer; 
Drama buͤßen, oft, für Gottes Ruhm zu 

2.00 r flreitem, 
Doch äfter, wuchs Fein Gluͤk im es 

a ee , mehr, . — 
Sn iener Belt die Gunft des Scitfäls y u er⸗ 
a 78 beuten. -. 7 a 


Ein veinger Zrieb und ein Geluͤbde hieß 
. Auch Richard/ Englands Fuͤrſt, iq ienem — 


radies a 
F gFar Gottes Ruhm und feinen Glauben tim: > 
‚ pfem. 
Der Heiden Yobermuch zu dämpfen " - = 


Und feinen Vater, deſſen Fluch 

Er brennend auf dem Haupte trug, 

Durch heiße, reuevolle Thraͤnen 

Am Grabe Chriſti au verſoͤhnen: 

Died war fein frommer Schwur, und den . 

Mit aller Treu' erfuͤllt zu ſehn, 

Mußt' er. fein neues Reich, noch kaum ge⸗ 

kroͤnt, verlaſſen, 

gu Rom ‚auf feinen Knien des Himmetia 
— Huld erſlehn/ 

9 Vom 


— 
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— | 
Vom Pabſt fich feanend meihen laſſen 
Und dann mit Frankreichs Fuͤrſt nach Paldı 
ſtina gehn. | 
Er 309, uminuchst von feinem tapfer 
Volke, 
Als Held und Buͤßender, zum muͤhevollen 
Streit. 
Und wie, im herbſtlich ſpaͤter Zeit, 
Wenn ſich auf einer goldnen Wolke 
Des Tages Koͤnigin am Abendmeere ſenkt 
— Und ihren Segenslauf nach andern Welten 
d | lenkt, 
Mie, wann ihr lezter Strahl verbleichet, 
‚Der Schatten ſchwarzes Heer aus feinen Hoͤh⸗ 
(en fchleichet, 
Giftſchwangre Nebel aus den Ser’n 
Und aus dem Bauch der Erde fich erheben 
Und von den finftern Wolkenhoͤhn / 
Mit ſtarren Fittigen, Orkane niederweh'n: 
So ſah man jezt in dem verwaiſten Staate 
Des Schikſals friedliche Geſtirne untergehn 
Und ran ſchwarz fich über ihm er⸗ 
jet doͤhn. 
Ver⸗ 
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Verwirtun⸗ regte ſich; der kuͤhne Aufruhr 


nahte 

Dem unbewachten Koͤnigsthron; 

ie Zwietracht hob ihr Haupt, mit ihr Res 
bellion J 


Fin Elend bürgerlicher Kriege. 
Dres Königs Zeinde lenkten ſchon 
Das leicht verführte Volk, das ihrem nahen 
F Ba Siege 
—* entgegenfährie, und Richards Freun⸗ 
de flohn, 
Geſchrelt durch Uebermacht, und alizu ſchwach 
—— dem Wuͤthen 
Der —— Verraͤtherei, 
Mit blindem Eifer, Trotz zu bieten. 


Nur Einer blieb noch feinem König treu 

Und: war beräit, ſelbſt Blut und Leben 

Mit Freuden für ihn hinzugeben. 

Jedoch, fo rieth die Klugheit nicht. 

wie vermag das Kohr, dad Eine 
Melle bricht, 

| Do vollen Strom im Star; zu widerſtre⸗ 

ben?., 
Bes B Allein 


. 
. 
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Allein zur rechten Zeit dea Mordes Rotes 
Wort, 
a: ſelbſt Ein ernſter Blik am wohldenller 
. Dr. 
Bon Richards: treuſtem Freund, war — 
noch im Stande 
Dem Uebermuth zu wehren, durch die Baude 
ı Der Furcht und Unterthaͤnigkeit. 
Und diefen kuͤhnen Mann, der den ae 


Streit 
ir Richard oft beging,‘ wer ſucht' ihn in dem 
Stande 


Der Juͤnger Dffiang, im friedlichen Gewande 
Der frohen Schaar/ der Scherz und Freude 
0. nur gefiel? 

Ein Sänger war er, Blondel nannte 

Er fih. Schon früh entbrannte | 

. Seit edles Herz beim frohen Saitenfpiel 5 

Fuͤr Tugend, e Breundfchaft. und der ‚Biebe - 
Hochgefuͤhl; 

SDrũb waͤhlt er ſchon, beſtimmt von hoͤherm 

Drang, das Ziel 

De edlen, haben Kunſt, au der er ſich br⸗ 

| kannte, 

SZ — | Die 
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Die Fuͤrſten ſelbſt geübt — das ehrenvolle 
ziel: 
Ein Sänger unfchufdsvoller Triebe, 
Erhabner Freundſchaft, reiner Kiebe 
Der Fuͤrſten Günftlipg und der Schönen 
Freund zu fein. 
Ihn weihte Rollo ſelbſt zu dieſen Würden 
ein, 
und England ſah die erſten Früchte 
Don dieſem frühgenährten Drang. 
Er zeigte fich im fchönften Iugendlichte 
Am Eöniglichen Hof. - Sein göttlicher Sefang, 
Sein männlich kchöner Bau, die Reize feiner, 
Jugend 
——— bald des jungen Richards Herz, 
Und feine liebenswuͤrd'ge Tugend, 
Sein minnticher Verſtand, fein Witz und 
edler Scherz 
Erhielten ihm das koͤnigliche Herz, 
rot der Verlaͤumduug Gift felbft auf dem 
ſtolzen Throne. 
D wohl dem reichen Erdenſohne, 
—* auf dem Lebensweg — nicht eine Krone, 
B 2 — | 


a o —e 


Nic Ehr und Gut, nicht göttlichen BR 


t j fand — 5 
Der einen Freund, wie diefen Süngling, fand. 
Er ziehe hin, zu der entfernt'ſten Zone, 


Wo ew’ger Nebel fchwebt, mo in dem Son⸗ 


u nenbrand 
Noch nie ein Baum gearänt, er wohne 


Tief im verwachſnen Wald, auf Fels und 


-dirrem Sand, 


& kenne Flut und Sturm, des Gluͤkkes Un- 


beſtand 


Vetfolg ihn ohne Kart auf jeder Erden 


ſtelle: 
Sein Freund haͤngt feſt an ihm und weicht 
- nicht einen Schritt, 
Und fig er felbft hinab zum Schwefelpfuhl 
der Hölle, 
Sein Freund blieb' immer treu und ſchritte 
Ri i herzhaft mit. 


Zwar wir’ auch ˖Blondel feinem Freunde 
Mit Freuden nachgefolgt, wohin fein Schwur 
ih rief; 
Dıh Richards MERAN Seinde, 
Ihr 


mn 











— 
Ir Haß, der niemals farb, nur gleich dem 
oo Loͤwen fchlief Zu 
Um fuͤrchterlicher zu erwachen, 
Bedurfte nie ſo ſehr den aufmerkſamen Blik 
Der Redlichkeit als jezt, und Blondel blieb 
— zurük, 
um — Schritt der Bosheit zu bewachen 
Und feinen fernen Freund' Durch Briefe kund 
— zu machen. 


WViel litt er ſchon in dieſem ſchweren Amt’, 
Auch hatt' er das Verderben mancher Streiche 
Von Richard und dem ſteuerloſen Reiche 
Durch Klugheit abgewehrt. Allein von neuem 

flammt 
Seze der Empörung Glut; mit fchändlichen 
j Geruͤchten, 
Don Richards Tugend ausgeſprengt, 
Sucht man den lezten Reſt von Treue zu zer⸗ 
nichten, 
Wo mit das irre Volk an feinem König. hängt: 
Und fchon entreißt ed fich, von Neu'rungs⸗ 
| durſt gedrängt, 


Den Banden zugeſ chworner Pflichten. 
Um⸗ 


X 
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„Umfonſt Hoffe Blondel feinem: dreund 
Die drohende Gefahr durch Boten zu w 
a sichten; 
V Kein Bote koͤmmt zuruk, und Richard ek. 
u erſcheint 
immer nicht, obgleich die Zeit bereich. 
verfloſſen, J 
| Nach welcher man die frohe Wiederkehr - -- 
| | In das verwaifte Reich beſchloſſen. 


| Rum fiebt der treue Freund Bein Rettungs⸗ 
nk Mittel mehr, 5 
aus felber über Land und Meer 
Nach Aſien zu ziehn. „Nur Richard kaun 
der Retter 
Des ſchon verlohrnen Volkes ſein, 
Nur ſeine Gegenwart das aufgethuͤrmte Wet⸗ 
| ter | 
Das feinem Reich’ und ihm Derderben droht, 
zerftreun! „ 
So denkt der edle Mann, feſt ſteht in feinem: 
FAR Herzen a, 4 
4 er eiſerne Entſchluß, den Feine Furcht ent⸗ 
- — 


J 


Ja! 
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a nt Morgen noch des Tages goldne 
J Kerzen 
An Titans Fakkel angebraune, 
Tritt er, in Talifers Gewand, 
Troz Fruͤhjahrsluft und rauhen Sturmm, 
Der Freundſchaft große Wallfahrt an; 
Und als. der neue Tag den trüben Lauf bes | 
ganı, | 
Schwand fchon die ſtolze Stadt mit ihren 
hundert Thürmen 
Vor feinem oft gewandten, naſſen Blik 
In undurchdringlich Grau der Morgenluft 
zuuruͤk. 
So bald d kin (Amer guß das enge Meer 
erreichte , 
zu ihn in kurzer Friſt von Dower eine 
| feichte 
Vinaſſe nach Calais an Galliens Felſen⸗ 
firand, ' 
Und fine fange Zahet durch dies beglükte 
Sand, 
Indem der Blumenlenz, der froͤlich jezt er⸗ 
es yoachte, | 
| Von 


— 
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Don Berg md Thal md aus deu junger 
u Hainen lachte, 
Schien ihm, verkürzt durch Saiten und. Ger 


Und. Freuden der Natur, ein heitrer Abend⸗ 
gang 
Auf ſeiner Vaͤter Trift. Ihn ſah die Mor 
genroͤthe 
Des Tages und das Abendlicht 
Mit gleichem Muthe ziehn. Schon lagen 
manche Städte 
Des Landes hinter ihm; und ala im Gil 
berlicht 
—* Mondes Scheibe ſich zum zweitenmale 
drebte, : 
u ei ſchon Marfiliend, auf einen Fels er⸗ 
hoͤh'te, 
Vom Meer umbraufte Burg, verhuͤllt in 
blauen Flor 
Der fernen Luft, am Horizont empor. 
Der Waudrer ſah's entzuͤkt, er fſlog und, 
wenig Stunden, 
So war auch dieſer Kaum vor feinem Fuh 
verſchwunden. 
Schon 
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Schen ſtreite bruͤderlich der Tag die gelb⸗ 
ne Hand 
am Fühlen Abend zu. Die Braut ded Him⸗ 
mels fland. 
Am glüh’nden Horizont und mahlte 
Dem Weſtgewoͤlk' ein purpurnes Gewand, 
Indeſſen aus dem Meer, das ganz in Feuer 
| Mandy 
Ein ſanft res Ebenbild von ihr zuruͤkkeſtrahite: 
Da fangte unfer: Held, verlohren in dom Troß 
Der laͤrmenden, gefchäftlosthät'gen Menge, 
Die, eingehüllt in Staub, in. ſakkendem 
Gedränge | 
Der Stadt entgegenſtroͤmt' nnd ans den Tho⸗ 
sen floß, 
Als. Pilger in Marfiliens hohen Mauern, 
Dem Erften Ziel der Wallfahrt, gluͤklich au. 
Gluͤk auf, mein Freund! viel Schweres. iſt 
gethan. 
Du ließeſt dich. die größte Muͤh' wicht dauern 
Und tumpfteſt wider Sturm und Sonnenbrand 
den ſauern 
Můh vouen Streit, als treuer Freund und 
Mann. 
Nun 
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Nun ſchneil zu Schiff, nach em, dem 
Segen: 

Des. wabſtes zu erflehn, und dann, 

So bald ein guͤnſt'ger Wind euch ſicher lei⸗ 
ten kann, 

| AAN: palaſina hin, dem theuern Freund 

entgegen! 

Ernie wanket er an feinem Wauderſtab 

Zum Echiffereichen Port hinab, a 

Und trift noch in der Abendftunde 

Ein fegelfertig Schiff im Sunde 

Bereic, * andern Tag, nach Joppen ab⸗ 
zugehn. 

De. Sere davon, ein greund von. allen from 

| men 
Bufert gen Seelen warffo eben angekommen, 
Den Abend noch an Bord zu gehn; 


* Det ‚gute Pilger wird mit Freuden. anfger 


en nommen, .. 
ind eh' Mond und Stern’ im Morgens 
grau verglommen Fa 
Sah Blondel ſchon Marſiliens Gelfenhöhin 
Im dunklen Blau der Wogen untergehn. 


ob 
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Ob Blondel, als er unbekannt 
Und ſtill ſein armes Vaterland 
Verließ, vielleicht um immer draus zu ſcheiden, 
Ob er mit Rang und Gluͤk und dem, was 
F > Thoren meiden, 

Zugleich die Quelle feiner Freuden, 

Das treue Saitenfpiel, zuruͤk in England 

‚lest — * 

Mer je gefühlt, wie himmliſch FÜR 

Dein Troft, o göttliche Muſik! in allen Leiden 
Dem kummervollen Herzen iſt; 

Her deine Macht empfand, und ‚weiß, doeh 
| du es bift, 

Die jeden Schwer durch Himmelsruhe li 
‚dert, 
na Menfchheit tZteuden mehrt , al’ ihre 
Qualen mindert 





Und Kraft und Hoffnungstroſt in kranke Hetr 


zen ſpricht: 
O der Begluükte! Frage fo nicht. 
Sreund Blondel, in der bittern Lage, 
Worin er fich befand, bedurfte nie fo fehr 
Seſang und Saitenſpiel als jest, da centner⸗ 
ſchwer 
Und 
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Und fchwerer noch mit jedem kuͤnft gen Tage 

Bekuͤmmerniß umd Gram fein leidend Her 

| befiel. 

Sein einz'ger, treu'ſter Freund blieb ſtets ſein 
Saitenſpiel. 

In feine Toͤne goß ſich frei die FTrauerklage 

Um Zreund und Vaterland; das druͤkkende 

J Gefuͤhl 

Der Laſt nicht mitgetheilter Schmerzen 

Veriohr ſich ſanft im Strom des weinenden 
Geſangs; 

Und wenn er einſam ſtand, wenn's ſeinem 
edlen Herzen 

An jedem Troſt gebrach — ach! dann gen’ 
lang's I 

Allein den rednerifchen Saiten, 

a. wieder neuen Muth und Hoffnung zu 
bereiten. 


Dar ii von dem. Schiff war Freund 
der ſchoͤnen Kunſt, 


Die Blondel als ein Meifter übte, 


Und ob er ſchon in ihm den frommen Pilger 
fiebte, 
& 
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So ſchenkt er doch noch mehr dem Hartınge 
a feine Gunſt. 
Dft, wenn der gute Wind fich leget . 
Und nun das Schiff, auf wellenlofer Flut, 
Die fanft, ein Harer Spiegel, ruht, 
Sich, wie ein Wolkenbild am Himmel, kaum 
beweget: 
Dann Lürzet Blondel durch Gefang 
Und Saitenfpiel die langen Stunden, , 
Und niemals iſt die Zeit unmerklicher ver 
ſchwunden, 
Als wenn zu ſeinem Lied' ſein Meiſterſpiel 
erklang. 
Oft weilt er im verſchloßnen Zimmer 
Mit ſeinem Freund' und ſpielt nur ihm allein; 
Oft find't er ſich im goldnen Abendſchimmer 
Auf dem Verdek ſchon laͤngſt erwartet ein, 
Und ſingt dem Volke, bald nach alten Sagen, 
Aus Koͤnig Alfreds goldnen Tagen 
Ein Lied von Redlichkeit und aͤchter Zreue 
vor; 
Wal bebt Begeiſt rung ihm su hoͤh rem Flug 
empor, 
Dann 
\ 
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Sin rauſcht der Schönheit ungeſchwaͤchter 
Jugend 

Und dir, i Himmelskind! geprüfte, reine 

| Tugend 

Ein umverbächt’ger Lobgeſang hervor. 

DODft auch entzuͤkt der Horcher trunfnes Ohr, 

Im Einklang ſanft verſchlungner Toͤne 

Die ſchoͤnſte Fantaſie, und lokket manche 

Thraͤne 
Selbſt aus den Augen, die ſonſt nie geweint, 
| hervor, | 


Einf, als die Dämmerung fi ſchon in 
| Nacht verlohr 
Und an dem braunen Himmelsbogen 
Di⸗ Sterne, hehr und ſtill, die Aetherbahn 
bezogen, 

Aus denen die Natur den Geiſt des Schlum⸗ 
mers trank — 
Das Seifen ruhte fanft, dem Steuer⸗ 
. mann entfanf 
Die müde Hand, der Hille Tanz der Wogen 
Begann um's Schiff mit plaͤtſcherndem Getoͤn 
Und in den Tauen fang der Weſte leiſes Weh’n: 
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Da meilt' auf dem Verdek er noch allein, 
verfunfen 
on Strömen laut'rer Geligkeit, 


Sah fehnfuchtäsoll, von Ahndungs wonne trunk 


fen, 
Empor, durch Nacht und Dunkelheit ‚ 
Sum Vaterland der Ruh’, das ew'ge Hei⸗ 
terkeit 
umſchwebt, wo gleichgeſchaffnen Seelen, 


Die hier das ſchoͤne Ziel, Vereinigung, vor 


fehlen, 
Kein Trennungsſturm erneute Leiden draͤut. 
Er ſchwaͤrmte ſanft hinauf zu hignmlifchen Ges 
* filden,, 
Sand feinen Freund und lag mit ihm am 
Er;  miden, 


Nur Geiſtern offnen Quell der reinen Se⸗ 


ligkeit. 


—2 allzubald verſchwand die fße Zemn⸗ 


kenheit! 
& fehrt zurüß- aus den Gefilden 
Des Lichtes und erblikt fich, ſchaudernd, auf 
einmal _ 
Zurül gefkärgt ins dunkle Leidenthal, 
. Jn 
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In einſam ſtiller Nacht, umrauſcht vom wilden, 
Durch einen nahen Sturm ſchon dumpf be⸗ 
wegten Meer 
Und auf dem ganzen Schiff Ben wachend ar 
fen mehr 
’ Und überall des Todes nahe Schrekken! 


Dom Schau’r der Ahndung flarr, eltern - 


dem Gemach. 
Doch, eh er es erreicht, verſtekken 
Die Stern' in Wolken ſich; ihr blaſſer Schat⸗ 
tentag 


Verſchwindet tief in Nacht; der nahen Winde 


Sauſen 
— die Natur und ſtuͤrmt den lauten Don⸗ 
ner wach; 
Die Bliße befahren die Luft; die ſchaͤumenden 
Bogen brauſen 
— Feuerreich empor und Wolken rauſchen 
berab! - f 
‚ Die leichte * ſteigt auf ſchnell gethuͤrmten 
Wellen 
Bum Himmel anf, die unter- ihr gerfchellen 
Und Brachend färzee fie zum tiefen Schlund 
binab.: -. 
So 
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So hielt drei farchterlichs Zhe 
Mit ungeſtillter Wuth des Himmels Zuͤrnen an. 
Mit jedem ſchrekkenvdellern inte 
Wuchs:die Gefahr? entſerlich war die: vage: 


= armen Seibeaden- Das lekke Schiff = 


"ner 

Ss aberal bie — und Arake and Starte 

nn ante mehr zum testen nr 

von werke. 2 

— Ab gewiffen Tod und fchon begann 

BSerzweiflung jeden Reſt von Hoffnung zu zer⸗ 
ſplittern: 

Di legte piözlich ſich mit Sturm und Unge⸗ 
wittern 

Die weißgepeitſchte Flut; ein Bihler Abends 

»wind 
Toieb mit den ſauftgeſchwesften Wogen 


Sein leichtes Gpiel, die grauen Wolken Hogen 


Am Horizont hinab, mid von dem blauen 
Bogen 
De reinen Himmels, ſah gelind 
Der Strahl der rothen Abendſonne 
Auf Meer und Land herab. Nun kehrte wie⸗ 
der Wonne 
Erg 


” 


/ 


Ins Herz der Serbenden mÄl.-. . :: - - 
Wie umatsßeechlich war ans GR. °n 
Der Rettung nach va lorgen Leiden; 7 
— — — ‚mehr das Raah 
hr: IA „der. Freuden, 
A | — * — ähr thraͤnenloſer Blik 

| Ein blaugetuſhtes vand eatdekte ae: 
Das, wie ein Goif, ſich und zueuͤfke ſtrefte 
Als num ein ſecharfer Wind die vollen Se⸗ 

gabe 3.” 

Und das zerbrochne Schiſt, das augenbliſliv 
Zu ſinken drohte, dennoch gluͤklich 
Mit Sounenuntergang an Terteſt's Kügen 

flog! . 

Nie ſchlug dem Btüklichen das Herz nor Dank 

Ge ſo hoch, | 

Nie fchien der Simmel freundlicher su lachen, 
Noch nie das goldne Abendegth 

Men Dater der Natur fo.herrlich kund au mr 

; .. den, 

Als jest, da.fie nach langem Tod, 

So fihtbar durch fein Machtgebot, 

- Bu neuem Seyn und neuem Gluͤk ep ' 

" wachen! 


f} ” 


% 


Nicht 
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Nik Tem vom Derresufer ficht 
An einer abgelegnen Stelle, 
Don Bͤumen überdekt, auf einen Feld erhöht 
| Und iedem offen, der. des Heiligthumes 
"Schwelle 
Doll Andacht fucht , St. Antonins Capelle, 
Mer fromme Clausner, deſſen Cetle 
Dort oben auf dem Waldgebirge ſteht, 
Verrichtete einſt hier fein heißes Dankgebet, 
Als er, wach Iangem Sturm, von einer guten 
I Meile 
An dieſes Land geſpuͤhlt, dem fuechtbarn Top 
entkaͤn. ⸗ 
Dr ihm das Meer den größten Keichthum - 
nahm, 
Biel, theurer ihm als Gut und Leben, 
Den beften Freund, den es noch ie gegeben, 
So war ihm jeder Ort der oͤden Wel⸗ gleich 
werth. 
Er ließ daber auf jenem Berg fi ch nieder, 
Erbaut' aus Dankbarkeit und. für die frohen 
Brüder, 
- Die ſo, wie er, dem Wellentade neieher 
RN: den Heinen Opferbeerd, 
C 23 Und 
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Und lebte mim bem chriſtlichen @eichäite, 
Ungluͤklichen, die er verlaffen kande 
Mit Rath und Troſt und milder Hand, 
So weit es feine ſchwachen Kraͤfte — 
Vergoͤnnten, huͤlfreich beizuſtehn. 


Der Janafing hatte kaum dem en 
Hr fen, "on 

So wankt er ſchwach, mit ungewiſſen 
Schritten 


Den heilgen Stufen zu, fein Dankerfuͤlltes Herz 

Und feiner Seele ftummen Schmerz _ 

> Gedet und Thraͤnen auszu⸗ 
ſchuͤten. 


Wodhicbatiges Sehe! durch dich quillt 

Troſt und Kuh 

Dem Peidenden ans Gottes Händen zu. 

Du hießeſt Blondels Schmerz aus feiner Ser 

le flieben, 

Durch dich verlohr fein Gem in Mile Wehr 

much fh: 

Und als das falbe Gelb des Abends fchon vers" 
blich, 

Da 
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Dalag er noch andaͤchtig auf den Knieen 

Und fühlte nicht das dringende Gebot 

Der ſtaͤrkeren Natur, nach ſo viel Muͤh und 
Noth, 

Durch Dub und Nahrung auch den Körper 
zu erquikten. 


Der fromme' Klausner tam, der edlen 
Pflicht getreu, 
Nach jedem Star herab von feiner Siedelei, 
Um am Geſtade nach Verſchlagnen umzu⸗ 
| biillen; 
Und da fein Weg ihm vor ˖ dem Bethaus cr 
vorbei 
Zu geben zwang, fo blieb der Beter feinen 
Blikken 
Nicht unentdeft. Er Eniete mit dem Ruͤkken 
Dem Eingang zu; das weinende Geficht 
3 Tuch verhülle, bemerkt’ er nicht 
Daß ihn der fromme Mann belaufchte, 
Dft hob er fich getroͤſtet ſchuell empor, 
Als wenn die Gottheit felbit in einem En⸗ 
f gelchor 
Edorend ihm ————— m 
Oft - 
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Dft ſank er wieder bin, noch bruͤnftiger ait twcr | 


Die Hände ringend und befeuchtete mit 
nen 
Dei Heiligen Hand die er mit Küffen übergoß. 
Der Klausner hört’ ihn tief aus vollem Bu⸗ 
fen ſtoͤhnen, 
Stand voller Mitleid dn, und ſchloß 
— Don feinem eignen kranken Herzen 
Belehrt — daß nicht nur Dankbarkeit 
Gerettet ſich zu ſehn, daß tiefre Gchmerzen 
Und ein geheimes Seelenleid — 
Den armen Pilger niederdruͤkten 
Und dieſes bruͤnſtige Gebet zum Himmel 
ſchikten. 


Ein ſanfter Mondſtrahl, der jezt auf das 
| Gitter fiel | 
Moran fich Blondel Erafttos lehnte, 
Wekt ihn aus feinem Schmer. Er trokuet 
‚die bethränte, 


Verbleichte Wang', ergreift fein Saitenſpiel, 


Das ihm zur Seite liegt und will nun wie⸗ 
der gehen: 

Da ſieht er in dem bleichen Licht 
— Des 
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* Muades unverlofft, gleich eirem 
Traumge ſicht, 

Den — Klausner wog; ſichſſſehen. 

ae biste er auf, glaubt einen Sei 

Fr — zu ſehen, —— 

Kind tritt, den ehrfurchtsvollen Blik 

Nicht abgewendet, aus den Schatten, 

Die ihn bisher umfchltiere harten 

Ins blafſe Licht des Mondeutags zurüf... 2 

Doch, als ihn kaum ſein Strahl umfließet, 

Et froh der Klausner auf ibm- zu: i 

O Btondel! ruft er aus, und im dem⸗ 
ſelben Nu 

Erkennt auch er den Kreml und chlielet 

u ſprachles zaͤrtlich am sn Hei 


= war dies — ſuß der — 


armung Freude! 

Doch ach! nur allzukurz. Men Beide 

Erwachten bald zu neuem. Schmerz. 

„D Sreund! ruft — aus, iſt's Taͤuſchung 
oder Wahrheit? 


Seid ihr stein: Die? allein! O Gott! wie 
ccdlaͤgt mein Hm!” 
Ich 


- 


Are 
— 
* 
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Ich zittre — — vollendet meinen 
BER — —— | 
= unſer — Ds? *verhehlt mir nicht 
die. Wahrheit 
Der Kiausuer ſchweigt und blikt — 
u". himmelwaͤrts. 


Ihr cavn faͤhrt Blendel fort, und — 
gr: die lezte Zaͤhre — 

Entſtuͤrzt — — ſich eudlich aus⸗ 
veweint: — 
& ift er todt? mein Richard todt ?⸗ o wire: 
Das Meer u mein Grabr — mein Richatd — 


o mein Freund! 
Dich nimmer rn wicht mehr, mit. 
. Bir. vereint, . 
Durchs Reben an! — auf immer mir here 
= — lohren — 
Dein mer 9— Dein Vaterland ver⸗ 
lohren! — 


= 
D fon! Rider! armer Semb! . 


Wein Blonde! se en nicht see 


enisr tietgerůͤhrt der gute — : 
— | Zwar 








Bam iſt das Schiöfei: hart, altern bedenkt: 
ſo bitter 
ab eb ac ie mt aus Got⸗ 
tes Hand. 
— euch Framdt-kirt eures Luffeete 
Bitte. 

* fein erfchpfe und ſchwach; ſoigt mir in 
meine Huͤtte, 

Durch Pflege um der Freundſchaft Hand 

Die matten Geiſter zu beleben. 

Vielleicht bin ich zisdann im Stand’: - 

Kuch für das krauke Herz such manchen Troſt 
su geben. — 


.Noch immer ſtumm geht Blondel neben 
Dem Ritter ber, den. ſtarren Blik geſenntt, 
Das Haupt geneigt, die Arme leicht verſcheaͤnke 
ad. weiß auf-taufend wicht ge Fragen, 
Die Klifford ihm gethan, nicht einen Lak, 

Mom. ..:n 
it Müh gelinges im, lang nadiher, 
Sich eine Antwort zu erzwingen : 
Smecht, — und ſagt mir nur vor al⸗ 

len Dingen, 
Was 
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Br fir ein Sturm: trub acch von Euglan 
ubers Meer, 
In dieſes fremde Land ſot hl er 
Kaum wage ichs dem Geficht zu trauen — 
| — Wirklichkeit dan Eit, euch am⸗ 
duſchauen, u 
8* amarmen a auͤb evuͤher 
„DO: Bes! — der Jantiug ie 
ruͤhrt; 
a ein m den’ Stan ber —— 
zu darchſchauen ? . 
Wie wunderbar. bat: ich ihe weifer Arm ge 
führt. 
Ihr wißt, daß nun ſich bald das zweite Dr 
verliert 
Seit ihr wit Richard nach Jeruſalem gessgen. 
D Gett! mein banger Traum bat dams 
2* nicht gelogen. 
Das erſte Jahr berging, und ihr kamt nicht zuruͤk. 
Was ich ſeit jener Zeit für Kummer ausge⸗ 
ſtanden ¶ | 
N) Freund — bewahr end; Gott nor Einem’ 
Augenblik 
Der 
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und Oi! .. .. 
Schi ſchikte Beten aus in nah und fernen 
Randen © nn © 
Zu ſoeſchen Ad u ſpaͤhn. Allein umſonſtl 
ſie fanden 
Den guten iniguich, Des Vaterandrs Glit 
Var boͤſer Buben: Spiel, Johann kam kuͤhn 


| a 1: | 11144 
De Buchof Darm floh z der Ehren bo⸗ 
Tr HE zubeben "az 


\ Und über meines — Leben 
Schien mir in jedem Augenblik 7; 9 a7. 


Ein ser se an duͤnnem Dar | 


“akeenn ſchweben. 

ss aan — fie‘ den ſchmachen Mrs 
* erhebru Da" 

Em — — beyzuſtehn. 
Wad’slieh mie meh? O eeund ich ch 

die Greuelſcene, 

— hr mehr mein: Vaterland — weiht' ihm 

noch eine Thraͤne 
Und —* den Piugerſtab, ſelbſt in die Welt 

2 38 gehn, 

u Mein 
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Mein Worſar war, fir eufilak an Durkupkhn, 
a würd’ ich ihn den — Sreund nicht 


Fri Rand der Erde ein zu * 
Und mir ein frühes Grab zum Droſte zu 
erſehn. 
MDoch Gott gefiel der Maw des blinden 
Geſchoͤpfes wicht. Er winkte feinen Win 
den — 
Dan thürmte fich das fürchterlihe Mer 
u a das mich nach Joppen 
führen folkte, 2 
Zu euch, au dieſe Kuͤſten her. 
Mahl mir! Was ich mit Muͤh und -Angf et, 
F ringen wollte, 
SR jeit, noch eb ichs haffre/ mein. 
Laßt mich hinfort mit euch ein frommer — 
ner Ä 
Dir il. ich —— 
warten 
Und, wenn ich tobt. bin, raͤumt ihe mir in 
diefem Sarten 
Dort unter jenem Baum ein kicines Plãzchen | 
ein! 
Indem | 
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Agudem end Bloudel Kai, war ſchon 


der Berg erfliegen, 
Der Klausuner oͤffnete das Heine Gartenthor 
Und Blondel ſah, ſelbſt durch den Thraͤnenflor 
Der Traurigkeit, mit heimlichem Vergnuͤgen, 
Im Zauberlicht vom Mond herab 
Ein — Gartenrund romantiſch vor ſich 
liegen. 
Stitſchweigend troknet er die lezten Thraͤ⸗ 
nen ab 
Und ſuhlet den Gedanken an das Grab 
In eine tungen Brut bon minder killen 


fiegen. - 
Der ritter fer mit Luſt in fine Freundes 
——— — Zuͤgen 


Etatt wilden Schmerz nur ſtille Eramrigfiit; 
Und als er feine Kraft in der bequemen Selle 
Mit reinem Bein, aus einer Felſenquelle, 
Und einem Pilgermahl erneut 


Und aufgerichtet fieht, da finde er fich bereit 


Den Bitten Blondels nachzugeben, - 
Und zu erzählen, was im Kauf der Tren⸗ 
nungszeit 
* ihm und Richard ſich begeben. 
Die 


— mundetſchn. ir volle 
Mond ftand eben 
Hech: über dem entichlafuen Werts, - 7 
Die Weſte wehren fanft; es hersichte weit 
ze . amber... 

Die feierliche. Stile; nur das leiſe 
Geplaͤtſcher am Geſtad vom ſauften Mogenſall 
Ward fern gehärt und die betruͤbte Weiſe 


Der ſchwermuthvollem Rachkigel, 
Die Goa, ancault.a / nen füßey 


—BRB ee; re 
Und von der (a haen Nacht, dieje im Sil⸗ 
En nd: = Fr herſchimm 
Des Mond's vom Frühfingehimmel fanf, 
Vertauſchen das verſchloßne Zimmer 
Mit siner. Cpheu⸗ Raſenbank, 
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Woſelbſt die Nachtigall mit aͤrtlichemn Ge 


mimme. 
Den · bangen Ton aus ihrem Buſen zwingt 


Ind auf des Gatten Grab das Lied der Weh⸗ 


| much ſingt. 
ven ibm Blik dag zitternde Geflimmer 
Des Mondlichtd auf dem, fanft bewegten Mixer, 


Hoch 


⸗ 
Re 
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Dech über Nch · don Mono und in boſcheid⸗ 
ner Ferne F 
Bon jenen Klani,-da6 Heer der bilderrei⸗ 
chen Sterne 

Und Bluͤthenduft und Kühlung um ſich her: 
So figen Arm in Arm die liebevollen Seelen 
Und Klifford hebt mın an, wie folget, ‚0 
La PT BL ET) Gare 3 zäͤhlen. 


1 
-’ 
. 
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Richard Loͤwenherz. 


Zweites 86. 


Wonne euch Au — und Seite 
nicht gebricht 
Den beften Fremd sum Tode zu begleiten, 
So hoͤret nun den traurigen Bericht 


Don Richards hartem Loos und Widerwaͤr⸗ 


tigkeiten. 
Ich übergehe ganz all die Begebenheiten 


» Der fehr bedraͤngten Chriftenheit..- 


Im Morgenland; die laute Freudigkeit 
Womit man die vereinten Heere 


Drei großer Könige, Furopend one | 


Macht, 
Dort überall empfing; die unbegrenzte Chre 


Die Richard wiberfuhr; wie jeder drauf ber. 


dacht 
Zu fein fchien, feine Heine Macht 
Durch Richards Beiſtand zu verkärken: 
| Die 
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Bir Be Vartheigeiſt, Stolz, faft allen 
guten Werken 
Bürs — Wohl, die Richard unter⸗ 


nahm 
Aus Kißgem Hinterhalt ſchnurſtraks entge⸗ 
gen kam; 
Dann, und von dem Gluͤk der capfern Sa 
razenen, 


Die ſelbſt Jeruſalem in ihren Händen ſahn; 
Was Saladin fuͤr Schaden uns gethan 
Durch Staͤrk' und Edelmuth; von kriegeri⸗ 
ſchen Scenen — 
Kun, Greumd: von alle dem, was, zu erfah⸗ 
ten, ihr 
Nicht fehr — ſcheint, ein andermal, 
wenn wir, 
| Diellicht am eiguen Heerd, nach uͤberſtand⸗ 
ner Plage, 
Einf wieder gläaktich find, und wenn in beß⸗ 
rer Lage, 
Der Su iu traulichen Gefprächen ung ge 
bricht. 
Gen! als Held und Sohn that Kichard 
feine Pflicht, 
D— Und 
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uUnd öfterd mehr als das. Er lag drei lange Tage 
Noch uͤber das Gebot des frommen Coͤleſtin 
Am heilgen Grabe reuig auf den Knien; ' 
Er ſann darauf die Macht der Heiden zu zer⸗ 
ſtreuen, 
Und dem Verderben heimlicher Partheien 
In ihrem eignen Schoos, die Chriſten u 
entziehn. 
Daß alle nicht fo groß wie unſer Richard 
dachten, 
— Denn er war Britte nur — iſt ohn⸗ 
fchwer einzufehn. 
Die Franken lebten gut, den trägen Deut⸗ 
. ſchen machten 
Mir erſt die Wege glatt, dann fahen wit fie gehn, 
Und ſo lies Richard oft des Sieges Sahne 
| weh, 
Eh noch der feige Muth der unentfehloßnen 
Mächte 
Das Wagſtuͤck zu befchließen fchiem. 
Er war fich felbft genug und niemals Khwächte 
Ihr Zaudern feinen Muth. O Blondel! haͤt⸗ 
tee ibe ihn > 4 
Geſehn, als wir vor Alkon ſtritten! | 
| | Ä Wie 


— Tr 


Wir flegreidh er gekuͤmpft, wie er, als ‚ed, 
fich mitten 

Durd teindesſchaaren Bid vor: Alkons 
Mauern fchlug 

* me firite, den Tod für Hunderte — 

| ſammen 

Am — Schwerdte trug. 

Dreimal that er den tapferſten Verſuch 

Sie Stadt zu ſtuͤrmen. Troz den Flammen 

Des griech ſchen Hoͤllenfeuers, fkand 

zweimal auf dem Wall, die Eine Hand 

Mir veichend und, den Wald von Speeren, 

Der ihn umfiarrte, abzuwehren, 

Die Andre‘ kühn im blut'gen Kampf. 

Wie zittert’ ich, wenn er, in deu'r und Dampf 

Verhuͤllt, num ploͤtzlich meinen Blikken 

Entriſſen ward! oft fah ich ſchon die Saͤbel 
zuͤkken 

Die duͤrſteten nach feinem Heldenblut. 

Und wenn er dann, mit Loͤwenmuth, 

Durch dad Gedraͤng der Schlacht fich blut'ge 
Bahnen haute, 

eu Schwerdt mit Strömen Bluts dag gel 
er  benfeld bethaute, 
re D 2 Wo⸗ 
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Wohin 76 flog/ wahin fein Aeige aante 
Entjegen, Todegaugſt die Tapferſten beflel: 
pa! dann, ergriff. mich dag. Gehen * 


fuͤhl, 
Mit nes Au ſein wie ers ‚wicht wladig ſah 
cher Che, 
Nicht fähig ſolches Kampfs, da ſtahl die Kim. 
ſte Zaͤhree 
Sich aus des Mannes Aug. dem: Beine, fong 
fl 
mid; ai ing ieffhe Schlacht⸗ 


dgewuͤhl. 


Einſt als ich blindiings in Die: — 
Der Sarazenen Many, um das verlohrne 
Kreuz 
Aus ihrer Sand. für. Blur und Leben zu er⸗ 
faufen, 
— Ib mar allein, der. Feind umtingce mich 
| nr bereits; 2 
In dieſer Hand das Schwerdt, in dieſem arm 
das Kreuz: 
5 Kämpfe ih (ang für Gott und Ehre, 


De 


u u Die 
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Si⸗ diohende Gefaht, die mich umgab. Ich 
2. wäre, 
Echon ganz erſchoͤrft, im naͤchſten · Augenblũ 
Geſunken; ſieh da ſprengte noch zum Gluͤk, 
Das hrilige Panier zu retten, durchs G% 
draͤnge 
Dee capfre Richard Her. Die Menge: 
Wich ſeinem Riefenarm. Er fprang vom 
ei Pferd herab, 
Und: rette, ſchrie er, Klifford, rette 
Das Kreuz und Dich! Mit dieſen Worten 
gab | 
Er mir das Koß. Wie freudig hätte " 
Ich damals mit dem Edlen um die Wette 
Gekaͤmpft, wir. gern mein Blut in feinem 
— Dienſt verfprüst! 
kin das Kreuz war ungeſchuͤzt. 
Ich mußte mich zu Pferde ſchwingen 
Und, waͤhrend er dem Feinde widerſtand 
Den heilgen Schatz in ſichre Obhut bringen. 
Dos; wie ein Blitz, flog ich zur Schlacht 
zuruͤk und fand 
* — von Feinden uͤbermannt, 
er mit einem Reſt vom Schwerdte 
Und 
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Und ohne Schhild fich noch, gleich einem Tin 
ger, wehrte. 
O Blondel! dies, dies war der fchönfke Pt 
genbil . - .. 
Den ich gelcht, denn, ihm dankt’ ich gen 
SGluͤk 
Dem treuſten Freund fein, theures Leben/ 
Das er ſo oft für mich ‚gewagt, is 
Mit meinem Blut zurüß zu geben! 
„O Sort! warum if mir dies Gluͤk verſagt, 
Seußzt Blondel bier, und lichte Thraͤnen 
beben 
m Moudenfchein auf feine Wang’ herab. . 
O Eünnt ic) ihn der Welt und Euch zurüller 
N geben, - 
Wie freudig fies auch ich mein Leben, 
Die theuer wäre mir um folchen Preid das 
Orab!, 
Der edelmůth'ge Klifford gab 
einen Haͤndedruk dem Juͤngling zu er⸗ 
kennen, | 
ie ſtolz er fen ihn feinen Freund zu nen⸗ 
un, \ 


Und fuhr, wie folgt, im dem Berichte fort- - 


Ja⸗ 


N 


Sa, Blondel! glaubt mir auf mein Wort, 
Was Richard mit dem Heinen Heer der Brittem 
Hm Morgenland gethan, ift eines Denkmals 
werth, 

Was laͤnger als der Ruhm preiswuͤrd'ger Tha⸗ 

ten waͤhrt. 

So ward noch nie für Gott und Chriſtenthum 
geſtritten. 

Auf immer bitten wir das Heidenthum 

D 9 | zerſtoͤrt | 

Und Zaufende vieleicht durch unfer Sieger⸗ 
ſchwerdt 

Zum wahren Glauben hin gezwungen! 

— die Bosheit, der es immer noch ge⸗ 
lungen 

Die gute Sache unterdruͤkt zu fehn, 

Schien hier mit eiguer Hand dad Rad des 
Gluͤks zu !örehn. 

Denn Chriſten felbft,. und unfre Bundesfreunde, 

— Zu feig ſich ſelbſt den blut'gen Lorbeerkranz 

zu fiechten — fonnten fich in unferm. Helden 
olanz 

Und waren unfre aͤrgſten Feinde. 

Ihr kennt den Herzog Leopliii 

Von 
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Bor Oeſterreich, der in des Kaiſers Esib 
Die deutfchen Voͤlker nach dem Morgenlande 
ä fuͤhrte; 

Ein arger Schalk und abgcagter Feind 

Des edlen Richard. Dieſer ſchͤre 

Die Glut der Zwietracht an und rührte 

Die Herzen wider Richard auf. Sein Fremd; 

Graf Mar von Ottobann, den Richard einſt 
| entdefte 

In einem hohlen Baum, worin er vor der 

| Schlacht 

Sich als ein feiger Schuft verftefte 

Und vor dem ganzen Heer mit Schimpf und 

u Hohn bedefte, . 

Er war ſchon laͤngſt voll Rachſucht drauf 

| bedacht, 

- gür dieſe Schmach ihm einen Streich zu 
| wielen 

And fand dem Herzog redlich bei | 

Durch Hinterlift und Schelmerei 

In allen Herzen Hab und Unmuth auf⸗ 


zuwuͤhlen. | 
Doc dies mar nicht genug fein glühend Herz 
suhüblh: °— — 


Er 


wu - a 
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Er harte nur auf die Gelegenheit --- ' 7 
Um fi vn Richards Blut der Rache Suͤſ⸗ 
ee ſigkeit oo rn 
Im vollſten Maaße zu gewaͤhren. .6 
Ob ihm der Streich gelanq, wird euch * 
Folge lehren. ·.. 


KT Mar war fchlau genug, bey der Im 
traufichkeit - - 
Borin er mn dem boͤſen Herzog lebte, 
Auch die Gefahr zu ſehn, die taͤglich ihn um. 
Se ſchwebte, 
Durch feines Freundes Unbeſtaͤndigkeit 
Auf einmal ſich geſruͤrzt tzu ſehen. # 
Er ſann daher, um ſicherer zu gehen, VC 
Mit Ernſt darauf, ein dauerhaftres Band, 
NIE was das Laſter ſchlingt, um ihren Bund 
zu weben, 

Der Fteundſchaft feines Herrn Beſtand 
Und feinem SER noch feſtern Grund’ zu 
geben; 

Kur, Freund! er wollte ſich durch ſeiner 
Tochter Hand 
Ein Vaterrecht auf Leopold erzwingen, 


Ihn 





ss En 
Ihn unbemerkt dunch fie in engre Geffela 
ſchlingen 


kind endlich ganz in feiner Herrfchaft ſehn. | 
-_ ſchien die größte Kunſt wur darin zu 


beſtehn, 
Das harte Herz des Fuͤrſten zu befiegen. 
. Und jest mein Freund! wird's euch ganz klar 
am Tage liegen, 
‚Miet diefem. Buben möglich war, 


Mit feines Kindes Wohl und-Leben deicht un 


m fcherzen ; 
Es loszureiſſen von dem zarten Mutterherzen; 
Der ſchreklichſten, toddrohanden Gefahr 
Es Preis zu geben, es ſogar 


Nach Aſien, übers Meer ins Schlachtfeld 


mitzufuͤhren. 
Denn um den Plan je ehe ie dieber zu voll⸗ 
führen 
Mar jeder günf'ge Augenblik 
Ihm theuer, und mit Grund konnt' er das 
größte SHE N 
Dom Talismann der Langenweile hoffen, 
Die zehnmal: peinlicher die Herzensleere macht, 
Und uns im Feld oft ſchreklicher Ran 
i 4 


2. 
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MI Aller Saradenen Mad — 

Bi. — Aochter war mit toriglicher 

Pracht 2 

zu Def Feldzug ansgerüfter. i 

Es fehlte nichts zu: ihrer Sicherheit, 
Und alles war im Heberfluß bereit, 

Wonach der weiblichen Bequemlichkeit geluͤſtet. 

Vier Frauen waren ihr als Damen zugeſellt, 

Sechs Knappen blos zu ihrem Dienſt beſtellt 


Und ein beftimmees Chor der Treuſten aus 2 


‚dem Neere - 
War auserwaͤhlt zu der befondren Ehre 
Die Wach zu then um Idas Zeit. 
Dies fand, wo meint ihr wohl? dicht neben 
dem Gezeit 
Des Herzogs und des ſtolzen Grafen 
Und beide koͤnnt ihr's glauben ? Ber 


de trafen 
Die wehege Zeit ſich nur im Zeit der Grle 
fin an, J 


Doch Leopold if nicht der Mann 
Den je ein reiner Trieb, den Tugend feet 
kann. 
& 


N 


r 


⸗ 





Er fühlte nur fuͤr Idas Jugendb; 
ghm iſt die Liebe nur ein ſinnlicher Genuß: 
Des Mädchens ſchoͤnes Herz, die ſanfte, ſtil⸗ 


le Tugend 7 
Die ſichtbar ſie umſchwebt, die jeder ae 
muß, R 
en en Engel naht, der Geiſt in alte 
Bögen 0° = 
Des himmliſchen Geſichts, das edlere ar 
gnuͤgen, 
"Ds ſchon Ein Blick vor ihr tief in die One 
gießt: 


Mies alles konnte nicht ein rohes Herz befiegen, 
‚sv Wa ieder edleren Empfindung fich verfchließt 
Und durch die Sinne nur der Liebe Gluͤk genießt. 
Allein gewiß war Leopold von allen 
Im ganzen Heer allem verdammt, - 

Zür diefe Göttliche — der insgefemmt 

Die Herzen huldigen und heiß entgegen wallen 
So bald ihr Blik zur Liebe fie entflammt — 
Gewiß war er allein von dem Geſchik verdammt 
Kür ihre Schönheit nichts zu fühlen, 

Als brennende Begier, die Triebe niedrer Luſt 
An ihrer engelreinen Bruſt 


Dur 
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Duxch thieriſchen Genuß zu Kühlen. 

Mer nur ein edles Herz in feinem Bufen trug, 

Wem nicht, wie ihm, Gift in den Adern fhlug: 

Der mußte Ida nur ſehn, nur reden 
Zu hoͤren, 

Um, wie aus (ben Zröumerei’n 

Don einer Engelmwelt, entratt zur&f —— 


Denkt euch ein Maechen, ſchlank — 
Schaut, im Fruͤhling ihrer Tage, 
Die: jeden Reik in. ihrem Wefen tragze 
Der Herzen ſchuell bezaubern Tann; 

Don dunkelbrannem Haar, mit — 
euer, ‘ ; 
pie einem Roſeumund, der ſchweigend forechen 

kann, 
Mit. einem Wuſen der ‚vergebens. nicht den 
a Schleier en 

So mächtig hebt, mit einer Meinen Hand 
So weiß und zart, wie das Gewand der 

Schwaͤne, 
Sim! mahlt euch dieſe iunge Schöne 

So md, wie man ſelbſt vielleicht im Bee 
. J mar. RP 
Der 
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— die erſten Sitz, fie nie vol⸗ 
kommner fand; 

Denfe noch in ihrem’ ganzen Weſen 

Din sauberiichpen Reit der ſtillen Traurigkeit, 

Der Herzen nach fich zieht und Mitgefühl 

N gebent ; 

Huf din. verbleichten Wangen, die der Neid 

Der jungen Roſen einft geweſen 

Merfotgter. Unſchuld Gram, und, durch ihr 
Mißgeſchik J 

Gewaltſam ausgepreßt, der Tugend ſauftr 
Thrãne 

ein wehmuthsvoll geſenkten Blik: 

O greund! mas fühlt ihr dann für dieſe junge 

Kr De Schoͤne? 


sv. Und nun, nun zuͤrnet, wenn: ihr Einnt, 
Daß der, der fich im edlen Stande 
Des witerthumG den Freund bedraͤngter Scho⸗ 


nen nennt, — 
Daß unfe Richard felbſt, trotz jener heilgen 
Bande 


Die — nie fein Herz — nur feine Hand 
” dem entfernten: Baterlande 
Ges 
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Gefeſſelt hielten, daß er mehr für fie empfand; 

As den Tribut von Mitleid und Berehrung 

Den jedes gute Herz gefränkter Tugend zollt. 

Ein Zauberblik, Ein Wörtchen, ſuͤß und hold 

ie das Getön von eurer Harfe Gold, 

War ſchon genug, fein weiches Herz in Gährung 

Bu bringen; ach! er fah fie noch einmal, 

Er ſprach mit ihr, und Amor ſtahl 

Sich plözlich in fein Herz, noch eh er die Zero 

ftörung 

- Sn feiner Unbefangenbeit 

Don fern’ nur ahndete. Als wir vor Akkon 

ſtunden 

Da ſah er ſie in all der Engelherrlichkeit 

Zum erſtenmal, und ſeit der Zeit 

Mar Seelenruh und offner Sinn verſchwunden. 

Die Freuden der Geſelligkeit 

Und Menſchen wurden ihm zur Laſt. Nun 

Einſamkeit 

War ihm willkommen. Ganze Stunden 

Verweilt er oft im nahen Palmenhain 

Und weidete fein Herz an-füffen Zräumere'n _ 

And ſchlug fich unvermerkt unheifbar tiefe 
u Wunden, — ——— 


— Kein 
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Kein Tag verging, da er nicht Rittel ausge⸗ 
fuuden, 

Die ſuͤſſe Ida oft allein 

Im Schuz ˖der Heimlichkeit zu ſehen, 

Und ſeiner Reden Stoff? was konnt' er an⸗ 
ders ſein 

Als tauſend Dinge, die allein 

Verliebte ſagen und Verliebte nur verſtehen. 

Ob Ida auch den Liebenden urftand - . 

Ob Richard einen Weg zu ihrem Kerzen Fand? 

= darf ich euch dem Freund der Minne 

: wohl nicht fagen. 

Ein junges Mädchen in den wundervollen Tagen 

Wo ·ſich in jedem Nero die neue Seele regt, 

Die noch ein freies Herz in ihrem Bufen trägt, _ 

Und diefes Herz voll zaͤrtlicher Gefühle, 

Voll Unſchuld, noch von dem Gewuͤhle 

Der Leidenſchaften nicht getruͤbt, 

Verſchenken ſoll an ein verhaßtes Unge⸗ 
heuer, 

Das nicht den Geiſt in ihr, nur ihre Reize liebt, 

Nur lechzet nach Genuß, nur eten 
Feuer 

38 el Anſchaun Nahrung giebt; 

Dies . 


Died Mädchen, obne Freund, dem fie ihr 
‚Leiden lagen, 
Der fie verſtehen kaun, und jeden Augen⸗ 
blik 
Bereit, dem fchönften Lebensgluͤk, 
Das fie noch nie geſchmekt, auf immer zu 
entfagen 
Und ohne Troſt ihr Leid ins frühe Grab zu 
wagen: 
Dies Maͤdchen konnte nie dem tagendaſten 
Mann 
Das unbewahtte Herz verichließen, 
Dem Mann, der fie allein nur retten Fan 
Usb retten will, der, um die Wonne zu ge 
nießen, 
Don ihr geliebt zu fein, gern eine Welt ver⸗ 
| 2 : fchentt, . 
Der groß und gut und bieder denkt, 
Der in der ſchoͤuſten Kürperhäle,. £ 
An Tugend reich und reich an Geiſtesfuͤle 
Gleich einem Gotte vor ihr ſteht, 
Und nur um Einen Blik der Geganliche 
un 


r 
“+ ı 
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Ihr laͤchelt, daß der Mann, in Beffen 
kalten Buſen 
Sich nie ein Strahl von Amors Glut verirrt, 
Durch die Erinnerung an einen ſchoͤnen Buſen 
Auf einmal zum verliebten Redner wird. 
Allein, dies ſchoͤne Paͤrchen ſehen 
Und dennoch kalt und ohne Feuer ſtehen 
Gtehrte ſelbſt den Held, verrieth: ei Herz 
ſtumpf und regungslos wie roher Stein 
und Erz. 
* Freund! ich ſah, und fühlte neue Stiche, 
* nie mein Herz gekannt, in dieſer Ben - 
; entglühn ; 
gch ward der innigſte Vertraute ihrer Eiche, 
Und meinem eifrigen' Bemähn 
Berdanfen fie die wonnenollen Stunden 
Die fie fo oft, wenn Dunkelheit und Nacht 
Im Lagerfeld ſich eingefunden, 
Im Arm der Lieb' und Tugend nei 


— wurde fie fo fireng bewacht 
Daß faſt ein Luͤſtgen J — wicht unent⸗ 


Beſchleichen konnte. her was ſchrekket 
Wohl 
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Mohl blinde Lieb' und Fremmdestren zuruͤk? — 


Es ward mir leicht durch manchen ſuͤßen Blik 
Und eine Hand voll Geld die Weiber zu I“ 


flechen, 


Die ohnedied gar gern Bertraute Amor find 


un gern fih an der Zeit auf diefe Weiſe 
rächen 

Wenn fie an ihrem Reiz ihr großes Merk 
beginnt. 

Doch deutſche Maͤnnertreu zu brechen, 

Die Heine Zahl der Krieger zu beſtechen 

Die ters um Idas Zelt gewacht: 

Bey Gott! ich hätt’ es mie gedacht — 

Da waren Saufen Gold's wie Schlakken 


Und centnerfchwere Laſt auf eines Dritten m 


Nakken 
‚Ein jedes Wort, das ich unruͤhmlich mir erſann, 
Um ihre Felſentren zum Wanken nur zu 
briugen. 
Di e Herzen konnte nur der Schänheit Mache 
bezwingen; 
—— gebot: und Jedermann 
| — — freudendol als — und SH 
% 2. € 3 So 
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So ſtand ihm ſtets das Zeit der jungen Gra⸗ 


fin offen. ⸗ 
GSo bald der ſtille Mond am Himmel einge⸗ 
troffen 


Und, weinberauſcht, im Lager alles ſchlief, 
Da ging er ſtill begrüßt von ſtummen Waͤch⸗ 
terſchaaren, 
Die ſelber ihm behuͤlflich waren 
Wohin ein Vorgefũhl des hoͤchſten Gluͤts ihn 
rief. 


Was denkt ihr Freund? — ich ſeh ia 

euern Zuͤgen 

Die ei von leiſem Gram und edlem Miß⸗ 

ja ” vergnügen! 

D zittert nicht für eures Zreundes Herz. 

Micht lange trieb mit ihm Gott Amor feinen 
Scherz, 

De ihn dur eif zum Bruch der Gatten⸗ 
treue brachte. 

Der Edle ſſtrauchelt nur, er faͤllt nicht! So 

Auch Richard bat ins jenem ſihen Schlaf 

Der unvermuthet ihn mit Zauberkraͤften traf. 

c. Ze vo 
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Er raffte ſich empor, er machte 

GSich von den Banden frei, und ſchlug en 
Maͤnnerkraft 

Die hoffnungsloſe Leideuſchaft. 

Der Liebe heiße Glut verloͤſchte. Nur das Feuer 

Der reinen’ Freundſchaft blieb in feiner Bruſt 
zuruͤk. 

Er wollte nur ihr Freund, ihr Schuͤtzer, ihr 

= Befreier, 

Ihr zweiter Vater ſein; er wachte für ihr Gluͤk 

Und ſchwor dem Maͤdchen hoch und theuer 

Nicht ehr zu ruhn, nicht gluͤklich mehr au fein, 

Bis es gelungen fei ihr Trübfal ganz zu enden, - 

And aus des Wuͤtrichs Frevlerhaͤnden 

en ihr's bereitete, fie gtütlich zu befrein. 


Indeſſen loderte der Haß des alten Grafen 

Sm lichten Feuersbrunſt biutbürf’ger Rach 
‚empor. 
Des Volkes leiſe Sagen trafen 
Aur allzubald fein immer lauſchend Ohr. — 
Er ſah, er :äberzeugte ſich, und ſchwor 
Den Ueberm uͤthigen zu ſtrafen 
Und ſeinen rau bändigen, bevor —F 
x 
i Er 


yo Dr 


Er feine Hofkiung aus zerſtoͤrte. ag 

Doch Ida, kuͤhn durch Richards Su er⸗ 
‚ Härte 

Dem unbarmhers'igen Vater frei 

Mie fer fie nun emefchloflen fei 

Weit lieber noch ihr Blüthenleben | 

Dem Sturm des Todes Preis zu geben, 

Us Leopold's vermählte Frau zu fein. - 


Nun böret, was geſchah. Einf ir’ ich 
ganz allein — 
aus ſchon der Mond, wie jert, am braunen. 
\ Himmel wachte — 
Iu dem bewußten Palmenhain, 
0 Richard oft geſchwaͤrmt und dachte 
Mit Sehnfuchtsgram an Euch und an mein 
| Vaterland 
Und an die kleine Flur, wo ich an eurer Hand 
Die Jugendzeit verſcherzt, umd taufend Freu⸗ 
den ſchmekte 
Die nur die Unſchuld kennt. Da nahte durch 
den Wald 
Mir eine menſchliche Geſtalt, 


Die meinen Namen rief, und weite 
| Mich 


- 
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sic; unverhofft aus meinem ſten Tramm 


Ich ſah und — traute meinen Augen kaum, 


Als ich in ihr den ſtolzen Mann entdekte, 

Den Einzigen von Idas, Waͤchterſchaar 

Den weder Schoͤnheitsglanz, noch Reichthum, 
noch Gefahr 


Des Lebens, auch nicht um ein Haar 


Bon Treu' und Pflicht entwanken machte. 

Sa ihn ſtaunend an; doch, eb’ ich mich 
bedachte, 

Ergriff er meine Hand und ſprach: 


Run, endlich finde man euch! deu ganzen Kat 


ı gen 
gerſcht ich umſonſt dem Ritter Klifford nach. 
Ihr wißt es, Ritter! ich verachte 
Den Mann, der Eid und Treue bricht. 

So lang:es thunfich war, verrieth ich Nie 
hard nicht, 

Dach, als mich heut ber Graf nach em Ger ⸗ 
heimniß fragte, 

Da chat ich meine Pflicht, indem ich alles ſagte 

Mas ich davon gewußt. So weit, doch weis 
ter wicht 


om eines deutſchen Mannes vhicht. 


Nie 


— 
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Mie werd’ ich durch Verraͤthereien 
Den Namen. meines Volks entweihen. 
Eilt, Kiifford! eilt und rettet enerm Herrn 


fern“ 
Mon hier, fließt ber bekannte Graben, - 
Der unfer Lager trennt. Vermeidet ja den Steg, 
Schreud) mit Waffen vor und wählt den ans 
. dern Bed. 
Und nun, wollt ihr nicht Theil an Richarde 
Ungluͤf haben, 


denthron 
Dee Liebe ſonſt verläßt: fein Loos entſchei⸗ 
det ſchon 


Der unaͤchſte Augenblik. Mehr darf ich euch 


nicht ſagen! 


Nam Blondel! denket euch wie mir dabet 
geſchah. 

Von Schrek und Wuth als wie vom Bliz zer⸗ 
| ſchlagen 


Voll Dank und voll Verwundrung Rand 


. 
\ 


Ihm droht Gefahr won Mördershend: Nicht 


So eilt; — naht, da er den gres· ee 


a“ — — 


er 





| ur 
hr zweifelt nah, ſprach ers als er 
sawdernfah? | 
— Walter! edler Ma! — das Bat er⸗ 
ſtikte 
‚Mir in der Bruſt. Noch hielt 6 feine Hand; 
ih drüfte =“ 


| | Sie ſchweigend an mein volles Herz, 
J.Und eilte dann,- von Wuth und Schmerz 
Verzweifelnd hin und hergeriffem, . 
Schnell in mein Zelt; verfah mit Waffen mich 
Nahm drei Vertraute mit und ſchlih 
Dem beutfchen Enger zu, noch ſtets von une 
gewiſſen 
Eimartungen gequaͤlt, 
Ob wir vielleicht den Koͤnig nicht verfehlt; 
Bis ich an Idas Zeit, der bangen — 
entriſſen, 
Ihn ſelbſt vernahm, als er vernehmlich u 
Nicht ange harte’ ich bier, da brach 
Des Zeltes Vorhang anf, und der beglükte 
Noch trunkne Richard trat hervor. 
Wie ſtaunt er, als er mich mit Waffen * 
erblikteß 
Rai kam ich ibm nicht wenig feltfam vor. 
Ä Do 
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Doch als ich ihm den Gruub ‚von dieſem 
Schritt erzählte 

Und felber ihm den Aegwohn nicht. verheilte 

z Bir Mer gewiß wide fern von biefem Spie⸗ 

Ä le fei: 2 

wes waren. Se. und füge Schwärmerei! 
a a, fo. tapfer und ver⸗ 
wegen 

mi nf, Hand wieder da, 09 feurig feinen 
Dean 

2 fotse wir! tei er aus, fuͤr MER 
therei 

* Moͤrdern nach Verdienſt zu — 

Vetgebens baten wir, fein Leben duch zu 

“ ſchonen; 

Er Härte nicht, er blieb dabei f 

Und, willig oder nicht, wir mußten uns ” 
quemen 

Hin diefem. Schaufpiel Theil zu nehmen. 

Ihn fpomte Ungeduld; ung.aber hießen Treis 

Und Unerſchrokkenheit ihm ſtets zur Seite gehen. 

Dreimal vom Waſſer ber, uud, eben im 








Gebieter uns ein lautes‘ Halt! | — 
Von dort beruͤber ik zu ſteryhen.. 
Wer iſt fo dreiſt, ruft Richard, mit Gewalt 


Dem König hier den Paß zu wehren? Laßt / 
ung fehen! 

Er hebt fein Schwerdt und wii hinuͤber 
gehen, — 


Da bruͤlt ein zweites, fürchterlicherd Halt! 
Und eine tief vermummte Mannsgefalt 
Vertritt ihm ſchnell den Weg. Nicht weiten, 
: brummet 
Si Richard graͤßlich an: laß deinen vs 
mich fehn! 
» Dem Hann, der fich gleich einem Schuft 
vermummet, J — 
Darf Kichard. niemals Rede ftehn! „ 
Erwiedert diefer ihm und Füße mit feinem 
7 Degen vo 
Den Grobian zuruͤk. Ha, Bube, wieserwegen! 
Brüllt die Geſtalt, da haft dırfür den Schuft!. 
Und blizſchnell ſaußt ihr blanker Degen 
Bei Richards Haupt vorbei. Der Sieb fiel 
in die Luft; 
. Und 


— 


a 


Und waͤhrend nun ſe ſchuel mub dicht win” 
Doppeiregen 
Von Treund und Feind die Sereiche allen. 
ſchießt 
vom Hinterhalt ein Troß hervor und grüßt 
Uns hinterruks mit derben Schlägen. 
Mi, Freuud! begann ein hitziges Gefecht. 
Kein nur Schwerdtgeklirr. Wir wehrten 
uns nicht ſchlecht. 
Doch Nähe hätten. wir der überlegnen Menge 
Bald weichen muͤffen. ‚Si! da fiel 
Durch einen Moͤrderſtreich im eigenen ” 
dednge - 
De Säbelöfärer und geendet war das Sie 
Der feigen Schaar gelüftete nicht: viel 
Noch einmal umfer Schwerdt auf ihrem Haupt 
zu ſehen. 
Gie liaßen ung in Ruhe gehen: | 
Und ſchwanden bald aus unferem Geſi cht. 
Wir waren überzeugt, den- feigen Boͤſewicht, 
Der diefe Schau erfauft, in Mar wicht zu 
verkonnen. 
Doch um ihn oͤffentlich als ehrenlos zu keunen, 
——— es unſrer Mühe nicht, 
* Shen 
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Schon vor der Some ef win ſchaudlicher 


} Bericht 
Von Bee — im — dentſchen 
Heere 


Von und zu Mund herum, und wire 
Der Schalt mit feinem Kind nicht ſchon 
. Diefelbe Nacht nach. Soppen zu geflohn, 


- Und hätt’ er ſich nicht auf ein Schiff gerettet, . 


Das ihn ſogleich nach Aanilern trug — 
"Ben Gott! ich hatte nichts auf feinen Kopf 
gewertet. 

1 
Allein dem Herzen Richards Min 
Der Vorfall eine böfe Wunde: ' 
Er fürchtete, mit gutem Geunde, — 
Verlaͤumdung feiner Ehr und feiner Bun 
treu 
Im fernen Abendland durch Maxens Babeten⸗ 
Und ach! zugleich ward ihm das ſuͤße GE 
entriſſen 
Der armen Ida in den grauſen Finſterniſſen 


Des Laſterlabyriuths als Retter. beyzuſtehn, 


Ja! kehrt der lezte Troft, noch einmal fi ie zu 
ſehn. F re 
Auft 


\_/ 


A. BE 


ſieis none ſadie er ſich see Sawereanch hi j 


geriſſen, 
Ein truͤber Ernſt umwoitte feinen DEE, 
Sein Freudenſtrahl Bam in fein krankes Herz 
| zurͤt; 
Er warde wieder muber Krieger 


Derinur die Monne kennt, als lorbeerreicher 


Sieger \ 
Kira und Ehrikkenheit fein Blut verfprüge 
zu ſehn. 


m ploͤzlich ſchien das Gluͤk den großen 
| Mann zu baffen, 
5 Km — den Ruͤkken zuzudrehn. 
Wir konnten: kaum der Macht der Heiden wie⸗ 
derſtehn. 
Gürk Philipp, der uns fſalſch verlaſſen, 


War. im’ Begriff nach Brankreich abzugehn; 


Und Herzog Leopold, anftatt ung beisufichn, 
BR — gegen uns, und macht', aus 


niedrer Rache 
wit Saiadin, verzeihs ihm Gott! gemeine 
ESache 


Mir; — vermochten nicht mehr viel 
Das 
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* Heine. Brittenheer war gůͤmlich einge, 
ſchmolzen, 
ap ſeldſt bir — als Richard mie 
dem ſtolzen 
Vergaßen, daß mus alle nur Ein Ziel — 
Der: Chriſten Wohl vereinen ſollte. 


Ein neues Mißgeſchik vermehrte Richards 
Gram. 
Ein pitzrim der aus England kam, 

Und unter Richard für den Glauben kaͤmpfen 
wollte, 

Eerſchrekt und durch ben Eidglichen Bericht 

Don unferm armen Vaterlande; 

Wie Longchamp ſich, troz allem Widerftande 

Der Koͤniginn, troz Heiligkeit der Pflicht, 

Bon Redlichkeit und Unterthanentreue 

Zu ſeinem Koͤrig losgeſagt; 

Die ſich Idhaun, troz dem Verbot, ind 
Reich demagt | 

Und mit dem falfchen Franken neue 

Berfuch’.. anf feines Bruders Thron 

Und das mrführte Voll begonnen; 


er 
. 
Wie 
* 
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Der ihn von alle dem, ſeit ihrer Tennungsreit, 


Wie ae; des · Aufruhrs und Verlaͤmndung 
ſchon 

In aler Herzjen Raum gewonnen, 

Und wie Graf Mar vor kurzer Zeit 

Ein ſchaͤndliches Geruͤcht erſounen 

Und uͤberall in England. ausgeſtreut: 

Der. König Richard fer ein Feind des Chriſten 
beit, 

Er habe, ſich geheim mit Soindin.serfianden, 


Und, einem Mörder gleich, bey Nacht 


Einf, Marens Freund aus Nadfacht umge 
! ih bracht. | 


O Freund! ihr faßt es micht, was damals 
wir erwſanden! | 
Wie wochte mein empoͤrtes Blut, 
Wie gern haͤtt' ich in rachbegierger Wuth 
Den Ehrenſchaͤnder chf vor Stuͤk zerriſſen 
Und ſein verdammtes Herz dan Satau zuge 
ſchmiſſen. 
Der arme Richard — o verzeiht 
Die Schwaͤche ſeinem wanden Herzen! — 
Er zweifelte an Blondels Redlichkeit 


Kein 


nn | sr 


Kein Woͤrtchen hören lies. „ D Gott! bey 
Ä jenen Kern 

Des Himmels ſchwoͤr ich euch, ruft mit ge⸗ 
‚preßtem Herzen 

Der edle Züngling ans — Allein mit Zaͤrt⸗ 
lichkeit 

Drüft Rufen ihm die Hand, umd laͤßt ihm 
Peine Zeit. 

Den feierlichen Schwur zu enden. 

O ſchwoͤret, foricht er, Beinen Eid! 

Die Ungluͤksſtuͤrme, die nach tanfendfachem 
Leid 

Euch ber in meine Arme fenden, 

Und diefe tiefe Traurigkeit, | 

Die falfche Herzen nie fo peinlich ſchwer em⸗ 
pfänden | 

Sind Zeugen eurer Redlichkeit. 

Auch war der König gern: bereit 

Aus finem argwohnlofen Herzen 

Die Zweifel gänzlich aussumerzen, 

Ss und der Pilgersmaun das ganze Raͤch⸗ 
fet bob. 

Der Biſchef war's der. eure Boten 

Beſtach/ und Briefe, die ihm Ungluͤk drohten, 

(3 Be⸗ 
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Behielt er ſchlau zuruͤt und ſcheß ET -. ° 

Dafuͤr die andern, reich an Lob 

Und Beifall unter, die wir oft von euch em» 
pfingen. 

Ihr ſelbſt, mein Freund! bemerftet nicht die 
Schlingen 

Womit der Bube euch umfing 

Und denen euer Her; duch Zugend nur ent⸗ 
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Ja! denkt nur, in den erſten Stunden 
Bis Durrham, euer Freund, aus London chuck 
| verſchwunden, 

War eurer Freiheit Untergang beſtimmt. 


Der Juͤngling, als er ſtaunend dies ver⸗ 
nimmt, 
Sieht mit geruͤhrtem, dankbaren Blikke, 
Indeß ſein Aug in Thraͤnen ſchwimmt, 
Zum Sternenhimmel auf. Gott, ſeutzt er, 
Gott! wer nimmt 
deiner Weisheit Plan mit endlichem Ge⸗ 
cſchilke 
Die. dichte Hille ie- mit ſchwachen Sir 
deu ab? ? 
- Ber 
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Ver tadelt noch die Hand, die weislich jedem 
Gluͤkke 

Des Sterdlichen ein Seid” zum Mitgefährten 
ug "gab? — ! ; 

j Ale entging ich darum nur dem Grab 
Der Freiheit und des Gluͤks, um unter fer 

' tem Leiden, 

Das mir am Herzen nagt, Allmälig zu vers 


fheiden? 
O ein! ſo kann der Gottheit Plan wicht 
— ſein. 


Ein Schauer bebt durch mein Gebein 
Wie Vorgefiiyk verborgner Zukunftsfreuden, 
— Ja! ſchweigend folg' ich und beſcheiden 
Wohin mein Loos mich ruft, denn ew'ger 
— Weisheit Zwang / 
ai Spiel des Zufalls lenkt des Schikſals 
bunklen Gang. 


D nn diefee Glauben war uns 
' Beiden, 
— wieder fort, im baͤngſten Sturm 
Eder Leiden 
Des Zrofies fegenreichfter Queil, 
‘83 Und 


“ 
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Und machte st die Nacht die Zukunft „ut 
uns heil. 
Indeſſen kaͤmpften wir in dem gelnbten Lande 
Nur ſtets mit groͤßerm Mißgefchik, 
Und heilige, nicht minder theure Bande, 
Das eigne Wohl, die Pflicht ſich ſeinem Va⸗ 
* terlande 
Nicht gänzlich zu entziehn, fein trauriges Ges 
ſchik — 
Kurz! alles zog nach England uns zurik. 
Auch der Erfolg von ımfern beſten Rn 
Die wir im Morgenland’ getan, - vn 
Und alle unterdruͤkt, verdreht, ‚ereiteit fahr, 
Ließ und den ſtillen Groll des Gluͤks zu ‚deut 
| lich merken, 
m u den Wuuſch in uns nach England 
zu beſtaͤrken. 
Wir brachen auf und — was ich nicht ge⸗ 
wollt — 

Mir trafen noch einmal mit Herzog Leopoſd 
In Joppen unverhofft zufammen. 
Hier loderten des Haſſes wilde Flammen 
Von neuem wieder auf. Der feige Leopold 
War frech genng fich au entbloͤden 
i Mit 


> 
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Mit Inutem laͤſterlichen Yon 
Mon Richards Ruhm und haͤngſtbewaͤhrtem 
Muth zu reden. 
Doch der vergalt dem Schalt, mit oftver⸗ 
dientem Lohn, 
Der Schlangenzunge giit'gen Hohn; 
| e warf ibm, am dem Port, im Anblif, beis 
‚der Heer, 
Weit er zum Streit fonft nik effchienen wäre, 
Hen Zehdehandihuh ins Geficht. | 
Allein der Herzog trug ein frafended Gericht 
In feiner eignen Bruft, und feſte Zuverſicht 
Des Adels feiner ſelbſt und Ruf. verlezter Ehre 
Gab Richards Arm zerſchmetternde Gewalt. 
Der feige Kaͤmpe wich und waͤre, 
— Aus Furcht vor edlerm Tode — bald 
Ins Meer geſtuͤrzt, da ſchlug ihn Richard au 
den Stufen i 
De zame in den Sand. Das Knie auf 
feiner Bruſt, 
Und vor gerechtem Zorn fich feiner nicht be⸗ 
mut, 
Gebot er Abm fein Wort des Echimpfs in 
| \ vwibertufen. 
Er 
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Er that ed zwar; allein der Doppeiſtun 

Der — Reue ward bey Gott! ihm nicht 
Gewinn, 

Denn Richard, aufgebracht und doch zu ſehr 

& erhaben 

Sein Rachelodernd Herz an Frevlersblut zus 
laden 

Vollendete das Strafgericht 

Indem er ihm, im Angeſicht 

Des ganzen Bois mit feinem flachen. 

| Schwerdte 

Den Schlag der Schande gab und fo dem 
Mann entehrte, | 

Dems traͤumend nicht zu Sinne kam 

Vergütung dieſes Schimpfs zu fodern. 

Er zeigte fich vielmehr ſtets tiefgebüft und zahm 

Und ließ im Stillen nur der Rache Flammen 
lodern. 


Dr] 


Nach langem Harren trieb zulezt ein guter 
.. Wind — 


Die ſchlaſfen Segel auf. Wir lichteten ger 


ſchwind 
Die Anker. und erblikten mit Bergnügen 
Die 


gs 


Die Juſel Candia nach einer ſchnellen Fahrt. 

Allein, indem wir froh dem Ziel entgegen 
fliegen, 

Erhebt ſich ſchnell ein Sturm, der Meer und- 
Wolken paart. 

Die Luft wird dichte Nacht, der Himmel 

ſpart 

a Feu'r und unser fleten Flammen 

Reit Gottes Donner auf dem weißbeſchaͤum⸗ 
ten Meer. 

Mir Hören ums im Sturmgeheul nicht mehr. 

Die Schiffe fliegen hin und her; 

Bald ſchweben fie in Wolken voller Flammen 

Baid Ergchen fie im Grund der offnen Flut 
zuſammen, A 

Und alle beten laut, und harren mit Geduld 

| u den gewiſſen Tod für ‚ihre Sünden 

| ſchuld. 

Allein wir ſollten noch für groͤßre Leiden 

leben. 

Der Sturm verbrauſt, der Dosmer rot 

Am Horizont hinab, das Meer ruht wieder eben 

Und, ſtatt der ſchwarzen Nacht, umgeben 

une heitres Blau und Sonnenfirahlengold, 

Ei | Seit 


38 Reg 


Gert rief der König von der Fotte 
Die Dberken des Heers, zum Rath, in 
2% fein Gemach. 
Sein Blik war trüb und ern, er ſprach 
Mit einem Ton aus dem entichloßgne Stärke, 
„Der Sturm der Euch und unfrer guten Flotte 
So ſchuellen Untergang gedroht, 
Verkuͤndiget nur mir von dem erzuͤruten Gotte 
Nur mir allein, dem Datermörder, Zod. 
Noch konnten meine Reuethränen 
Und felbft mein Blut den Grimm der Allmacht 
nicht verfühnen. 
Ich fühl es nur au ſtark, ihr Bliskrahl fnche 
te mich. 
44 kaun ihr nicht entgehn, ich unterwerfe 
mich 
— ihrer Hand und bin bereit zu 
ſterben. 
au eurer Rettung nur entwich 
‚Auf —— der Sturm, bald. wieder tür 
ſtet ſich — 
Des Sottheit Men und tritt mich doppelt 
fuͤrchterlich. 
Al⸗ 


\ 
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Min ie mr als giößte Sunder 
ſtterben, 
Wollt ich en wit mir ziehn in eigenes nr 
derbe, - 
Kehrt, Freunde! kehrt nach Joppen ſchuen 
zarüf, 
Erwottet da den güͤnſt'gern Augenblik, 
Und hofft ihr ſelber einſt Vergebung zu ei 
werben 
So ſchließt auch mich in Eu'r Gebet mit ein. 
Ibr Habt nun meinen ernſten Wilken‘ 
Gehört, und werdet ihn ‚das hoff! ich,: ftreng 
erfuͤllen 
Und eurem König ſeibſt im Tod gehorſam fein. 
u Hauptmann nur wird mich mit feinem 
j Schiff begleiten: 
wagt's ſich ſelbſt Verderben zu — 
ent — * 
Sie (ab er 
Ein edler Streit begann, ein jeder bot fih an 
Und Freund! was ich in dieſem Streit ge 
than 
O laßt euch das von eurem Kerzen fagen! 
Genus! er bat ſo ernſtlich, war R 
A; So 
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So te entkchtoffen , daß kein Mann der gan⸗ 
zen Schaar 

Eich, unterſing hier Widerfpeuch zu wagen. 

Nach zween, dem Abſchied heilgen, Tagen, 

Die, unser lauten, allgemeinen Klagen 

Dem treuen Bolt nur alu bald entflohn, 

Sahn wir am dritten Morgen fehon 

Die Flotte, fortgeführt vom gimfi’gen Winden 

* —————— Rand des Morgen⸗ 


meers verſchwinden. 


96 blieb allein mit meinem Schiff zuruͤk 
And feſt entſchloſſen, bis zum festen Augenblik 
Mit meinem Freunde jedes Loos zu theilen, 
— ich nichts ſehnllther als nur mit ibn 
gleiche 


— un fi eb noch fo bald — durch Einen 


lezten Streich 
Di todlichen Verderben zuzueilen. 


Indeflen; um fo lang noch ımfer Loos nicht 


fiel, 


Richt thoriche / ohne Zwek, jedwedem in | 


ein Spiel, 
Auf weiten Meer umher. zu Freugen, 
Und durch verzagenden, thatloſen Zweifelſinn 
Den 


* ⸗ 





Den Zorn ber Gottheit mehr zu erigen: 
Beſchloſſen wir, zu moͤglichem Gewinn, 
Mit unſerm Lebensreſt nach weiſem Rath is 
geizen. 
Der Koͤnig hatte Vaterland 
Und Gluͤk und Koͤnigsthron ſchon voͤllig au⸗ 
gegeben. 
Er (ah nur Gottes Raͤcherhand 
Sn jedem Augenblif todarohend uaber chweben; 
Und ob er gleich ſich ſelbſt nicht ſchuldig fand 
So fücht ich doch umſonſt dem irrenden Ber 
ſtand | 
Aus diefem Cabyeineh von Zweifeln zu erheben, 
Der Einz'ge Wunfeh nur fchien noch in ibm 
fortzuleben, 


Den füßen theuern Gegenſtand . 
De nur ne: de Herz an diefes — 


band — 

Die ſchoͤne Jon — noch zu ſehen, 
Und, ſeinem Schwur getreu, der Unſchuld 

beizuſtehen, 

Die ein Barbar mit Hoͤllenfeſſeln band. 

Ein frommer Wunſch, den ſelbſt der Hinueil 

uzu verſtehen 
Und 
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Und zu degunft'gen ſchien. Fuͤnf lange Ta⸗ 
se hieß 
Ein widrer Wind, der ſtets nach Joppens 
Kuͤſten blies, 
Uns an den Ankern ſtille ſtehen. 
Jezt ſahn wir ihn die Wimpeln ploͤzlich — 
Und mit verſtaͤrktem Hauch nach Corfu's Kuͤ⸗ 
ſten weheü. 
ir ſpannten froh die Segel alle auf 
Und richteten den ſchnellen gauf. 
Nach Aquileja zu. Hier — 
Dem Falkenblik der Feindſchaft uns entziehn 
Und fo . wir am Manderftab, nach 
- Bien, 
Der hönn Sr Siz, als Pilgeimme zu ziehn. 
> Richards Ahnungen — o Gott! fie wur⸗ 
den: Teider! 
Kr allzuwahr. Der Himmel ſchien, 
Nach Farzer Huld, von: weitem zu ergriumen⸗ 
Zum Wellentode zu beſtimmen. 
Schon fahen wir im rothen Abendglanz 
Die Heinen Inſeln auf dem. ſtilken Meere 
ſchwimmen, 
Die 





Die Uaniteind Sund gleich emem Kranz ». 
Umsiebn; fchon flogen wis durch leichter Dos 


gen Taußz 
Auf Grado's Kuͤſten u: — da legte 


Sich ſtraks der gute Wind, daß ſich kein 


Wellchen regte 
Und dicht am Ziel, die frohe Fahrt 
Auf einmal unterbrochen ward. 


Die ſchwuͤle Daͤmmrung kam und — 


dunkle Schatten 


Ins Blau des Meers, und immer hatten 


Wir noch umſonſt auf friſchen Wind geharrt. 
Allein kaum ſahen wir die Sterne lichter 
funkeln, u 
So fing ver Himmel au fich ploͤzlich zu vers 
dunkeln. | 
Ein rauher Wind, der nach dem Lande Blied, 
Beichleunigte deu Fall der ungeſtuͤmen Wogen, 
Und unse leichten Schiffe flogen 
Den naben Inſein zu, wohin fein Hauch fi 
ſtieß. 
Indeſſen huͤllte ſich der Himmel 
Und alles um uns her in fuͤrchterliche Nacht‘ 
Der Sturm verſtaͤrkte feine Macht 


+ 


Und 
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Und trieb der Wogen tamfhendes Getuͤnumei 
Yrit Ungeſtuͤm an nnfre Barken an. 
‚Denkt ench bie Angſt, die ploͤzlich ums ergriffen, 
gIndem wir ums des Wechſels nicht verſahn. 
Mir durften nicht mit unſern leichten Schiffen 
Dem unbekannten Strande nahn, 
Und gleich unmöglich wars, dem wilden 
Sturm entgegen, 
Zuruͤkzuſteuern in das Meer. - 
Es bfieb uns num kein Mittel mehr 
hai wo wir waren ſchnell vor Auker uns 
zu legen. 
* warfen aus. Jedoch im ſelben Augen⸗ 
| biit 
Endſchied ſich unſer trauriges Geſchik. 
Die fuͤrchtetlichſten Winde ſtuͤrmen 
Mit ausgelaßner Wuth von allen Geiten los ; 
Tas: Meer entfleigt der- Tiefe Schoos 
Und Wogen, die ſich ſchaͤumend thuͤrmen, 
Verſchlingen Bliz' im ſchnellen Lauf. 
Jezt thut des Himmels Nacht ſi ch auf 
Und nunter ew'gen Donnerfhlägen 
* Entſpruͤht ein gelber Feuerregen 


Der Wolken aufgerißnem Schoss. 
i 1 Das 
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Di mn Säther nun mit Amerhärtem 
Grimme. 
— bruͤllt, mit der Derzmeifung | 
et Stimme, 

— Durch Das Schiff. Der Laͤr⸗ 
0. men ift zu groß, 

Der Donner ſchlaͤgt zu laut — man hoͤret blos 

Die Angſt Verzweifelnder bisweilen 

Der Elemente Kampf und Toben uͤberheulen. 

O ſchreklithes Geſchik, das mir die Pflicht gebot 

Auf meinem Schiffe au verweilen 

Den eins'gen Tro mir nahm in biefer leiten 
sr Nah. 

Zu dent verlaßnen Freund zu eilen 

De Schikſals haͤrtſten Streich, der Gottheie 
— Zorn zu theilien 

Und Arm in Arm mit ihm au fi — nken in den 

Tod. 

Noch ſah ih Richard's Schiff Sömeie 

Wenn Big auf Bliz mit Feuerroth 

Den Schaum der Flut begoß. Mit fürdhters 


— licherm Heulen 
Haͤuft jezt zu Einem Stoß der Sturmwind 
J ſeine Macht, 


A Ein 





ys me 

Ein Feterfiroiterbeitt zuglach DEREN 

D — und Richard's Schiff vrrſchwindt 

vor memen Bitten. 
Kein Wort vermng den Sammer auszudrüßfen 


MDen ——— Schmerz den da mein Hert 
empfand. 


| Mit Wach warf der Derimoeifing Hand - 


9 nieder aufs. Verdek; ich glambee zu er⸗ 
Bitten 

Sn Diefen. Geeknangk: Doch fuͤrchterlich 

sn ein Donnerſchlaa aus dietem er 

mich, | 

DaB girmament entzündet fich, 

Ein Wirbeimind zerreißt in zaufenb Stäkfen 

Das Ankerrau, die Zimt bemaͤchtigt ſich 

— — am und in den nachften Au⸗ 
genblikken 

— 6, r an ſchroffen Felſenſtuͤkken 

Zertrunmiert, rettungslos ind Meer. 

Hier, Freand! verfieß mich ganz der Inte Reſt 


re von Leben. 
weiß ich: wicht, was fich nachher mit 
a“ mir begeben! 


56 Hi fühkte, dire nicht mehr, 


und 


Und als die Senne fchon vom ſtillen Mor⸗ 
genmeer 

Das wie ein Spiegel lag, das Ufer fanft bes 
lachte: 

Da kehrte Leben in mein Herz 

Zuruͤk. O Blondel! ich erwachte 

Aus einem tiefen Schlaf, der mich fo gluͤklich 
machte, 

mul ich nicht mehr empfand. zu neuem Sees 
lenſchmerz. 

Der Erſte, ſchrekliche Gedanken, den ich 
dachte, 

Bar, Richard, ah! und. als ich Ufer 

i waͤrts 

Den aͤngſtlich ſpaͤhnden Blik halb furchtſam 
irren loffe, 

Euntder ich, großer Gott! wie blutete mein Herz, 

Auf einer Sandbank, ganz zertrümmert. die 
Pinaſſe 

Die unſern armen Richatd trug. 

So aͤngſtlich auch mein Herz voll ſchwarzer 

| Ahnung ſchlug, 

Eo and ichs doch, um mich von dem zu 
ühergeugen, 
G Wo⸗ 
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Boyor ich zitterte, zum Sttand hinab zu 
ſteigen. 
Und ach? warum mußt ich allein 
Dem Wellentod entgangen’ fein! 
Ich fand enefeel und bleich, von ſanftbeweg⸗ 
ten Fluten 
Aus flache ‚Land geſpichlt, faſt jeden braven 
Freund 
Der, durch den Ted mit unſerm guten 
Geliebten König nun vereint, 
Dem bittem Gluͤk entging ihn hier zu über 
leben. 
— Und unſern Richard ſelbſt? — fällt Glon 
del ſeinem Freund 
gie Ungeduld ins Wort. „O Gott! das 
war es eben, 
Erwiedert glifferd ihm, was mir das ers ’ 
zerriß. 
Ich fand ihn nicht, und doch verlor er ganz gemit 
— jenen Gluͤklichen zugleich ſein cheux⸗ 
Leben., 


. Grein Vlondel der hieber mic fra, 
Und tiefverſenkt im dat Gefühl fo fchwerer Leiden, 
; x } Rur 
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ur feten die Erzaͤhlung unterbrach, 

Ward ſtraks durch dieſes Work, ald wie vom 
Donnerſchlag 

Aus ſeinem Traum — Ein Schimmer 
ferner Freuden 

Dundprabte fein bkatend Herz. Wie, ruft 
er, und ergreift 

Du Sie Hand, ihr habt ihn niche 9” 
funden? . . 

a wit noch nicht? — ihr habt ihn nicht 
am Strand gefunden? 

Pe welch ein Ahnungsſchauer laͤuft 

Dach rn — OMufford! — waͤr 

; es moͤglich? — 

O Gott, mein Vater! wuͤr es moͤglich 

Daß Richard lebte? Nie empfand 

Ich folcher Ahnung heimliche Gefühle! 

Es iſt, als wenn des Ungluks ſchwere Hand 

Nun anf Einmal von meinem Nakken fiele, 

Als höre’ ich in dem Janeren Gewuͤhle 

Das jezt mein . Herz wunderbar em⸗ 


Den leiſen, ſaͤßen Zu: Du ſollſt ihn wie 
: derfehen;, - 


G 2 g 


Er ift nicht tode, der- Gimme) bat dad Ficken 
Des bruͤngig Betenden erbört! — 


Sagt, Kliffard! ſagt, habt ihr denn nichts 
‚gehört 


Rad dieſer Zeit, gar nichts, gar nick 


eben? E 
Und fandet ihr wicht irgend eine Spur r 
‚Die diefe Ahnungen auch nur *- ,,_.... 
Ä ie fernen Hoffnungen zum fchwächften Erf 
— erhoͤhen ·· 
„Drei Tage, — verließ u ben 


Strand, 

Erwiedert Lafwd ihmn, und we. Bitet 

.. fand 

Nur irgend etwas ausuſpaͤhen, “ 

Da, wißt ihr wohl, daß ich nicht Kg Mad 

Was möglich war , das iſt geſchehen. 

Kein Nasen ging; —* Km, IR BEER 
botrat on 

Die Rüen weit — wa (nie iii 
feagte. 

Doch ah war —— mas u uur die Hofe 

. ung cthat. 
Zwar iede gute Seele klagte 
r S Die 
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Mtleidend in mein ſehr gerechtes Leid, 
Allein, nach dem mein Herz ſo oft, fo aͤngſt⸗ 
t Alich fragte — | 
Von Richard gab kein Klagender Veſcheid. 
— 
Nun Blondel! wohn ich fchon feit iener 
trüben Zeit 
pr ſchwermuthvoller Einſamkeit 
An Terreſts unbewohntein Strande, 
Und dieſes Gaͤrtchen waͤhlt' ich mir zum Va⸗ 
terlande — 
Denn England iſt mein Baterland nicht mehr, 
Mbeſſen, glaubt mir, Breund!: der Ausblif 
auf dad Meer 
Macht mir noch oft das Herz im Buſen ſchwer, 
Obuleich der fromme Mann, der dieſe m 


- fe baute, 
* meiner Sorafak, als er farb, ſie an⸗ 
vertraute ' 
Durch Gottes Wort ſchon manchen Troſt 
mir gab. 
Voh unferm theuern Sramd! er fand fein 
' frühes Grab 


um D Gr und Ruh’ in feiner Fühlen Stille. 
Mir 
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Mir weinen noch um ib, und um das Va⸗ 
terland 

Das, feiner wicht mehr werth, ſich ſelbſt des 

| Elends Rand z 

Entgegenſtuͤrzt. Dach, ſinkt vielleicht auch 

unfte Hülle 

Kun bald mit Gram und Leiden in das Grab, 

So ſteigen ir vergnuͤgt zu unferm Freund hinah 

Und endlich! alles iſt ja deffen weiter Wille 

Dir uns ein Herz für Gram, doch auch für 
— gab. 


Der gute: Ritter fühle daß eine fürsenst 

Thräne 

Hier feinem trüben Ang entiailt 

Und feine Sprache dämpft. Cr ſchweigt, 

Damit fein Breund nichts von der En 
Schwäche waͤhne 

Die keinem Ritter ziemt und reicht 

"Dem Süngling freundlich feine Rechte. 


Doch dieſer achtet's nicht und ſchweigt J 
—— ſein duͤſtrer Blik ſich ſtarr zur Erde 


neigt, J 
as 


Als wenn ans feinem Traum er nicht gefstt 


fein möchte. 
„Mein greund, beginnt zulezt der Ritters⸗ 
mann, ich daͤchte 
Ihr folgtet mir zur Kuh. Denn ſchon verbjeicht 
Sm Morgenfchein der Mond. So viel durch⸗ 
| | wachte Nächte 
ind, was euch mehr als diefes ſchwaͤchte, 
- &o mancher Sram, fo mancher herbe Schmerz, 


Erfordern Linderung. Stärkt euer kraukes Herz : 


Durch Kuh’ und ſanften Schlaf, und für den 
andern Morgen 

Last unfern Gott im Sternenhimmel forgen,- , 

An dem der Leidende ſtets einen Dater fand. 

Bei diefem Wort ergreift er Blondeld Hand ; 

Und führt ihn, der, vertieft in Meere von 
Gadanken, 

Betaͤubt von Ahnungen ‚die fuͤhlbar ihn um⸗ 
wanken. 

Sich ganz ihm uͤberlaͤßt, zu lang erſehnter Ruh 

m Arm des ſuͤßen Schlafs, dem ſtillen Huͤtt⸗ 
chen zu. 
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Richard Cöwenher;: 1 





Drittes Bud. 


Vier Zage waren fchon, wie leichtbe⸗ 
ſchwingte Stunden, 
. dieſem kleinen Paradies 
Dem guten Blondel hingeſchwunden, 
Seit ihn ein guͤnſt'ger Mind an Terreſts Kuͤ 
ſten blies. 


Sein junges Herz, das nie fo füß 


Der Srenndfchaft ganzes Gluͤk empfunden, 

Als in des Kitters Arm, den er verloh⸗ 
ven gab 

Und unverhofft nun wieder aufgefunden, 


Warf bald die Laſt der Schmerzen ab, 
Die es durch Zweifelſinn fich felbft zu tra⸗ 


gen gab. 


Ds Kummers Nacht war ſchon in Daͤmme⸗ 


rung verfchwunden, 
Die Welt schien ihn nicht mehr ein großes, 
offnes Grab; 
Noch 








er; of 
Noch fah er maͤnche Heine Ftenden 
An feinem Wege Hoffnungslicht 
Und Troſt fuͤr den Verluſt des groͤgern Gluͤks 
vergeuden, 
Und eine Stimme, die in jedem Herzen ſpricht, 
ihm ſtets troͤſtend zu: "fein Etdenlos 
fet nicht 
PM in dad Grab zu trauern and zu leiden. 


Einf als er in dem Mendlicht, - 
Da fchon die Dämmerung das Schattenheer 
vereheilte, 
An Kliffords trautem Arm noch am Geſtade 
weilte, 
Und ſinnig anf die falſche Flut 
Den Blik geheftet hielt, die einſt das groͤßte 
Gut 
Der Erde, eineh Freund, von feiner Bruſt 
geriſſen: 
Da ſah er in dem ungewiſſen 
Verworrnen Daͤmmerlicht von Ferne einen 
Kahn 
Im ſanften Lauf ſich dem Geſtade nahn. 
Er hielt, und ſieh! mit vollen Wehen 
Be 


‚06 u 
Bemuͤhte fi ein alter Damm! 
Vergebens an das Land zu ſetzen. 
Geduld! rief ihm der Juͤngling au, 
Ihr feid zu fchwach die Laſt zu tragen; 
Mir beiten euch! und beide- Freunde wagen- 
Sich in die int, und ziehn deu leichten Kahn 
Mit ſtarkem Arm bis an den Sand hinan. 
Gott grüß euch Alter! fprachen Beide, 
pr habt ia guten Fang getham. 
Bei Gott! das hab ich. auch, verſezt mit a 
Sreude 
Da alte Mann. Der Himmel ſegnet mich. 
Und das nicht heute nur Schon viele Mon⸗ 
den wich 
Der gute Geiſt mir nimmer von der Seite. 
Und feit der Zeit, da ich am Meeresfirand 
Den wilden Fluten ihre Beute, 
Nach einem ſchwarzen Sturm, entwand, 
Kehrt ich noch jedesmal fo reich befchenkt, 
„ wie heute, 
Don meinem Abendfang aurüf, 
„Und welche That, verfezt mit Neugiervol⸗ 
lem Blik 
Der Rittersmann, iſt euch ſo gut — 
| Daß 


⸗ 
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Daß ihr dadurch des Himmeis Gung errungen 
Die, wie ihr billig glaubt, durch dieſe Zei⸗ 
% ‚ chen ſpricht? ” - 
35 that, fällt jener ein, nur was die ſtreng⸗ 
| fte Pflicht 
Der Menfchlichkeit dem Herzen fonft gebietet; 
Und wenn ver gute Gott mir diefe Treu ver 
guͤtet, 
So nehm ich, was er giebt, geruͤhrten Her⸗ 
zens an, 
Und danke ihm das Gluͤk, mit dem was ich 
gewann, 
Dem Huͤlfbeduͤrft gen zuzueilen 
Und meinen Ueberfluß mit ſeiner Noth zu 
F theilen. 


„Einſt, als ich mich nach einer ſchwarzen 
Nacht, 
In der ein wilder Sturm den Untergang und 
drohte, 
Am frühften Morgen aufgemarht, 
Um, meiner Pflicht gotreu, im meinem klei⸗ 
nen Bothe, 
Die filen Kuͤſten zu durchſpaͤhn 


Und 
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Hub nach Verungtutcen mich bäffreich and 
zufehu: 


Dafand ich an dem Strand ach, Gott! wie 


viele Todte 
Die Due jener Nacht, wo Feine — 
war. 
Kur Einen Mann ward, ich gewahr 
gang, fchön gebaut, in ritterlicher Zierde, 
Und, wenn der Schein nicht log, von Stand 
und hoher Würde, 
Der weiter von der Flut im Öden Sande lag 
Und, wie des Herzens Teiler Schlag; 
* warme e Rand des Mundes mich be⸗ 
lehrte, 
— ſchon ind Leben wieder ie 


AIch eilte, füßer Hoffnung froh, 
Nach meiner Heinen Fifcherhütte, 

Dam wahcher ihr des niedern Daches Stroh 
Dort aus der dunklen Büfche Mitte 

Im Mondenfttahle ſchimmern ſeht. 


Da hatt' ich an der Huͤttenmauer, ; 
wie ficher * vor Wind und kaltem Regen⸗ 
— 


Einſt 


⸗ 


ee 209 


Einſt zur Gewenſteneit ein hetſam Kraut 


| gefüt; ’ 
Ein Kraut von wunderbaren Kraͤfteon, 
Mit deſſen zauberiſchen Säften - - 1 
Man jede. Krankheit heilt, und — wie der 
weile Mann-- > 


Der mir es eiunſt geſchenkt, mich lehrte — 

Man ſelbſt den Tod verſcheuchen kann. 

Mit dieſem Wunderkraute kehrte 

Ich ſchuell ans Meer zuruͤk, md es — 
mir bald 

Durch ſeines Geiſtes Allgewalt 

Dem Sterbenden, das faſt entflohne Leben 

In kurzer Zeit zuruͤk zu geben 

Allein die Schwäche blieb. Die Schreien 
der Gefahr, " 

Aus der er kaum gerettet war: 4 :°; 

Der ſchwere Kampf mit den empbrtenEogen 

Und felbf-vielleicht geheimes Seelenleid » 

Dies alles hatte ihm ein Fieber zugezogen. 

Die Kräfte der Natur eriagen in dem Streit, 

. Kraut vermochte nicht das Uebel ganz 

zu heben — 
um al um ip für pin Leken. 
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Nun eile ich nach Trieſt su einem weiſen 
Man, 
Der die Natur und ihre Kräfte kannte, 
Und men um Rath. Allein, die Mittel, bie 
J er nannte, 
Beſaß er ſelber nicht. Man wies mir Mei 
= ſchen an, | 
- Bei denen man dies Werk der Weisheit fi 
den kann. 
Ich eilte Hin, und bat von ihren Kaufen 
. Für meinen kranken Freund nur um ein klei⸗ 
nes Theil. 
Allein man wies mich ab: Für Dank hat man 
j nicht feil; | 
Was du bei andern fuchft, muft du für Geld 
erfaufen ! 
© trͤſtete man mich, und ach! ich armer 
rn | Mann, . 
Ein Kahn, ein Netz und das, was ich am 
Tag gewann 
Im hafbgefättigt mich am Abend hinzulegen — 
Daraus beftand mein ärmliches Bermögen. 
Indeſſen mußte doch dem Freund geholfen fein. 
Ich fprach bey meinem Nachbar ein, 
— Und 





\ 
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Und der, geruͤhrt durch meine heiße-SBitte, 

Lieh mir auf meine Heine Hürte-  _ 

Die Summe weihe nöthig war. 
Nun eilt ic) nad der Stadt, erhielt was!nich 


| begehrte — . _ 
Und, mas mir füßen Troſt für Heiie'gmiß - 
gewährte, - 
Mein Freund entging nicht nur der drohenden 
£ 2 Gefahr, Bu. 
Der Geiſt der Heilung floß durch die erkrant⸗ 
tem Glieder = 
Und gab ihm volle Kraft und — 
wieder 
Noch eh die — ſelbſt dem Wunſch ent⸗ 
gegen kam. — 


ein ein Filter 1 tiefer Sram 

Schien insgeheim in feingr Bruf zu wagen.“ . 

Dft — ichs ihn vertraut um deſſen md 
zu fragen, 

Allein er v ihwieg betrübt, ia! oͤfters floh er 

mich. 

Und da nicht ſchwache Neubegierde 

Mich fragen hieß, uur Wunſch, mit — 
des Grames Buͤrde 

zZu 





ta⸗ — 


” 1 


Zu theilen — nun! ſo ſchweig auch ich. 
Indeſſen IR jobald ‚die. Krankheit won ihm 


R wi, - 
Binz peimlicher Entſchluß in feiner Bruſt zu 
— reifen. 
Und igit noch kann ich nicht begreifen " 
Was jein Geheimuiß war. — Einſt hatt ich 
I ‚einen Soha; 
Er war ein Hariner und — mit eurer Gunſt 
Se ee — er. wire... — 
Viehe jezt Deutſchlands Stolz, allein als 
eh Juͤmgling ſchon ed 
Mard er des Todes Raub. Ach! manche Bar 
eur Bi) 1 Pe tersähre BER 
Hab’ ich ihm. nachgeweint. Sein me Se 
x. Wan. 
Min seiner Iorbeerreichen Leiet, 
em. xx. im Wettſtreit einſt and, eines Für 
ten Hand 
wait auwfing .— hing ſtets an meines 
Wand, 


War oft im Grau's der Abendfeier, 


u" Schweigen ſtiller Nacht, der ſübe Ser 


genſtand 


* 4 
rer ws‘ D 


—E 


Von 
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Den meinen kantan ien, fah oft bie Vater⸗ 
thraͤnen, 

Die Wehmuth, und das ſtumme „Sehnen, 

Das mich zu ihm nach andern Welten zog. 

Um dieſes bat mich einft ver wunderbare . 


TEE Kranke, 
Und bat fo ſehr, fo, heiß, daB er mein Herz 
1 : bewog. 


Ich gab es zoͤgernd hin. Zum Danke 
Beſchenkt er mich mit feinem Nitterkleid; 
Ein Tauſchaeſchenk von deſſen an zur 


3 Bee 
5) noch nichts ahndete. Doch, daß ichs 
angenommen, 


Hat nachmals mich noch oft gereut. 
Ich ging damit zur Städt, man war zum 
| J Kauf bereit, 

Und ſeht! ſo vieles On hab’ ich dafur Dee 
’ kommen, 

Daß ich venmuthen mp, dee Mann, von 
deſſen Hand 

Ich diefen Scat nhmiffend angenommen, 
Er habe ſeldſt den Verth der Gabe nicht ges 
rer ni Tank ; 
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VDir Kite ſchwieg. Allein mit eier Miere 
Bou ſprechender Berwunderung, 
Mit einer Heftigkeit, aus welcher Frei uuk 
Sühne ” er 
Erwartung dentlich ſprach, und in Begeifterung 
Dis en Vorgefuͤhls, das ahnend ihn durdhe 
bebte, 
Son der Züngling nun des Greiſes alte 
Sand 
Und drfkte fie, ſo ſehr auch. jener wiberfitehee. 
Beil er von allem nichts verſtand, 
an bie bewegte Bruſt. Ha! rief er, laßt 


. uns eilen! ...: ” 2 
„Wohin? „ vu Zu euerm Freund! — „She 
j | traͤumt! Vor banger Zeit. 
"per ih "Kan gab ich ihm Ind 
Sängerfteid N 
Se warvs ais an ihn ein Daͤmon forte 
. zmeilen. 


66 bat ige wur u Einen Zug 
In meiner Hütte au verweilen. 
Umſonſt. Der Zwang des Schilfals lag: 
Wie’ Zluch auf feinem Huupt. Mit ‚beiden 
Vaterzaͤhren 
2 Druͤkt 





Meike ich ihm feheidend an die Brufi 

Sein Anbiit ach! begann, voll bittrer Be 
muchhtaft, -- 

Erinnerungen aufzufoͤren, 

Die ich, ſo füß es war Ne ſchlummernd forte 

zunaͤhran, 

ni gern als Wirklichkeit vor mir erfcheir 
hen fah. - 

Er war dad Ebenbild don meinem Sohn, beinah 


Bon — Gehtalt, geziert nnd steichen 


Zügen 


Bi Geiſt ud Aedlchtee von eben foren | 


m. Haar 
le ſo erhabnen Gang. Es war 
Dem — wohl das ſeligſte Der, 
aaa & ‚ontgen y s a 
So ſuß —— ſeiner Bruſt zu liegen, 
Den ebenen Gohn/ bet ihm euttiffen ward / 


Boll BASE: in ihm von neuem zu um⸗ 


Sand, die fe fh, and weh mir! 
ES SE.) 72 har 
a0 mein Elend mun, als diefter auch 
den Armen 
eh 23 Des 


— 
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Des Baterd. ſich entriß, aus meiner Hütte 


„ floh | 
und ach! mich alten Mann des Kummers 
wieder ſo we 


Allein und ohne Troũ gelaſſen. 
Indeſſen kann ich doch den Gonderling ne 


haſſen. 

Er war ein edler Mann, obgleich fein Pam’ 
| und Stand. 

Der en ‚wohin er floh, uud waßs, mis 

firenger Hand, 

Sp, wie ein bifer Gift, ‚aus meinem Ar 
getsieben, 


Mir — anal geblieben. 


— ſhweigt der Greis. Die Huͤtte i# 

eerreicht,772 

un ſauft beleuchtet ſchon der Moudftrabl ün 
- Rande, 

’ Um die geheim and. dicht der traute Eyhen 
ws ſchleicht. Be 
Det Alte prüft verbindlich num hie Hände z 
Den se Juͤnglingen, daukt ihnen für: 

Bi Muͤh 
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wer ungefuchten, freundſchaftlichen Huͤlfe 
‚Mit Herzlichkeit und bittet fie, 
Auf ihten Wandrungen, in ſeinem Haus von 
Schilfe 
Sm armen diſchersmann nicht ſtolz vorbei 
© BIN: i 


"Die Freunde danken ihm, verfprechen 
ih zu fehn, 
Und festen froh zuräß, Allein’ auf ihrem 


| Mege 

Zur · hohen Giedelei begann ° 

Ein wichtiges Sefprich. „ Die Sage von dem 
Mann, | 


Den man am Strande fand, wenn ich fie 
recht erwägen, 

Spricht Blondel, fcheine mir wunderbar. 

Vas denke ihr, Klifford! wer der arme Kite 
ter war? 

D u ermiedert ihm der Ritter, fol ichs 

| wagen 

Euch meine‘ Ahnungen zu fagen? 

en hat ſein Risterfleid, der Schein von ei⸗ 

nem Stand 

— Din 





u ww 


Den ee . hieit ,ſein DO Bm 


wagen,‘ 


RR pen die Harfueriung vera ’ 


Und, merkt es mohl! Daß ich an jenem Morgen 

Den Kinig unſern — ‚ Bicht bei den Fod⸗ 
— fand — 

ies alles hat mit —— Sorgen! 

ho Ahayngen meishaffend Herr erföhl. . 

Wie, wenn des Himmels Zoru geſtilit 

Und die Vergehungen wersiehn geweſen · waͤren⸗ 

Noch eh der Buͤſſende dem Schlag 

= raͤcheriſchen Hand des Sehikſals. unter⸗ 

Ing? — | 


= wi binem Strom mau Freudenzaͤhren 
Umarmet Blonudel feinen Freund; 
Was dieſem mus als ſchwaches icht erkbeing 
Wird jenem in dem Zoumsl ſeiner Wonne 
Ein heller. Etrapl der fchönften Hoffnungs⸗ 
Ä [RR 3 a 
& iſt's, er leht, ſo ruft er, nimmt | 
Des Kitterb Hond / hebt fig milsmifper Zoeude 
Zum —— auf und ſchwoͤrt Mit feierlie 
chem Eide, 
© 
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E⸗ laus m wo ein Suern der Sofnung, 
glimme 
Lab fine Keäft' ihm nicht verſagen, 
Rie wieder ſtillzuſtebn und zweifelnd zu ver⸗ 
ur. 
Bis da Geſchik mit "einem Freund 
Hier oder Dort ihm wiederum vereint. 
„and ſoue uch, foricht er. bis zum Eis des 
| Pole gehen —— 
Und in dem aluͤhndenl Sard der Sonuenlaͤn⸗ 
— dhder ſpaͤhen, | 
Ich ſetze meinen Stab um’ gauze Erdenrund, 
EB ruhe wicht, bis ſich fein Schikſal mir ent⸗ 
| huͤllet F 
uud dieſe Qual der Ungewißheit ſtillet! » 


— Ha, Bloudel! nehmt mich auf! WER 

ſchließen einen Bund! 

Ruft Klifford aus, laßt mich die Wonne 

ttheilen 

Der Retter meines Freund's zu ſein. 

D Schaade mir! noch ſtrabit der Kaffaung 
Schein, 

Und Kiitec Konnte füattas wien? 


sr 
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Ich siehe mit euch Freund! die Megode, did 
die Schmach 
Des Zweifelſinns mir ſchlug, ſoll bald und 
ruͤhmlich heilen! 
Beim Himimel: wenn mir auch der ſeltne 
Muth gebrach 
Dem Lächeln ſchwacher Hoffnungen zu trauen ) 
So koͤnnt ihr dennoch feſt auf meine Kuͤhn⸗ 
nd beit bauen: 
Gilt's einen Kampf mit widrigem Geſchif, 
- Zeige mie den Weg, ich bleibe nicht zurüf! — 
Ein Haͤndedruk, ein feſter Blik 
Berſiegeln, ſtatt der feierlichften Eide, : . 
Sein ritterliches Wort. Und Blondel hoch 
erfteiut a 
Ob diefem ernflichen Beſcheide, 
Umarmer ihn mit Innigkeit, 
‚ Und preiße fich, ſtolz auf feinen Freund, 8 
| Neides 
Der Engel ſelber werth. „Ihr Ritter, fpricht 
er, ſeid es “ a 
Allein, der unſern Freund wo möglich tetten 
kann. | 


Die Huͤlle dieſes bährage Kiel . 





4 


121 


Merbirgt mir nicht den kahnen Rann, 
Der nie die Zumhe gekannt, der Beine Schrei, 


kon fcheuet, .; 
uUnd wenn dee König lebt, in weichem — 
es ſei, — > 


| In feines Feindes Macht, in fremder ein 


verei, a 
So werd’ er auigeſucht, errettet und befreiet! 
Hier meine Hand darauf, ich iſteh euch red 

‚ lich bei a et 


So lang der Himmel mir gefunden Much vers 


[3 a . = ” ” 8 “ 
Jleihet, r 
| 


So war denn num mit Herz und Mund 
Ein heilger, fchöner Freumdfchaftsbund: 
Zu. Richards Rettung feſt beſchloſſen.  :? 
Doch Biedermänneri , die nicht ruh'n 
Bi fie volführt, was fie mit Ernſt beſchloſſen 
SEE um den Angeublik wie um ein * 

zu Er 


Die Freumbe fhikten umberbröffeh. 
Zu ihrer großen Fahre ſich an. 
Der arıne bhave Fiſchersmann 
Ze Ward 


Fi 
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Ward von dem Ritter anässlhen. 


Der Hain Siedelei als Wänten vonsufchens 


Und eh der fünfte Tag zu roͤthen ſich be⸗ 
— ERBE ei x a. ii 


Trat unſer edles Paar, der Nitter im — 


Nr} De Pu Bi Fe watwe 


Riaubnes, Blondel noch dem ehrenvols 


2. Je Stande * 
rw Kine an, hir vilgermaliſebet an/ 
Pie Gremedkheit ſtaͤckte ſie, und aus der dan⸗ 

Zn Zerne =. 
Himprahften fie york Zroſt der Hoffnung hell⸗ 
F SAN: 


Dat ot ai dt 1 Beiden war Wien. 
Allein fie seranten ſich, uw. anf verſchiednen 
Wegen, 


Na Krfreicht Haumtſtade hiumiehn, 

Und ſo vieleicht, mit Gottes Sram . _ 
Noch ehr von Richard Kundſchaft einzuziehn. 
Der · Dohm des heilgen Steffanus zu Wien 


War audgefehn ſich wieder m verhenden, 


Und fie gelohten feſt, ſo Mama noch Lie 
usd een 





4 


Nur wenge Stunden war's dem guten 


——— —X 
Dom. Enden fir ih Ibm. ug des 


‚rd, . i 2.5 
Bis fie ſich wien a, im Dohme eimu⸗ 


finden. _ ; 


4 
* 


Paar vergoͤngt, 
au groͤßrer Stärkung, ungetnenut 
Den muͤhevollen· Mfad zu wallen. 
Denn ehe nach vom gluͤhnden Firmement 
Des Mittags heiße Strahlen fallen. F 


SG leider! ſchon der Scheideweg etreicht. 
O, daß wir fern von dieſem Ziele wären! | 


69 fenfsen fir, und ach! mis kittern — 
vv... nungszaͤhren 


Um, Baneeralig Cru umarmen. (Ib - 


bvietlleicht 
Sum leztenmai! die kiebevollen Seelen. 
„Lebt wahl! mein edler Blondel, yricht 
Der Ritter bald gefaßt; Be des & 


des nicht 7 

Den wir gethan Pi wird des Söchken Schuß 
- wicht: fühlen, a 

Der au Saar ae ih. a 


JF Und 


x 
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. 3 nun — tele wohl! und kurzer Fri 

; > wir — ‚vielleicht in Richards Arm ms 
wieder !. a. 

& fpricht es, reißt ſich Könelt von Blon⸗ 

Rs deln los, 

Der ſich auf naher Felſen Moos 

Mit einer uf voll tiefer Schwermuth 
nieder 

Gaaſe⸗ hat, und iſt im naͤchſten Augenblil - 

Vor feinem. Thränenichweren SIE 


Sm Hohlweg eines Felſenhangs verſchwunden. 


Gluͤfk auf, du edler Heldenſohn! 
Nur kurze Grit Geduld, fo haſt du ſchon 
Das Ziel erreicht, und alles Abermunden 
Was zu bekämpfen war. Allein der füße 
Lohn, 
ne ſo viel Edamuth und ren wersehen 
fote? 
Beige dr! das harte sc 
r Wem © 
Sir dieſes Schöne Sluk entziehn, 
un fruchtlos war dein eifrigſtes — 
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3Zwei vole Monden fchon durchzog der gu⸗ 
te Ritter 
Als Moͤnch Auſtraſiens beglüftes Saatenland. 
Nichts fand fein Much zu ſchwer, nichts feine 
Freundſchaft bitter, 
So lang ihm nur die Hoffaung nicht verſchwand. 
Ihm blieb kein Dorf, kein Hüttchen unbekannt; 
Um wo fein Forſcherblik von Menſchen Spu⸗ 


ren fand, 
Da konut' ihm ſelbſt der Tod den Zugang 
s nicht ——— 


| Einf, um die Zeit, wenn ſicz 006 Abendlich 
An bunter Wolken Rand vielfarbigglaͤnzend 
bricht; F 

Wenn im Gebuͤſch, deu -Sängerchören, 
Die füße Nachtigall undaus ben dunklen Aehren 
Die Wachtel für des Tages Lieder danke: — 
Der Ritterömann , vor Hige fchier erkrankt, 
Bar feit dem Margenroth verirrt umhergewanft, 

"nd niemand kam, des Weg's ihn zu ber 

lehren: — 
> bi, nicht fern von Wien, fein Weg 
. ‚anf einen Wald’ 


* 
# 


Vo 
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Ro Saͤmme/ dicht gereiht, den Zugang faſt 
verwehren. 


— deingt h hinfin, und glaubt, indem er geht, 
“re 


| * Körvern Fall von einem Beil zu hören | 


Aufianfchend ſteht er ftill, und da Bein Vogels 
V fang, 
Die — ſelbſt des Waldes Ruh nicht 
ſtoͤren, 
& date der hohle Zritt von eines Men 
ſchen Gang a 
Vernehmlich feinem Ohr entgegen. 
Auf ımgebahnten, ktummen Wegen 
Geht ee dem Latte naͤch, und eh er eß 
gewahrt, J 
Steht er in hoher Felſen Mitte, 
= a md Nacht zur Daͤmmerung fich 
paart, 
Tor einer niedren Bauernhuͤtte, 
An deren Eingang, rund uribeäht h 
Don - wifen Roſen, er ein menſchlich Wefen 
fiehtt, 
Bas lenchend vor der Schwelle Aniet - 
In abgelaudtes Reis mit einem — 
—A 





Ein Breis von ſilbergrauem Haar, 
Der, mie der Aufchein lehrt, ſchon manches 
fange Jah 
Das einen Nakken fanft gebuͤkket, 
Im Winter ſeines Lebens war. 


I} 


Dr Nitter deſen Fuß das duͤrre Laub 
zerknikfet, 
Indem e kangfam näher geht, 
Wekt ihm durch das Geriuſch ob wiid den 
ihm erblikket, 
Ak er ſchon dicht an ſeiner Seite ſteht. 
Erſcrotten⸗ eracht din Leib ihm zuge⸗ 
un in der Hand das Beil, den Arm zum 
; Schlag erhoͤht, 
— der Greis def Iremdting eine Weile, 
ud gleicht, fo wie er kniet, der todten Mur 
’ motſaͤule. 
Der nit, der ar —— tr 


Renathen chin des — ie 
Doch, wahr als diefer,, fuͤllt ſein ernſtes, ſtil⸗ 
les Weſen, 
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Die offne Stimm , das feu’ge Augeupaar 
And Blikke feh und ſcharf, um Schreien ein. 
, zuflößen, 
Mit Ehrfuccht feine Beruf. Er fühlt ſich 
wunderbar . 
Gerührt; fo wunderbar, wie ihm nach wie 
geweien; 
hm ift, als fab er einft im Traum 
Ein ähnliches Geſicht, ud wagt ed kaum 
Mor ſtummem ehrfurchtsvollem Grauen, , 
Den Fremden Mann noch Länger anzu ⸗ 
Gaeen 
De Sic, ber gar leicht in feinen Rie⸗ 
a nen lief. 
Wie fehr der arme Greis, beſtuͤrzt, verlegen iſt, 
Reicht ihm mit herzlichem Vertrauen 
Die Sand, die jener bruͤnſtig küßt, 
Ind fpricht: „Gelobt ſei Jeſus Chriſt! 
in: Ewigkeit! erwiedert ihm der Altr, 
Und ſieht nicht, wie bei ſeinem Kuß, 
Der Ritter, der ſich ſchlau verſtellen muß,/ 
Ir Auf feiner Stiru des Uumuths ie 
ee ars Saite, — 
— Die 


nr 


u. 19 


Die Mteerhand baſchaͤmt von feinen a 
f siebte ’ 
Indeſſen ſein Seat gleich einer Roſe gluͤht. 


Ghrmind ger Merk! übe feid anf Dielen 
Wegen 


Vem Anſchein nach ganz unbekannt; 


Sie find der. Straße ſehr entlegen, 

Und wer nicht irre ging, der fand 

7} felten einen Pfad. zu rheiner. Heinen 
Huͤtte., 

— Ra P mein Sohn! ich hörte Men⸗ 

— ſchentritte, 

Ernie glifford ihm, und weil der Tag 
ſchon bleicht, 

So folge ich dieſem Schall, in Rang; 

bier vielleicht 
Ein Echres Obdach vorzuftuden. 
Die gr ee ein,. und ich bin fchier zu 
ee ſchwach 


euch verbinden, 
Eo nt m ak unter enerm Dach 
Ein Plaͤzchen neben. euch. — Mit Freuden 
ce. B Nimmt 
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Nimmt Walter einen frommen Mann 
2 Sn feine Bobuumg auf, umd bietet ihm se | 
ſcheiden 
ad er befizt, zur nöchgen Etärkung an. 
0 Gott! vielleicht ik nuͤn das Ende meiner 
“ Leiden 
Nicht ferne mehr; vielleicht daß diefer Mann 
Mom Simmel ſelbſt geſandt, und Beide tete 
ten kann. 
& wird durch Gottes Wort des Eides mich 
entbinden. 
Der jene That der Finſterniß bedekt; 
Und ich, o fürler Troſt! Tann wieder unber 
. flekt | 
Und rein von den getheilten Sünde, 
Mor der, Wuͤtrich mich gezwungen hat, 
dem Grab 
Getroſt entgegen felm!„. Er ſchweigt und eine 
Von Gram' und Ren’ erpreßte Zähre 
Rolle bebend auf fein graues Kleid herab. 
Er wifcht fie ſchnell und halbverſtohlen ab. 
en der Küster fiebt, wie fie der Bang’ . 
x entgleitet 27 
Und 
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Un in der Kunſt wicht fremd die Herzen 
forache deutet, 
Die laut durch ſtumme Thraͤnen ſpricht, 
Waͤhnt' er in Walters Angeſicht 
Die Spur geheimen Grams in jedem Zug au 
leſen. | 
Je länger er den alten Mann bemerkt, 
Je mehr fein Glauben fich verſtaͤrkt. 
Geberden, Sprache, Blik, und ſein betretnes 
Weſen 
Verrathen Mar, der Neue bittrer Schmerz - 
Sei Stöhrer feiner Ruh und peinige fein Herz. 
find dennoch fcheint er wicht dies Elend zu ver⸗ 
E dienen... _ 
Man fieft in allen feinen Mienen 
- Do er ein gutes Herz in ſeinem Buſen 
tragt. 
Nicht das Gepraͤg von Zalſchheit und von 
Tülke 
Verſtellt und ſchandet feine BIER, 
Wenn er fie ſchen zur Erde niederſchlaͤgt. 
© reuvol ſinken nicht des kaſters freche 
sie. 
J d nein: dns einrterhbe Gefühl 
32 
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Des beſſern Herzens das nicht ohne ; Reug | 
® fiel: 
Der Liebe tugendhaffer Seelen = 
Nichte werth au fein ; die Augfi : den Aenihen 
Betrug 

De faſchlich laͤchelnden Geſichts, durch je⸗ 
don, Zug 

Durch jeden Blit auf einmal zu enthehlen; 

Die falſche Schaam, die es geleſſelt hält; 

Die Furcht, wenn erfi die Taͤuſchung fällt, 

Eytſchleiert ganz fo (wars, fo häßlich da zu 

| fieben ’ 

Die es ſich ſelbſt, zu ſtreng, dem iunren 

Richter ſtellt 

und die Erwartung, dann verachtet ſich zu 

| fehen: — 

bi e ” Austen fühle Fein laſterhaftes Herz; 

Und diefe ſcheinen juſt der Grund von Walters 

Schmerz 

Und ſeinem ſchenen Vuhawans | 

Gelehrten Blik zu, fein. Es iſt die bittre Reue 

Des guten Herzens, dag den Eid der Zreng 

Den es der En ſchwor, auf kurze Zeit 

pergißt, 2 


tu8 “ ” 


. 


Die Adam Reue, die ber Ftevler ſoottelnd 
N x tadele- 


Die nur den Tugendhaften adelt — 
ns mantief eingedruͤte in Walters gügen 
Bi RE — nu 
Der Kitten, ch er noch den Grund davon 
5 erwogen, 
are ſich im erſten Augenblik 
Zu Def Reidenden voll Freundſchaft Hin 
Fre 
Und * Huld, ſein offner Blik, 
Sein argwohnloſes, biederes Betragen, 
VErſtikken bald die Furcht in Walters Bruſt. 
Jezt wird ihm wohl! Er kann es wieder wagen 
Die Augen traulicher zu Kliſford aufzu⸗ 
ſchlagen, 
Er iſt ſich — o der fuͤßen Luft! 
er fo fang’ entbehrt — mit Innigkeit der 
Wuͤrde, 
* Adels ſeiner ſelbſt bewußt 
Und traͤgt nur halb der Leiden ſchwere Vunde. 
Ein trauliches Geſpraͤch begann, 
Und während Klifford feinem Mann’ 
x Ein 
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(Ein Miährdiens das er ſchlau richtet, 
Als feiner Reife Grund ‚ mit vielem eisen, 
dt, :. © 
Küft ſchnell die geit m. Abendmahl heram; 
Ein Fiſch, geſtandne Milch und Fruͤchte, 
So gut die frühe Jahreszeit 
‚Sie giebt, dag find Die mäßigen Serie, 
Die Balter feinem Gafte beut. 
> obgleich fein Gewaͤchs, das fremde Web 
‚tem fchikken. - 
— Svpeiſen wuͤrzt, nicht Schwelgerei 
Und Ueberfluß die kleine Tafel druͤkken: 
So ſehwoͤrt der Klausner dennoch frei 
u Tiſch des Abtes ſelbſt ſich nicht fo ſuͤß m 
laben 
Und wirklich war dies Lob nicht feere Schwei⸗ 
chelei; 
de was 9 an sr und Wohlgeſchmaf ben 
. Gaben 
Du guten Wirthes fehlt, erfezt im seicöken 
I Ma 
Sein ſchoͤnes Kind, das mit am Tiſche aß, 
Und unſern frommen Mönch fo unverhofft 
entzuͤkte, x. 
Daß 





— — 


‚Daß sr darüber Trank und Speiſe faſt vergaß. 
Bei jedem Biſſen, den er aß, 
KLobt er der Köchin Kunſt -und bliltte 
Helenen freundlich an. Ein hunſterhöhtes 
Der Wangen, das ihm ſtill zu fin — 
KVWermehrte dann der Glanz der. Schönheit 
und entzuͤkte 
Den unbelcheidnen Moͤnch zu neuen Schmei⸗ 
chelein. 
St hielt er im Geſpraͤch mit Waltern traͤu⸗ 
meend ein, = 
PR Sram aietuch an, die auf den Teller 
blikte, 
Und feufste tief, als wenn ein ſtiller Gramm 
ihn da 


e⸗ wenig dies ſi ch auch zu ſeiner Rolle 
ſchikte 

| & muß man doch dem Ritter gern derzeibn | 

Auch ihr Geficht, mit allen ſchoͤnen Zügen, 

SR ibm ein ſchon bekanntes Bild. 

Er ſieht es, von der Zeit in grauen Flor ges - 

| F huͤllt, 

Gleich 





’ 
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id, einem Traumgeſicht vor Mn BeRe 
liegen; 
Mad ob er gleich/ je mehr er finnt, nick 
i fast ZZ | 
Mie dies Phantom zum Urgemählde past, 
So ſchwoͤrt er Doch ſich nicht gu truͤgen. 
Und weun er num, die Arme leicht verfcyeänft, 
Am Stuhl zuräf gelehnt, auf dieſes Kaͤthſet 
denkt, 
Und eaufend Santafien durch feine Seele 
fliegen: > 
. Dann irrt fein Aug’, verfunfen in ein Meer 
Won un unrnhvoll auf gen Bin so 
her. 
Bar nt es liebevoll: auf: ihren * 
Augen, 
Die lauſthelchweiſt der Tuſch der Angenbraum 
umzieht; * 
Dal Ken vom Heinen Mund, der gleich 
i der Rofe bluͤht, 
Den Morner iſch der Liebe einzuſaugen; 
Bald wühle ed fenriger im ihrem braunen 
Haar 
Und folgt, wit luͤfernem Verlangen 
a e Bi Den 
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Den vollen EoPten;-die, des falkienitsciuB 
” kes baar, s 
Sanftwallend auf dem Bufenfchletet haugen 
Und Hier — 0, welche Glut entbroamie al 
Kiiffords: Wangen!" 
gicht lange Feffelt ihn dns ſchoͤne sache Sand, 
Woran die Heine Litjenhand 
Mit unihuldvollem Reize fpielet. 
Ein andrer, ſchoͤnrer Gegenflaneii nz. * 
Zrift feinen Blik; er ſtarrt ihn an und fühlee 
Ein unbekanntes Feu'r, das feine Bra Fund 
ee En ef 
a, © Be 


4 


zur hat die Burda Desk ER 
- keit, 1 J 
Mit Nonnenhafter ae, 

Was je dem Männerbiik gefünclich- nat ‚Sun 


7 borgen. 
Allein ‚ was hilft die Kun der jungfräufichen 
" Sorgen: ' 


Die Sonne ſendet eine an einem Nebelmotgen 
Wenn auch der Himmel weint, ben grauen 

Tag hervor. 3 

Dergebens ſucht ein dichtgewebter Flor 
Dem 


a GLEEREEER 
Dem: ſlauen SHE den. Thron ve viebe Le 
verftekken; 
Er deaͤnget ungeltum das leichte Tuch empor, 
Und galten, die verrächerifch entdeffen : 
Was fie. verbergen follen, wekken, 
—— Spiel der Gantafie nur geäßre — 
—— 
Dr amndar Klausur Gmwegt in — 
| Anugeunblikken 
⸗ — füßer Seligkeit, 
Und iſt oft fo, verliebt yerfireut 
Und ſo beraufcht von lieblichem Entzüffen, 
Daß er fein‘ Wort von alle dem verſteht 
Was Waltoe ſpricht, und ſich durch wieder⸗ 
holte Fragen: 
VBas tet ie; mein Greund? nur allzuſehe 
— 
Site, indem er fo * einem Anblit bare, 
Ben Sittſamkeit und Schaam dem kuͤhnen 
Blik verſagen 
Und feine Augen ſchon zu freie Bar 
wagen: 
Sam 
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Saum ſelbſt Ein Blik, ein Einziger von ike.:r 

Gogleich den Rauſch empörter Sinne ftillen- - 

Und. fein verirrtes Herz mit Reu und Schaam 
| erfüllen, 

O, ſolch ein Blik! — die höchfke Bier >; 

Des. ichöneren Gefchlechts — in ihm liege Als 


le Wonne . 
Des ac aufgedeft! Wie Gottes lichte 
Some 1% 


Bom hohen Himmel niederfirahlt, .. . 
Und alles um fich her mit Glanz und Schön. 


heit mahit: re 7 
So fließt das reine Sicht der ungetruͤbten 
Tugend 


Mit jedem Blik des ſchoͤnen Aug's hervor, 
So lacht auf ihrem Angeficht der Flor 
Entzükkender noch ungefchwächter Jugend : 
Die, Unſchuld! deine Hand mit Engelſchoͤne 
kroͤnt. 
Gleich einer Glorie umſtrahlt ihr ganzes Weſen 
Dein unverfaͤlſchtes Licht, und alles ſtehe 
verſchoͤnt 
a dielet Huldimn naht, das Laſter muß 
genefen 
Und 
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Und alle reizender und tuhendhafter ſein. 

Ja! mehr als ihrer’ Augen Schein, R 

Mehr als der ſchoͤnſte Mund, voll ſchmach⸗ 
tendes Verlangen, 

Und die gewdidte ruf und Kofen ihrer 

Wangen, 

mon, als = Körpers Bau, im fchönften 
Ebenmaaß, 

— dem die ‚Schönheit nichts vergaß R 

Zum a Meiſterſtuͤk, unendlich mehr 
entzükte 

Helenens anftet / tugendhaftes Herz 

Den guten Kittersmann. Er, der bisher nur 

vr Shn 

Mit u tried rn nie der Heine Schall 
berüfte, " 

€, deffen folgen Nakten nie 

Des Gottes Zoch gebeugts der kalte Bun 
verſtrikte * 

Sich auf Einmal — er wußte ſelbſt nicht wie — 

So tief in Amors Netz, und fand, troz al⸗ 

Mi 

So wenig Möglichkeit ihm nieder zu ent⸗ 

kommen: 
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Daß, er, unritterlich, noch ch er deu Den 
fand, 

Ä dus Mittelsmann, in dieſem Streit vers 

. nommen, 

Sich mushlos ihm ergab, und ſelbſt, mit 
eigner Hand, 

Sein irtes He mit Liebesfeſſeln band. 


„Nie war vielleicht ein Mann fo fehr ver 


legen 
Als unfer Woͤnch in ſeinem neuen Stand. 
Es war ihm Spiel in hundert ſcharfe Degen 
Zu dringen, kalten Muth's dem fichern zu 
entgegen 
Zu gehn; allein! in einem Liebeskrieg, 
Dem ſchoͤnſten Mädchen gegenüber, 
Mit — zu beſtehn? — Bei Gott! viel. 
lieber 
Hit er um ungewilfen Sieg 
Mit Goliath gekämpft. In jedem feiner Sitte, 
In jedem Worte, das er ſprach, . 
In feinem ganzen Weſen lg 
Sein Herz enchüllet da. Allein am .gufem 


| Slauͤkke 


% 
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War Walter ſo vertieft in feinen Gtam, 
Helene fo entfernt von Ähnlichen Gedanken, 
Daß niemand Theil an feiner Wonne nahm. 


Indeſſen floh der Tags die lezten Strah⸗ 
len ſanken 
Ins Wendmeer und Nacht und Stille bra⸗ 
chen ein. 
Han trennte ſich vergnugt. Der gute Wal⸗ 
ter raͤumte 
Dem frommen Gaſt ſein hartes Lager ein; 
Und Klifford, der ſchon wachend traͤumte, 
— vollend's eingewiegt von . füßen 
Schwaͤrmerein, 
„© fanft auf Stroh und groben Linnen 
ein, 5 
8 einſt Endimion auf weichen Blumen⸗ 
matten 
Di ſchoͤne Nimphen ihm zur Ruh beteitet 
hatten. 
Ein füßer Traum verkuͤrzte dieſe Nacht; 
Und als er mit dem Koch Bes Morgens aufs | 
J gewacht, 
— Be⸗ 


— 10 
Begann ein neuer Tag Durch tedfeiuhes Ent 
zuͤkken 
Sein trunknes Herz noch enger zu beſtrikken 
So ſchwaͤrzte ſich bereits die vierte Nacht, 
— die raſche Zeit ihn fliehend hier be⸗ 
lauſchte, 
Wie er, gleich einem Gott, in Wonne ſih 
berauſchte, 
Und, nicht auf feine Pflicht bedacht, 
Drei Tage fchon vergeſſen bingebrache. 


* 

Auch heute, wie gewoͤhnlich, kroͤnte 
Ein frohes Abendmahl den Tag 
Zum Freudenfeſt, das Liebe noch verſchoͤnte; 
Und als man ſich zulezt nach Ruhe ſehute 
Und dichte Finſterniß ſchon vor den Benfern 

2 lag, 
Da warf er ſich, Im Vrendentaumel, wieder 
Zu ſuͤßen Schaͤfertraͤumen nieder. | 
Min, der arıne Mann ! die Pflicht ' 
Der Sreundichaft, die zu bald fein trunknes 
Serz vergeffen, 

Erfchien ihm nan ein warnend Traumgeſicht, 
Und zog ihn vor ein ſchrekliches Gericht, 

— Bei 


me ann 

Weil er, des heilgen Cidt nergeflen, 

Den er zu Gott in Blondels Armen ſchwor, 

Am Schoos der Freuden ſtill geilen 

Und ſich berauſcht in Seligkeit, bevor 

Grin Freund, fein Koͤnig wach errettet 

Zum wenigften fein 2908 entfghieden war. 

Die Liebe, die bisher auf Roſen ihm gebettet, 

Trat nun, als ein Geſpenſt mit grauſem 
Cxhlangenbann, 

Zum Lager kin. und peitſchte fein Gewiſſen 

Mit wilder Graufamfeit. Das Küffen, 

Dor kutzem voch ſo ſanft, ward num zum har⸗ 


ten Stein; 
Die Ruhe floh ſein Herz, der Schlaf ließ ſich 
nicht wieder. 


Juf feine muͤden Augen nieder, 
Und eh des Tages golduer Schein 
Den lezten Stern, im, Morgen bleichen 
a) machte, 
Stand er. ‚eben reiſefertig Bar. in ; 
an: ob ..dpn- Di, „0, Nie, Menfibrung 


lachte, 
wm er u. a wi Gehen vor 
— AR. s 


i | gie 


. 
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ie groß war Walter's Schteh, der bald 

u darauf erwachte, 
Als er, ſtatt ſeines Gaſt's ein Stuͤkchen 

Schiefer fand, 

Auf dem der lezte Gruß verlaßner Liebe ſtand. 

Er eilt, von Neugier faſt zerriſſen, 

Zu Lena's Lager hin, und wekt ſie aus der 

Ruh, 


Um fchnelfdenSinn der Schieferfchrift zu siffen, 


Sie lieſt und hört nur halb des Alten Nach⸗ 
richt zu, 

Indeß aus ihren ungemiffen, 

Verwirrten Blilken Angſt und bange Neugier 
ſpricht: 

„Sorgt nicht, ihr Redlichen! wenn ihe 

mich nicht mehr finder 

„Mein Schikſal, und — die Mlngfte Vflicht 

„An die ein. Eid mich doppelt bindet, 

„Mergonnen mir die Wonne nicht 

„Noch Einmal euch zu fehn. — Mein Herz 
und Gottes Segen, 

„Die bleiben euch, die find mein Danf, ach! 
mehr vermögen 
K „Des 
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Des Schwachen Kraft? nicht. Lebt wohl — 


mein Freund! 
„Gott ſegne dich, holdſelige Helene! „ 


Das gute Mädchen fchmweigt und weint. 
Dem Zlüctling eine Mitleidsthraͤne 
Und Walter ſteht, die Arme feſt verfchrankt, 
Das Kinn zur Bruſt herabgefenkt, 
Wie von des Himmeld Bliz getroffen, 
Gleich einer Säule da. Was kaum 
Sein krankes Herz fo füß zu hoffen - 
Begann, ift nun ein eitler, leerer Traum, 
Der. feiner fpottete; wie Schaum. 
Zerrinnen die gehofften Freuden — 
Ein Augenblik hat fie geraubt, 
Und ach! das ganze Maaß der Leiden, 
Die er vollendet ſchon geglaubt, 
HDrüft nun it doppler Schwere wieder 
Die Hoffnungsiofe Seele nieder, 


Indeſſen fchleicht, mit unmuthvollem Sinn, 
Der Ritter durch den Wald, und folget blind, 

| wohin 

Der REN — ihn leitet. 

W | Oft 





Immun 147 


Oft ſteht er finnig ſtill, ofe fliegt fein finfrer Blik 
Mc) einmal nach dem Ort zurüf, | 
Mo noch vor Furzem das Geſchik 
Ihm fo viel Seligkeit bereitet; Ä 
Und, zürnend, daß ein bloßes Traumgeſi cht 
Ihn allzuzaſch zu einem Schritt verleitet, 
Der hoͤchſtens nur fuͤr ſeine Klugheit ſpricht, 
Iſt er ſchon mehr geneigt ſein liebend Herz au 

bören, 

Und hadert, im Begriff ſchnell wieder umzu⸗ 

kehren, 

Noch immer mit der ſtrengen Pflicht: 

„Ich Thor! mas war ed, das mich fchrekte? 
Ein Spiel der Zantafie, ein eitles Luftge 

ſpinſt, 

Ein Geiſt der Nacht, der mein Gewiſſen nekte! 
Da troll' ich nun ſeit mich der. Morgen wekte 
Bis Finfterniß die Pfade wieder defte, ö 
Zwei Monden fchon umher; und was if mein 

Gewinnſt, 

Und was der Reiſe Zwek? Beſchwerde, 
Entſagung jedes GH und Gram 
Die, eitler Hoffnung froh, die Freundſchaft 

uͤbernahm, 
K 2 Nicht 


“48 er 


Sicht eingedenk, daß auf der weiten Erde 

Nach einem Todten ſie vergebens ſorſche⸗ 
werde. 

Ha, glifford! welche Albernheit, 

Des Lebens ſchoͤnſte Bluͤthenzeit 

Mit falſchem Edelmuth fo fruchtlyss zu ver⸗ 
ſchwenden 

Und Mittel zum Genuß des Lebens aus den 

| Sanden . 

Zu laſſen, die die Gunſt des Gluͤl's dir ſelber 
beut ! 

Ergreiffe ſchnell — noch iſt ed Zeit — 

Die günftige Gelegenheit 

Das Drama fröhliger zu enden. 

Im naͤchſten Augenblik kann fich der un 


wendeh! 
Dad Ehrenwort, das ich dem — 
— gab? — 


Das Bleibt mir heilig. bis ins Grab 
Und der erzuͤrnte Himmel raͤche 
Die Frevelthat, wenn ich es treulos breche. 
Allein mich bindet ja kein Eid 
Wie einer der vor dem Gewiſſen flieht, M 
weit 
Die 


1 


Ihn immer wieder falſch erkennet, 
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Die Erde offerrift, ſtets raſtlos fortzueilen; 


Und nach ſo langer Muͤh hier etwas zu ver⸗ 
weilen 
Um mich am Quell der Wonne zu erſreu'n, 
MWird Blondel ſelbſt mir gern verzeihn. 
a Gott! ich-finde nicht, daß einem Mann 
von Ehre 
Di Schonung ſeiner felbft im mindften ſchimpf⸗ 
— lich waͤre!, 


So mit ſich ſelber rechtend, dreht 
Der Ritter, unvermerkt, die ungewiſſen 
.Schrite, 
Und fucht, mdem er finnig weiter geht, 
Den Meg zurük nad) der geliebten Hätte. - 


‚Allein, ber dichte Eichenwald S 
Der nun bei jedem Schritt ſtets unwegſamer/ 


enger 
nd finſtrer ſcheint, verraͤth ihm bald 
Das er fein Ziel verfehlt. Je laͤnger 


— 


Er und links den dunklen Buſch durche 


kauft‘, 
Bald den, bald jengn Weg ergreift, 


Und 


) 
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Und dann die Kreuz und Quer nach einem 
andern rennet: 
Se dunkler wird der Wald, je mehr ziehe fi s 
der Raum . 
2 allen Seiten zu, bis endlich Baum an - 
i Baum, 
Und Strauch an Strauch fo dicht vermachfen 
ſtehen, 


Daß es dem armen Ritter kaum 
Mit vieler Muͤh gelingt ſich weiter durchzu⸗ 
drehen. 


Zwoͤlf Stunden hat ihm ſchon in dieſen 
wald'gen Höhen ; 
Die. Ungebufd raſtlos herumgebeit. 
Don Hunger faſt verzehrt, von Feinem Trunk 
gelezt, 
Puh er am Ende noch zu groͤßrem Leide ſehen, 
Daß allgemach das Abendroth vergluͤht, 
Und ſchon die braune Nacht den Himmel 
uͤberzieht 
Noch eh er eine Spur aus dieſem Wald ge 
funden. 


Kaum unterfheidet man die Gegenſtaͤnde mehr 
Und 
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Und endlich wird's ſo dunkel um ihn her . 
Hs waͤren ihm die Augen feſt verbunden. 9 


Wem iſt in gleichem Falk der Muth nicht‘ 
| ganz entſchwunden? 
De Kitter ſteht auf einmal ſtill 
Und lauſcht rund um ſich her nnd will 
Die dikke Nacht mie. ſeſtem Blik durchſchauen. 
Doch fieht er nichts, als in dem grauen 
Verworrnen «Rau; unzaͤhlger Sternchen 
| Glanz, 
Die, wiesihn fcheinty in wunderbarem Tanz, 
Herauf, herab und durcheinander irren 
Und . den on: Sinn verwirren. 
— — — ſoin (Gehen 
Bei dem Gedanken : tier in diefem wilden Hain, 
Alm Mitternacht, entferht son jedem Weſen, 
Des einz ge Lebende zu fein. 
So wunderbar iſt ihm noch nie gewefen! " 
Und im dem ganzen Wald rin Thier, dns ſich 


bewegt, 
Kein Menſchenlaut, der froh an feine. Ohren 
et fchlägt, 


Bez Den 
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Den fügen Tro ihm einzufläßen: 
| & ie in diefem Grab noch außer ihm Ein 
Weſen. 
Nur Todtenſtille, Einſamkeit und Nacht 
Veit um ſich ber, und, was ihn heimlich 
‚Ichaudern macht, 
Hoch uͤber ihm, in hundertjaͤhrgen Eichen, 
Der leiſe, traurige Geſang cn 
Der En, die geheim. durch. ihre Dipl 
—2 


Noch ſteht er und wanket lang’ 
Ui hin und ber, was num zu thun, 
der Zwang 
Der Neth gebeut; ob hier auf weichen 
Bethquten Kraͤutern au Dem naͤchſten. Baum 


an au ruhn, 
Und, wie ein boͤſer Zürk, auf Seid! und & 
derdun’ :. E 


Die lange Nacht ſchlaflos hindurch zu leuchen 
Bon taufend Abnungen und wiüten am 
taſien 
Beangſut: oder, troz! verwachſenen Ge⸗ 
ſtraͤuchen 
Und 


TE — —— 


= 


euer Ri 


Und Finſterniß, * Wald. noch "Längen zu 


durchſchleithen R 
JR endlich doch vielleicht ein Obbach zu en 
. Zeichen ;.— 


Auf — ſcheint es ihm, als fih er in der 


DE 7. e. 


_ Ein Meines Licht durch die Gebüfche fchleichen, 


Das, wie ein leicht umwoͤlkter Stern 
Am Himmel, bald verſchwindet, baldſich 
Bi, a; zeiget. wen 
Bei dieſem frohen Aublik fchweiget 
Sogleüch die Furcht; und Hoffiung Der 
0.5 and Luſt 
Erfütten die beklemmae Bruſt. 532.72 


+“ 


— a dem Sternchen nach; fänell gehts 
euyııt BVerg vuf/Rergq ceder 

= ber Aſt. und Strauch, jest wider , 
Den naͤchſten Barum, durch Bunmpf ud egr 
da koͤmmt es ihm beim Sternenlicht 
ae u | 

as Bee fi ö m. Bald. - Auch — 


Te im Feien 
De ich hen — Allein aw chjſt 
b vb — — weit. 


» Wer 


54 — 

Wer andats kann Die pie. — 
In fo verlaßnen Wüftenein / 
Noch: uächtlichen . Geichäften weihen - ; 
als — ſelbſe?. So denkt der Ritter * 


exfreut 
u [ uud da den Nachtgeiſt Fir en 
— as 


ED der, gatt ihm Ohr» an F 
47 der Wiederhall den arm Wal⸗ 


Noch Thweher fort, und flieht — En. 
zer Zeit 


— — Licht im — men 

— 

non —2 bs arme — nun — wie 
vorher, 

On Nat: ns dinſtreniß verſchlungen/ 

Und in ihm tobt ein wildes: ee 

Mas foll er hun? an ſich wenden? und 

pe Di 1 wohrr 


Iſt er gekommen? Weiter dringen N 
———— wohn mit nn - 


Schlingen 


— 


u zz 
Der Tod bedraͤut, iſt fichtliche Gefahr: ° 
bier auf feuchtem Gras, fo kraftlos wie 
s er war, . 
Kicht weiß gnug, die Furcht vor ———— 
teen Dingebır: 2 
Vor Wefen ohne Leib, aus der Dämonen 
ſchaar, er. i 
In feinem Bufen zu bezwingen "5° - 
Die ange Nacht unthätig zuzubringen: 
“ Scheint ihm die Dual von einem laugen Jahe 


- 


Indeſſen loͤſt ſich an der Berge Eipfel. 
Die braune Nacht in Oſten dämmernd auf, 
Und truumig ſchwebt durch dunkle Tanpenz 

wipfel 
In Nebel eingehuͤllt der Sichelmond berauf 
— zertheilen ſich die Rabenſchwatzen 
Schatten, — 

Die das verworrene Geſid 

Sn Finſterniß verſchleiert hatten.. «CA 
Und Kliſford ſieht, indem ſein Buſen maͤch⸗ 
tig ſchwillt, 
Mund um ſich bes, von Bergen, hoch und 

- wild, 

Aus 





Aus einem eugen büfren Thale °. 
Den weitern Ausweg zugefchnünt. 
ne wo fein Dad den Fuß des irren Wan 


ar at örerd führt, 
Wo man ien Morgenroth, kein Abendgold 
SO verſpurt, 


Wo nur im hoben Mittagsſtrahle 
Die ew ge Wähernacht in Dimm'rumg ſich 
oo. verliert, 

— altes Schloß, gleich einem Tod⸗ 
tenmaale, 

Still, unbewohnt, vom Zub des Wandrers 

ae Se nie berührt .„ . 

en Waldgebirg, das in die Wolken 
rührt 

Ans: gti sinem runden Sale, 

weder man keinen Ausweg ſpuͤrt ’ 

Don allen Seiten ſchließt: die bange Todten⸗ 


ſtille, 
Die nur ein Daſſerfall den man von Gerne 
en hört, 


Und dann- und wann der Eulen Klage ſtoͤrt; 
Der Wälder dunkles Gruͤn, in deren Trauer⸗ 
huͤlle 

Die 


« 
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Die Nacht furchebare Schatten ſtreut, 

Und dann das alte Schloß, ein Denkmal frühs 
ser Zeit, 

Das, mitten aus dem Grund, fein buſchiges 
Gemaͤuer 

Erhebt, — halb in dunkle Schleier 

Verhuͤllet, halb vom Mondſtrahl angeblilt, 


Dem Ritter wild entgegen nikt: 


Das ganze grauſe Bild, indem er es er⸗ 
blikt, 

Schlaͤgt allen Muth in ſeinem Buſen nieder 

Und ein geheimer Schar bebt kalt durch, ſei⸗ 
ne Slieder. 


f . 


Der Anſchein lehrt ihm bald daß dieſe Bir 

flenei 

Nur allzufern. von Walters Huͤtte fe; 

Und, wider Willen, muß er ſich bes 
quemen, 

Zu thun, was ihm die Noth gebeut, 

Und bier am nächften Baum, bis fich der 
Tag erneut, | 

Auf feuchten Grafe Play zu nehmen. 


zum 
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Zum Pfühl der Wurzeln Moos, der Aeſte 

junges Laub 

Zum Dach und banger Traͤume Raub, 

So mag der Ritter nun die noͤth'ge Ruhe 
ſchmekken, 

Bis ihn — des Zufalls Launen wieder 
wekken. 

Bir wünfchen ihm indeffen gute Nacht, 

Und ehren, nur auf Augenblikke, 

Zu Im Scheibeseg, ohnweit Trieſt, zu⸗ 

rükke, 

au kin, was unſer Blondel macht. 


Ri⸗ 
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Richard Loͤwenherz. 


Viértes Bud. 


Oft wenn der Geiſt, in füßer Schwär 
merei, 
Auf Fittigen der rafchen Fantafel, 
In reizend daͤmmernde Gefllde 
Vergangner Zeit hinuͤberſchwebt; 
Wenn hell und taͤuſchend, in dem Bilde 
Der Ruͤkerinnerung, der Schauplaz ſich er⸗ 
hebt, 
Auf dem wir einſt aus wirklich fühlten 
Und in dem großen Spiel auch unfee Rolle 
fpielten: 
Dann — das Leben uns ein wunderbarer 
Traum, 
Fin Labirinth voll dunkler Dornenwege, 
Und wenn vor unſerm Blik die Zukunft offen 
läge, 
Wir würden Wunder ſchauen, kaum 
Des 
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- Des Sunotens Heinen Theil entfalten 
Und Wahrheit ſelbſt für bloße Taͤuſchung 
halten. 
| Sg! heil’ge Mächte find’s, die uͤber das 
Geſchik 
Der Sterblichen, in jedem wigenblik 
Der Zeit, mit hoher Weisheit wallten; 
Es führet uns die vorgeſchriebne Bahn“ 
Ein ewiges — das wir nicht brechen 
koͤnnen, 
Und was wir blind das Werk des Zufaus 
nennen, 
Iſt Hoher Weisheit wunderbarer Plan. 
Der Bettler, der, auf einem Fuͤrſtenthrone, 
Beherrfcher einer Welt und ihrer Schige wird; 
Der Königsfohn, der, fainer Vaͤter Krone 
Beraubt, in einer fernen Zone R© 
Als ein verlaßner Fremdling irrt, 
Rod) gluͤklich, wenn er nur ein Heines Huͤtt⸗ 
chen ſindet 
Wo ihn ein aufter Tod dem Arm des Gram's 
entwindet 5 E 
— _ Bir alle folgen durch die Nacht 
Des Schilſals, dem geheimen Willen 
’ Der 
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Der heilknen verborgnen Macht 
, Die über unfer 2008 im Stillen 
Mit unerforſchter Weisheit wacht, 


Auch Euch, ihr guten, edlen Seelen! 
‚Ban deten Schikſal wir erzaͤhlen, 
End, die ein hartes Loos fchon viele Iahre 
trennt, 
Euch kann der Troſt des Glaubens niemals 
fehlen. 
enpeitet nicht, blikt auf zum Vater, den 
ihr kennt 
* euern unfſichtbaern Retter/ 
Ze ench mit ſtarker Hand, im fürchtertichfen 
Metter, 
Dem fichern Wellentod entriß. 
"Mag doch die dikſte Finſterniß 
Den Tag auf euerm Pfad in dunkle Nacht 
‚ verbällen; 
Laßt zwiſchen euch empörte Meere bruͤllen, 
Und Berge, die in Wollen ſtehn, 
Und Schluͤnde, deren Grund Fein Auge no 
| geſehn, 
Durch unbegreutn Raum ench tienmen: F 
? Ihr 


N 


Ihr ib, aim er es will, dr Hör 
& .. wieder nah! : fü. 
Was Sterbuche nie möglich machen könne, 
Und — was er dadıte: das geſchah! — 
Nicht ange blieb, auf Den. bemunfis 
A Stein, . .. 
Der gute Blondel, wo er feinen 
«Getiebtin Freund fo bald verſchwinden Yah, - 
Ein Raub des. Krübfinng und der Schmerien. 
Der Füße Troſt des Blaubens 90: | 
Som neue Zuverſicht: mit Grementladnem 
Dh ie 
rVoll Ruth und Hoſfnung fezt cr Kinn au. 
derſtab 
Nun weiter fort, Berg auf, Berg ab, 
Durch — blaͤhnde Flur, durch junge 
Saateufelder, 
Durch wilde, uuwegſame Wälder 
Zum fernen ick tim. Bein tieues Saitenſxiel 
Verkuͤrzet ibm din no Wenn. ihn: bie 
er | Maͤcht befiel 
Dann fand er oft in friedlich ſtillen Hütten, - 
Wo man, bei unverdorbuen Süten. ... 


— 
« v 
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| — Bee den Eeßtireundſchaft ges 


2 treu, 

20 —2 gem. empfaͤngt, ein Mahl up 
— eine Streu. F 
Und in (0 mrancher Sehot / durch. die fin Weg 
n ihn fuͤhrte,, 
Bemerkt' gr Sitten andrer Art, 

Und Morſcer eigennuhig, bartt 
Die kein⸗ SW. ‚kein Recht, nur Glanz 


a 2 u: des Goldes ruͤhrte. 
Echon zweimal wechlit un der Nähe 


vo... Miller Freund 
Die fü lberne — und Blondel wurde 
ln daimmer 
26 Zus. m ge froh. Allein. men 
—— 

N chainde⸗ mie dem — — 

Der Hoffnung, auch die Mög ichfeit 

‚ed. Hieges mehr ud. mehr ſo unterliegt 

MER Eger 2 gimer 

Sein ſeſter Sign „ſein ungeſchwaͤchter Muth, 
Der auf dem Zelfengrund des Glaubens He 
F — FR 111700 er 
N, ta 7; & 
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El wandelt freudig fort, und karmft; AR 
| wie im Spiele, 


Mit jeglicher Gefahr und Kiderwärtistdk; — 
Er fragt, er ſucht, er forſcht in dem Gewuͤhle 


Der RMenſchen, in der Einſamfeit 
Verborgner Huͤtten nach: wenn Dam " ° | 
. ihm weiſen, 
© harrt er am dem Shurm da wo be Gerste 

Eiſen * = Re 2. 
Den Fenſterraum verwahrt, Bid in der Mit: 
ternacht 
Auf der entſchlafnen Burs kein oh ldettath⸗ 
— — 


J 
A 


Dann fi fingt er, zu dem Eviel der Sit, 
Ein Minnelied- aus den vergangnen Zeit⸗e u⸗ 
Was oft ſein Koͤnig Richard ſagg, 
Und lauſchet ſchweigend auf, wenn der Aborde 

Kiang " ' 
gGief in dem Bauch des alten Thurmes dringet. 
Allein, umfonft "Fein menſchlich Ohr 
Vernimmt fein Spiel‘, imd wur ein bumpfeb 
Zu Echo finget 
| Om füße Lied — dem Gemaͤu'r hervor. 
Es 











! 
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. So ‚be er, hoffend at, und immer 
wieder. 

Ai: mit gleichem Muthe, fort. 

Erwartung, Arheit, Saitenklang und Lieder 

— ihm die Zeit aui fluͤchtigem Ger 

— fieder 

Un bringen ihn , faſt unbemerkt, dem Ort 

MDes Erſten Wiederſehens naͤher , 

Dem Det, wo Kliſford jest vielleicht, 

Gondenit er, ſchon den Mreis des fangen 
ne Kampfs erreicht, 

zu in — Arm, ein. mehr. beglüßs 
u ter Spaͤher, au. 

eo einer. Ankunft has; und ho ffnung⸗ 

voller ſteigt 
en anna Her im, Pant. ‚höher, . 


E war nicht fern vom Folgen Wien 

Als et iga goldnen Morgenrotbe 
Sich on dem Schlaf entwand um weiter 
fort zu ziehn. 
Die Gonre⸗ die ſchon früh mit heißen Strah⸗ 

len drohte 

Trieb ihn nom Wehe ſelewarto | Ve 
Wo 
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Wo weder Baum noch Stranch VE Vaſdrer 
Schatten gab, 
Und ware ihn rechts in einem engen Thalr 
Das zwiſchen den bebuſchten Hoͤh 
Berborgen’ing; dein heißen Mittagciruhle⸗ 
anf fethft gebahutemn Meg im — zu 
TE enge * 
Und dies Obi); was wir jest vEr-äns 0) 
Iſt eben vat/ wohin noch bot drei Tagen⸗ 
Ein Zujai ſeuen Greuhdy den Ritteremann 
Re verſchlagen; 
Iſt eben das’; wo heimlich⸗ ungekehn 
Von Renſchen, in'des Waldes tiefſter Mitte, 
VDas ſchone Rabchen wohnt . in jener cheuren 
— Huͤtte, 
Sn welcher Amoe ihn · ſo unverhofft hbeſchtichd 
Iſt ru eben dag, worin der arme Schwaͤr⸗ 
— Mer N ") 
In dieſen er — vn "Erde vb 
| ; Beenden 
als ie, hudem a naͤchtlich ſich 
Von Traͤumen warnen Bed-uhb aus der Hutt 
entwich — 
An unmeifamen Gruͤnden irret/ 
— | m⸗ 





: Mena Die Wohanng füchu/nuch been. dien 
lich girret, 
* er ſein ‚Her. verobef Meran rin Himu 
miel ſcheint 
m Blandel ahndet nicht. baßz ihm dem the⸗ 
J rin Freund, J 


Dem er fo nahe war, den er fo ferne glaubte, 
Ein mahberharer Traum aufs nee wieder 
——— raubte. 5 
Saft unbemerkbar oͤfnet ſich, 
In des Vebirgs ununderbrochner · Kette; 
Die:enge Schlufte des Thals, in deſſen tieſes 
Bette Dr = 
Ein Girhbach von dem Berge fich en 
Herunterſtuͤrzt uud fürchterlich 
Durch er Brauft,.die ſchon vR - 
grauen Jahren 
Ein Spiel der Bit und ꝓer Orkane waren. 
Ein feiles Waldgebirg beſchraͤnket feineh 
Sl. a BR | Lauf; , 
Gs fteigt, umtauſche. von alten Eichenwaͤldern 
Auf beiden Seiben Hoch zum Wolkenreich 


.63 
Erin krouſer Gipfel Tänze des Tages Brig: ’ 


len auf, 


nd menge dem Pic ‚wie in den fabelhaften; 
Seldern 


GSiſinms, ar [1 ee 


Der bobe. Mitcocoſtradi erblikt dies Thal 
m di - allein N Se 
Und Morgenglanz und goldner Abentabenme⸗ 


Sind hier mur..gleich dem falben Monden ⸗ 


— | 


A 


Die Wanber-a ‚auf dem Des een die 


. Thal doch wimuer. > 2 


— ſies hinein zu gehn. 
Sie bleiben ſchandernd wur am ſchmalen Ei 
gang ſtehn, 
— um ſich her das cleeeriiche 
:» Brauſen, 
Sehn üßer ihrem Honpt die graufen, _: “: 
Bersißuen Zelfenhaflen:vech'n; :. - 


Durch die, geheimnißvoll, ſich dunkle Schluf⸗ 


te winden · 37: 
un fliehn beim bloßen Aublik (om - "..: 


ale: aus diefen ſchauderhaften Gruͤnden. 
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- Allein, der Lecdende fliche geruibie Sig: 
‚.  menflur, 


280 Spritecktit:nhrgeeude (hemeun: =. "9 
Und wählt zue Freundin feiner Schmerzen 
Die senken, ſchrekliche Naturn 
Vo jeder Gegeufkand der Seele fiumme Leiden 


Bu fühlen: und, sn stheiten. fcheittty. 2 
Die Wogeı memeind Tage, das Lauh dag 
a da. Pappelmeiden 


Micleidig fenfat, und. allen ſickx veneine 22 
ni Lindrung sumeh'n, indem es mit — 
De wWeint.. 9 ie 
—X ee: Ba —— alla in 
r Der hngling-ging von füßen ungewiſſen 
Empfindungen: beraubert, fortgerifſen / An 
Dem immer NER Lauf des Baches wil 
re ar ee 
Bi vicheihs.nnn porn. tauſend Echrittt 
Entfernt von Walters ſtiller Hütte, 
Die rechts im Spalt des Felſen lag, 
Ganz unermartet, in die Mitte 
Des ſchoͤnten Wieſenplanes ſich — 
Verzaubert ſah / der einem Garten glich, 
So reizeun ſo getzeim, als haͤtten die —— 
Des 


° 
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Die Baches ſelbſt dies: Melia ſich ine 
= Baden 

Erſehn und: run re 

— 

Der. yore deizeaip — banen 
— VDV — — Sn on: 
Ein ſchattiges Gebuͤſch hernuter nilt, 


nanziehe roc ſo genau, mache: eb: fü. * 


I geſchikt 
Zur — — und: — was ſich A 
J nubeqhe Ichitt Dun 


Selbſt — Scheu die Reize zu entfalten 
Die Sittfamleit und Schaam fo fireng um⸗ 
ET See: hellyen “ 
Daß Simmel, fü: geräufchi Khan, luͤſtern um 


MENT eV .. 7 | 7 voor 


Als würd’ en Biery " fo verlaßnen Gründen, 
ut Ian en. wirllich 
— Won 5 
F — va wie he, * 
Allein, 9 wu! — De 
Des ſchoͤnſten Abendthrure! Sch unbetsct 
* — ſeines — matt er dem 
AR Dei 





FM 


Des'fißen Midi, das de | BI — 

Des Laſterhaften ste ein Small", "3 

dor truͤben, rauchigt ſchwarzen — * 

Der niederen Reiki‘ ift; allein. ein Bear in 

Erg: 
hr Pi Erin HAße / das ewig Kö un 
hell 

Auf dem ek ei edlern: eieb eibrenuet 

Er ſieht, was And fd ſelten nur 

Eid die rtlkaufter gZufaln giminet, 9’ 

Mas ung das Zuuberlied begluͤkter Dichter nur 

Mit ſchuͤchternen und ſchwachen Tnen Herwed, 

Und was der Mahn, der einmal vonder Sie 

Der uUnſchuld wich, ſo ſchoͤn, ſo re 
| . ſchoͤn nicht kennerz > 

er fiche vas Meiſtetwert der bildenden 

Natur 
Euthuͤllt vor feinen Blikken Mmesdn,. ‘ 

Das böchl"Soent von Schoͤnheit und 4 yon 

"oben — un 

Et ſieht PM trunknem Blit und — nicht * 

ihr geſehn — 

Entleidet an dem Iluß ein keufches MA 

A hen fichn, 
I | D- die 


u 





ft, EEE, 


O diſſſe Anblits trugkenes Qutzüften .- 
Vermag mein Lied nicht ape zudruͤkken en 
Erreicht: die. Haud des ſwachen Lehrlinge. 
J Niſcht ng it 
Drum fehnveige lieber, mein Gedicht. 


Ber MRS ich ro. chwachen 
u Toͤnen 

Die · Reite, dieler fremden Schoͤuentz 
Saͤng' ich den ſchoͤngeformten Leißh, . *..; 
So cchoͤn — der, wodurch das eide Goͤt⸗ 
TE terweib — 
Cinſt En gichter fo entzuͤtte 
Pas es. mit Freuden ihr dem Preis 
Died Gieges in das ſeidne Händchen orüßtes. 


Singer yan inpern Gluten heiß, 


Des: Gtjeder ſwelten Bas und bie tunde 
Fuͤlle, 
Die ſchoͤn gewolbte Bruß die Khönern Hüte“ 
— Fu) ; te. meiß.,, 
Wie ftolzer Schwanen Siberhülle 
Usd mm geloͤſten Maar beſchatt eudleicht um⸗ 
weht; 
at. fang v endlich noch, das Sarze zu 
vollenden, 
win - De 





| 
De zerben holdes Spiel, daB wir von Mei⸗ 
fterhänden,  ' 
Von tion ſelbſt, ſo ſehr die Kunſt ihn auch 
erhoͤht, 
och wegen dieſes matt und ohne Leben 
faͤnden: 
Ein fanftes Roth, vom Hauch der Siche ange 
———— friſcht, 
Auf ——— Mund und Bruft, und auf 
dem Doppelhuͤgel 
‚Der m frücheig Dim — pie reiner er Bäche 
: Spiegel 
— —2* — dem Weiß des Buſens 
BERN eingemifcht ; — 
Eng is dies ſchoͤue Bild mit Arioſtos Feier, 
Mit Taſſos Geiſt, auf meines Wielands Leier, 
— „Bir beſen Dir,“ dns fich zu teinern zb 
nen neigt, 
* aawaches Lied — vielleicht auf im⸗ 
— mer ſchweigt, — = 
*ESo win ihm boch der Reiz der wahren Ihr 
»muth fehlen, 
Der nur alfeim ein Hefe Ohr entzlkt, 
Waͤr mein Gefang nicht gleich gefchikt, 
N ' Don 
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Ban. jenem. Etwas, um Epten 

Allein bekannt, dem Hoͤhrer zu etzaͤhlen, 

Das, ſicht dar jedem Zug. der. Schoͤrheit auf⸗ 

gedruͤkt, 

GSleich einem Aetherſchleir die Naktheit (AR 
umhuͤllet, 

AUnd Blondeln, eh er noch erbliltftt 

Wie ſchoͤn das Maͤdchen iſt, mit ſolcher Ehr⸗ 

„sucht, füllet, u 

So ganz ben-Gturn der wachen Sinne ftillet, 

Das er für dieſen Geif-alein, empfaͤnglich iR 

Und übrigensdenReig der _ tere ii 


Oboieih dies Bd in ds Sebirges MRiete 
Verborgen — wehin noch rienals, ſebbſt 
die Echritte 
Des Direnden yor Blondel nicht gereicht; 
| Obgleich ein Fellenkranz, vor dem der Him⸗ 
i wil weicht⸗ 
| üb fi, bet Bach in.einen Teich —— 
Sleich einer Kloſtermau't den Heinen Pen 
ucſchließet 
— choleich Fur Hase em 
Bocht, 


pire 
« 
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\ 2 E60 fiehn, die ihr zu Echm bie 


— Aeſte ſenken — 
und ſi 6 zu einem Zelt mit dem Geſtraͤuch 
ee verſchraͤnken :._- 


& zittert doch, voll iungfränlicher Zucht, 
Bor frechen Blik die Vadeude, bat 
El 
Dr seinen Unſchuld gleich. Wie Lilien anf 
’ . dem Stengel, 
& tteht ſi ie Amt geſchmieat am Bee: ee 
Mit — — Haar, das vor den 
MWinden flieht‘ - 


| Und um bie Hüften wallt und ihren Heinen | 


Rn Händen . 
No manchen Reindem Anblik zu entwenden. 
Mit Furchterfuͤlltem Blik durchſpaͤht 
Ihr Aug den Mlan nach allen Enden, 

Und wenn ein Weſt durch die Geſtraͤuche weit, 
Wenn in dem Laub ein kleiner Bogel rauſchet, 
GBoo ſchrekt ſie zitternd auf, fo. glaubt fie ſis 
belauſchet, 
und (Anke des Koͤrpers Schnee ‚mit‘ Noſen 
Nee 
Set 


276 Aura 

RFat Meigt fie ſchuͤchtern in den been 
Keofalı nn 2 Fuß, das ſchoͤne/ Funde 
Be mie . 
Vennhuindin in — Flut. Die keichtgeringe 

ten Wellen 

——— ihten Reiz und kuͤſſen kuͤſtern die 
So ſanftgeſchwellten Huͤften. Wie 
Die holde Goͤttin von Cythere, 
Da fer zur vuſt ‚der Welt, einſt dem bes 


ſchaͤumten Meere 
Enttirgen war md ſich mit frohem Staunen 
— © ſah: 


So ſteht Das hotde Mädchen da 

Und fieht; nicht ohne Wohlgefallen, 

m a. Ebenbild auf dem Gewaͤſſer 
= — malen 5 


Der trunfne Juͤngling, der rn nah 

Dadei, in einem Haſelbuſche lauert, 

"amd unbemerkt das ſchoͤne Schauſpiel ſieht, 

Cuhlt nun — jedoch au ſpaͤt! — daß ihn ein 
Netz umzieht 

And rin Bei Zen’r elektriſch ſchnell durch⸗ 

.8gluͤht, 
Ba Dor 


N 
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Bor weichem feine, Tugend ſchauert. 
Er. will entfliehn. Allein, wie angemanert 


Haͤlt ihn ein Taumel füßer Luft 


Am Boden fehl. Es kocht in feiner Bruſt, 
Begier und Schaam bepurpurn feine Wangen!‘ 
Er dreht das Auge weg, und immer kehrt 
» fein Blik 
Wie * Inſekt zum Licht, in die Gefahr zu⸗ 
J mM, 
Und Bee verwirrt an tauſend Reizen hangen. 


Zu feinem guten Stätte thut = 
Die ſchoͤne Nimphe jest zwei Schritte 
Noch tiefer nach des Baches Mitte, 
Und läßt, zur Kühlung ihrer Glut, 
Die Wellen um des Buſens Roſen 
Und in dem braunen Haar am Schmanens 
Zee naklen koſen. 
Zugleich, doch nur durch Zufall, dreht 
Ihr Auge fich nach jenem: Haſelbuſche, 
In deſſen Laubgezelt der trunkne Lauſcher 
ſteht. 
Sie fingt, und Blondel ſieht des Koͤrpers 
leichte Tuſche 
M ESd⸗ 
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Sogleich sur Rofenglut geſchrekter Schaaur 
erhoͤht. 
Die langen, (Äteftenvolten Blikke, 
Womit fie nach dem Strauche ſtarrt, 
Bedeuten ihn, daß er entdekket ward, 
Und leiſe sieht er ſich zuruͤkke. — 
Allein im naͤchſten Augenblikke 
Wereut er ſchon den nicht bedachten Schritt, 
Sein langes Kleid rauſcht in den — 
Gr zittert, geübt dor Schaam und Teit 
Zuruͤk; die falſchen Blätter ſchweigen, 
Allein, was ſchlimmer iſt, ſie zeigen 
Durch eine breite Schluft, die freilich e ir 
Sieht, a i we, 
Der Badenden den (hören Jungen, -- ;ı 
Der in das Heiligehum der Keuſchheit einger 
de. 
Dem fie ſich ach! ſo Achreklich ſelit ven 
rieth⸗ 
Das — von ihren Wangen flieht, 
Das Blut ins Herzen ſtarrt, des Todes Flor 
umʒieht 
Ihr dunkles Aug’, fie ſinkt, und — wird vom 
en vetſchluugen. 
0 heil⸗ 
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„O heilger Gott / fie firbe!,, ruft Blondel 
troſtlos Aus, | 
Laͤuft, wie ein Raſender, an dem Geſt ad hinunter 
Springt in die Flut, dringt vor, taucht unter, 
Und ſchwimmt , die Stetbende an feier Bruftz 
beraus. 


dies alles iſt, aumuchege Liebe! 
Dutch deine Kraft, das Merk von einem 
Augenblif; 
Und wer in ‚gleichem, Zall hoc) unehefchlöfen 
| bliebe 
Und nweileind erſt die keuſche Stiene tiebe — 
Der wäre werth, daß das Geſchik 
Auf ewig ihm dies füße Giuͤk — 
Jedoch zuräk, mir diefem Fluch, zuruk 
Schon der Gevanf' . a. dieſes moͤglich 


Empoͤrt daB Keks; = der Renſchheit 
Ehre! — 


* 4 
ko. r 


Verzweiflungaͤvolt fprang Blondei in die Fiut, 
Von Wonne trunken kehrt er wieder : 
Und laͤßt die ſuͤße Laff am Raſenufer nieder 
— M 4 | Al⸗ 


! 
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Allein, indem er jeit am ihrer Site ruhe, 

Des Todes fehattiges Geſteder 

Noch immer fie ummeht, ihr Herz nicht fchlägt, 
das Blut ’ 

Nicht wiederfehrt in ihre blafien Wangen, 

. Da bricht fein Schmerz in neuen Stürmen aus : 

» Ich Unglüßfeliger! was bab ich angefangen, 

Siee ſtirbt! ruft er verzweifelnd aus, 

Sie ſtirbt durch meine Schuld! O teufliſches 
Verlangen, 

Dem ich Verruchter ſtraͤflich nachgehaugen! 

Ach! warum blieb ich ſtehu? warum gehorcht 

ich nicht 

Dem lauten Ruf der Tugendpflicht! 

O Gott! in ihrer ſchoͤnſten Jugend 

Dahin! auf ewig bin! ein Opfer ihrer Tugend, 

Die ich, Verdammter ſchaͤndete. 

O Fammer! warum endete 


Nicht diefe Flut zugleich mein qualenvolles 


Leben! 
Sch war des Gluͤks nicht werth für ſie es hin⸗ 
| zugeben. 
Verzeih, du Himmliſche! verseih und Fluche 
u nicht Pa 
‚ Dem 
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Dem Armen, welchem Schmerz und Reue 
Nun bald ein gleiches Loos verfpricht! 
r 


So' klagt er Inut. Ein Strom von Thraͤ⸗ 
oo. nen unterbricht 
Ihn oft, und immer tönt fein klagend Leid 
aufs neue; 


Denn ach! Fein Zleiß, kein Mittel, Beine 


Keue 

Haucht der Entfchlafenen das Leben wieder ein 

Sie liege, ein fchönes Bild von Stein, 

Auf weichem Rafen hingegoflen; 

Die Wangen Lilien gleich, die Augen leicht 
gefchloffen 

Und von dem fchönen Lokkenhaar 

Die biaffe Stim umfchlei’rt, der Bufen reich 
umfloſſen. 


Allein des Juͤnglings Seele war 
Der Schoͤnheit Zauberreiz verſchloſſen; 
Sein Herz, in Gram und Leid zerfloſſen, 
Erf für fie nichts mehr; er überficht 
0 fogar 
Den großen Umftand, daß kein Schleier 
Und 
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Und fein Gewand die Sittſamkeit 

In ihrer Naktheit ehrt. Der Reue wildes 
Geuer . 

Erftikt in feiner Bruſt den Keim der Luͤſtern⸗ 
heit. 

” ihren Augen hängt fein Blik, mit feinen 
Thraͤnen 2 

Erwirmt er ihre Hand, und feine Klagen 
tönen 

In ihe verfchloßnes Ohr... Er hebt 

Ihr mattes Haupt, es fanft auf feinen Arm 
zu lehnen 

Und feine ſcheue Kechte bebt, 

Crmartungsvoll nach einer Spur von Leben, 

Auf ihrer Inuen Schwanenbruft. . 

Hund fieh! o Wonne, Himmelsluſt! 

Sie ſcheint ſich wieder ſanft zu heben. 

Er zittert, fühlt ihr Herz nach neuen Kräften 
ſtreben, 

Sein Mund naht forſchend ihrem Mund; 

Ein leifer, warmer Hauch ſchwellt ihre Lip⸗ 
pen, und 

Umwehe ihn ſuͤß! Ach! ſeine Lippen beben 

In langen, heißen Kuſſen auf RR 

— | Dem 


Den ihrigen, und feine Seele, trunfen 


Don kur, in Seligkeit verſunken, 
" dem Gefühl der Wonne freien Lauf. 


Wie müder Than, aus fchimmernden Ges 
woͤlken | 
Des Abends, nach der Glut des Tages, auf 
die welken 


Verdorrten Blumen niederfleußt, 


Und neue Kraft in ihre Kelche geußt, 
Das fie ſich friſch am Stengel wieder heben 
Und führe Düfte von fich geben: 
So zaubern den entflohnen Geift 
Die Klffe-Blondels bald zuruͤk ind Teben. 
Die Eterbende fühlt ihre Zauberkraf; 
Mit jedem Kuffe ſtroͤmt ein lebenreiches Feuer 
Durd ihre Nerven bin, und alle Sehnen 
ſtrafft 
Dhr · ſauͤhet Balſam an; der Schleiee 
Des Todes fällt von ihren Augen ab; 
er blikt empor und fieht den Süngling vor 
ſich ſtehen, | 
— — imgen Mann, der ihr durch 
& fein Vergehen 
Das 


Par 
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Das Leben nahm und — ihr es wiedergab 

Und er, in diefem BIif fieht ee de 
Himmel offen, 

Und lieſt darin, und darf fuͤr dies Vergehn 

O füßer Troſt! Verzeihung hoffen. 


Doch ploͤzlich fuͤhlt er ſich als wie vom 
Bliz getroffen, 
Indem, gleich einem bangen Traum, 
Die Bilder ſchnell vor feinem Geiſt verfliegen, 
Die er bisher geſehn, und ein geheim Ver⸗ 
guügen 
Und Zriebe, die er felber kaum 
Zu nennen weiß, in feiner Bruſt ſich wiegen, 
Jezt ſieht er erſt, was ihm bisher entgaw 
gen war, 
Das ſchoͤne Mädchen [0 , wie fie ind Bad ge⸗ 
ftiegen 
EntHeidet, ganz im Keiz der Maktheit .uor . 
fich liegen. 
Sie fühlt noch nicht die fchrefliche Gefahr. 
Die fiebedroht ; ihr Geiſt ſcheint zwifchen Leben 
Und tiefem Todesſchlaf noch ungewiß zu 
Ä ſchweben. 
Allein 
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Allein die Tugend Blondels If — 

Ihr beſter Schutz. Er muß entfliehen, 

Um dem —— der Schmach die Keuſchheit 

zu entziehen!“ 

& fiche - — und Fampft und fiege! Noch ein 
mal kuͤßt 

& ihre Hand mit liebevollen euer, 

Wirft über fie den nabgelegnen Schleier, -" 

Und flieht dann fo gefchwind, daß er im Fliehn 

die Leier, 
Die neben ihr im Graſe liegt, vergißt. 


RKaum hat der nahe Wald den Fluͤchtigen 
verborgen, 

So daͤmmert, ‚gleich dem gelben Morgen, : 
Der durch die dunklen Schatten bricht 
Und die vermoreue Welt in Weſen umgefkalten, 
Sm Geiſt der Schlummernden ein neues Licht 
Perauf, und bie. Erinnerung entfaltet " - 
Das dunkele Gewire von kreuzenden Idee'n 

‚ Die we ein un Bild, vor m See 

ſtehn. 


Sie nam m empor, und ſieht mit keu⸗ 
ſchem Schrekken 
Wie 


v6 zus ' 


Wie leicht fie nr des Schlocers Falten derken 

50, denkt fie_ zitternd, bat er mich ger 
- fein! . 2} . 

Und ploͤzlich färbt des Koͤrpers blaſſe ai 

Die, Schaam mic dunkelm Purpur wieder, - 

Schon glaubt fie fih zum Zweitenmal 5 
laufchr 

Und beht ſo bald ein Grashalm fie umrauſcht, 

Bis fie Gewand und Schleier dicht ver 

| bälfen 
Und alle Zurcht in ihren Bufen ſtillen. 


! ae; fihrer wirft fie nun den ſcheuen 
Blik umber 
Und hofft und fuͤrchtet bald den Juͤngling zu 
entdeffen, 
* ſie verrieth und auch ſo kuͤhn den Schrek⸗ 
ten - 
Des, Wellentods entriß. Allein der us ißt 
leer. 
Bor Herz, des Dankes ſchwere Vurde, 
Beſtimmen fie dem Edlen nachzuſpaͤhn, 
Dem ſie ihr Leben dankt, und, faͤnd fie ihn, 
ach! würde 
Das 
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Das Feufäe Mädchen wohl vor einem Mann 
* beſtehn, 
Der fie — ba! der Gedanke fuͤllet 
Sie ſchon mit Todesangſt! — der alles das 
geſehn 
Was keuſche Sittfamkeit in dunkle calcir 
huͤllet 
Und müßte ſie vor Schgam und ae 
sergehn ? Zu 
Akein, wo fh er bin, und if er's ſelbſt ge 
weſen, 
Des fie gerettet. hat? War's nicht tin hoͤhtes 
Mefen, 
Vielleicht die Heilige ſelbſt, in deren ae 
fie lebt? 
Ah, nein! ihr Herz ſtimmt wicht. zu dieem 
ze i landen; — 
Der ſchou⸗ Jungling war's, für den es zaͤrtlich 
bebt, 
Und ängftlich fürchtet fie fich ſelbſt den Troſt 
zu rauben, 
Da I Gebet für ihn zum Simmel ſich 
erhebt. 
Dok heiße, frommer Ruͤhrung ſchwebt 
Ihr 


138 —— 


Ihr Herz zu Gott empor. In ihrem dunkein, 
So ſaufterhobnen Auge, blinkt 
Des Dankes ſchoͤne Thraͤn und imig betend 
ſinkt 
ee hin auf ihre Krie'. Auf einmal, fieh! 
da fnkln - - - - 
ee Harfe goldne Saiten ihr - 
Aus hohem Grad im Sonnenſtrahl entgegen, 
Sangiam erhebt fie frch, blikt Aaunend und 
verlegen 
Jezt auf dad Saitenſpiel, jezt hier 
And. dark, wo itgend fich die Lüftchen im ber 
wegen, 
Au Buſch und Strauch umher, und zittert 
ſchon im Herrn 
Der Harfe ihren Freund zu finden, 
Der dem fie fliehen ſoll, und dem fie 2 P 
5 gern 
Roh Einmal ſaͤh, der Laſt des Danke fh 
zu entbinden. | 
Indeſſen (aß fie Muth, hebt ſchnell die Har⸗ 
fe auf, 
Und welch Erftaunen, welch Entzuͤkken! 
Als fe am Schön geſchnizten Knauf 
2 Des 
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Des Halfes, ben errungne Lotbeern ſchmuͤlken, 


Ein * Biat entdekt, auf fe Strah⸗ 


lenruͤkken. 
Sich ” in Perlenſchrift der Name: PP 
del, zeigt. 


„Gott! a fie aus, und jede Sorge ſchweigt 


Sogleich in ihrer Bruſt, if: Wahrheit was 
Ad ſehe/ 


Iſts Tauſchuugꝰ Richards Feeund, der viel⸗ 


gepriesne Mann? 
Ermer ei den ich ſah, der hier noch in der 
—— — Kein andrer kam. 
Es fein. Wie wire ſonſt die Harfe: berges 
kommen? 
und doch begreif ich nicht, was ihn. hiecher 
gebracht ! 
Ha! if es möglich, daß er, trokder Nacht 
Die das Geheimniß deit,. des Koͤnigs Loss 
vernommen, 
Und daß er nun, ein Engel, hier erſcheint 
Um ſeinen koͤniglichen Freund, 
Der dieſen Augenblik vieleicht: in Frevler⸗ 
ketten 


— 


Um 


— 


298 ans 

AUmleutenach Huͤlfe :feufse ; zu reiten? 

MO Gott taͤuſcht wich Die Ecimme - nicht 

Die hoffnungẽvoll in meinem Innren fpricht; 

So wird er ihn, fo wird er mich erreiten! 

Auch mich, auch mich! o golöher Schein 

Der Hoffnung! nieine Leiden enden, 

Die arme Ida aus den. Händen 

Der Bosheit voͤllig nun befrei'n, 

Und Kersten, Freunds uud ihrer Tugend 

— fin! 
ie — kuͤßte ——— 

Die theure Harf und wollte: gehn 

Den made. Retter ans: · 

Da lag er ſchon, voll Ehrfurcht hingefunkeit, 

Wor ihr auf ſeinem Knie, und wagte, YAß 
berauſcht 

Von Staunen, Hoffnung und Entzuͤkken, 

Den u verwegnen Mund auf ihre Hand zü 

“brüten. 
Er war nicht. weit geſlohn; et: hatte fie bes 
wi lauſcht. zt8 
Die Dame, die fie ſprach,/vertiethen 
Ihm, wer das ſchoͤne Maͤdchen ſei; 


* 
vr. 
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nf 158 
Er hörte» zitterte vor Wonnr, ſpraug herbei 
"Uni. — tüßte ihre Hand. Schaam und Ver⸗ 
wirrung glühten 
Huf Idas Angefiht „und wur dor Dichte Floe 
Und Blondeis ehrfutchtvolles Wen, +: : 
In deffen Auſchau'n ſich ihr trunkuer Blif wer 
ee |) ' EEE 
eich ſe vom her Sared geneſen. 


Gie bat ihn gutig aufzuſtehn- | 
Verlucht es ihren Dank in Borken‘ Ang 
. beikken. 309 
Und wollte ihre Hand ‘von feinen Rippen dreh’, 
Allein er tieß fie nicht, and las inihren Blikken 
Die füße Gegengunſt, um die ſein Mg? ges“ 
.fleht. 
„O Tag voll Wonne und Entzuͤkken 
Nach langem, ſehnlichem Gebte 
aan mie geſchenkt, mich ewig zu 
begluͤktkenn 
94 fol ihn wiedenehn/ an meinen Buſen 
ur prüfen, Re 
Den PR imeinen Breund! Ja, edl⸗ ‚She 
re ! hier 
Vor 
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Vor Gott und euch geloh' ich ihn zu retten, 
a beste su defrei'n, md wenn ihn Tau⸗ 
: fend Ketten 
m: aeuat Thurm geieſſelt haͤtten! 
Und fg verſage Gott die leite ande mir 
Und Ruh und Troſt auf meinen Gterbebetten, 
Wenn, das, won ich mich durch dielen Eid 
Mor euer Angeficht Verbiäde, 
Nur .. Vorſatz bleibt! Doch fagt, mo ich 
! x \ ihn ſinde, 
Und BR felbſt, im diefem Kleid 
So räthfelhaft werftekt, bierber gekommen ' 
— un ſeid? Er ' 
.. ‚Schön, wie ein junger Gott, lag er zu 
‚ihren Füßen N 
Indem tie ſprach. Sein Ange funfelte 
Moll edlen Feuers; gleich dem ſuͤßen 
Atkord der Töne, die von Silberſaiten fließen 
— — Rede Steom, und ſtolz umdun⸗ 
kelte 
Sein lotkenreiches Haar der hohen 
VEeiſtvollen Stirne Glanz. Micht minder hehr 
und ſchoͤn 
Ba | Steht 
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ei ihm das mit kickhen warten 


| fehn 
| eis Beide zaͤrtlich en; und Weider Herzen 
| a giten Flammen * „Laßt und nicht 
Hänger hier 
Da lispelt fanft die, Schöne, fol⸗ 
. get min, 


Denrs euch gefaͤllt, in eine nahe Huͤtte. 

Dem edlen Greis, mit dem ich ſie allein 

Bewohne, werdet ihr als Sohn willtonnnen 

ſein. | 

Eins nur, was ich von euch erbitte: 

Verrathet nicht, daß ihr mich kennt, 

Seid fremd und unbekannt und nennt 

mis im. Gefpräch nicht anders als Ne 

| = lene. DL) 2.0 

Re u: a a a 
Der gute Slondel ſeht die Schöne | 

SBerbtsuidert an und fprichh, mit edler Schuͤch⸗ 


ternheit: | 
Vergebt wenn ich, zur Ruhe meiner Tage, ' 
O Graͤſiu?neuch zu bitten wage" 
In dieſes Naͤthſels Dunkelheit, 
en 


R Die 


\ 
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ODie undun⸗hdringlich ſcheint/ wie inen U 

uu gönnen. 
Das Schitſal meiner Freunde iſt — 
Dir ee werth; mich foltett jede 
BE 777 Pe 
And bollet ihr die Wege kennen 
Auf denen Euch und ihm zu helfen iſ ..; - 
O ſo rerſchieh es nicht und ſagt mir, tod 

; ihr wißt!. . 


Ja, Biemel dieſes kreunpiice %e 
.. gehten, 
Erwiedert ſie ch willig zu gewähren, 
Gebiete ir mein Herz und ſelbſt der hrevnt⸗ 
= ſchaft Pflicht. 
Auein, ernattet nicht 
Beruhigung und Teiyſt in dem Vericht, 
Den ich euch ae kann. Nur Schrekken 


und Gefahren/⸗ 
ie Sign —2 ud ii, u A 
2 fahren, 
Erfülle dep: 
.Den Kusten feines. Schilfald Aufr- ER 
Zuloͤſen und den Weg au offenbaren :-... ge 


“2 





nad TR Elagtg⸗ abi: Rertaaq up 
LE >11: Bet lich iſt, 
Eteht nm“ Veit" oachr⸗ ver mner er: 
ER ar" 
Und in dem — Zukunft lieſt. 
Sch) zweifle nicht, AB ihridon bem Seruchte 
KLEE BE BE TOT] * 1.0 
Das fälfchlich acht bon Richards Tod ver 
breitet. 
Die Sage geht, daß, ben Trieſt, 
Sein’ Schiff und er mit ihm, auf ſturmem⸗ 
pörtem Meere, 
Ein Kaub der Flut geworden Wire. 
Ich felber hing an dieſem Glauben ſeſt 
Und weint' ihm manche Mitleidszaͤhre, 
Bis er auf einmal unverhofft in Wien, 
Dem Geiſt des Todtgeſagten gleich, ei 
fchien 
Und mein zu fruͤhes Leid um ihn, 
Durch den Bericht von ſeiner Rettung ſtillte. 
Allein mit neuem Kummer fuͤr 
ein Leben, feine Freiheit füllte 
. Mich jeit der blinde Much, mit weichen er 
fich hier 
Zu Ra Eelbſt 
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e Hin Teien imi u ein 
“2.1 {hr werdet mir 

Den harten; Mast — 19 

Wenn ihr vr wie blindlings er ſich 

Te WIR, mi ia enll 

Gefahren wie. abge .: Ve 

Und iede weite Pllicht der Borficht Ede ver⸗ 
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7 TB“ yo sulae. A 

nu wii Kimesher). 3 
1a . 
Sir ν9),— 


Be "Binkee., Bun. 


m Oi fliegen hoch "die Sonnenpferde 
Zum Thron ber Königin de8. goldnen 2098 


inauf. 
die Siunienflor —— den Sa, in er 
A nem Lauf, 
Dur chalůht ihr heißer Strahl; es Ich die 
BB A Erde, 
Der Hain verfimme, und alle Weſen flie 
Den Aublit ihres. Lichts und, ſuchen at 
| chatten, | 


Ho ſeitue Morgenwind auf mateen, . 


Berieräten“ en ‚nach, imhanger 8 


2 „sehn : 
h r = J —8 HR er Bass 


Ad ——— DREH 
| fe Gluten, 

DD ie Den ng," ab: aus den goldnen 

EU AX0èLM.. Kr? Thal —8R ch 

ed Die 


n 


! 


' 





pie die Oki, Eile —* 


Ei ger Ba I; an Bioudech im 


die Felder 

Eliſi ums durch füßes Schaun verzüft, 
Merkt nicht wie | ſthwer des Vittags Hitze drüft. 
- De, fine u — 

Feuer 
Das immer heihen, n me⸗ fteie· 
— je mehr kin, De in Beiuf * 

— Beruf, | 


7 geht uub — als er fie chiau 
eu 
In der Verwirruns leicht geſchloſſen, 
Det ungetreu die halde Füjenbruk 
Sir ſcheiat vom duuklen Braun der en 
eich umhgoſen 
Ein reger Toon des Gottes füßer Su 
Mollüfig funkelnd zittert holdes Lächeln, 
Slejch einem Gonurugraniu ter fie abe 
nm dem Bricht, 
Vug ihtem Aug hervor und ive gehe him 
wie föhne Slutz aan ſchmachtenden Geſicht. 
2 Der 


R 
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er arme Juͤmgling, hingeriſſen 
Vom fügen Wonnetauwel, fühlt 
Wie jeder slik auf ſie, ald wie mis Schlan⸗ 
genbiſſen, 

Au ſeſnein Bufen tiefer wuhlt. 

Doch ſchmerzt ſie nicht, die ſuͤße Wunde; 
Und ach! das ſchwache Herz, im Bunde 


Rit feinen Sinnen, liebt und naͤhrt 


Die Glut, die feine Kraft verzehrt, 


Gleich den verbuhlten Liebesgoͤttern, 
Die täftern, bald auf Rofenbtättern 1 
Sich wiegen, bald, voll reger El; : 
‚Die Purpurſchwingen in ‘die Bruſt 
"Der keuſchen Lilje niederfenken, 

Und bald den Flug mach blauen Teen 
lenken: 

Es (chi des Züngfings SHE auf — | 
Schoͤnheitsmeer 

Mon KR zu Reisen bin und her, 

Bald fange er don dem Purpurmunde 

Ein neues Gift für feine Herzenswunde; 

Bulb weit er anf der Heinen Haud, 

— Skopas mu wicht reizender erfand; 

Bald 
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Bald wagt er ſich auf jene schöne, Düße, 
Die unbehutfam faͤllt md Reit, > 
Und nun, mas fie bedekt, in feiner, ofen 


\ kuͤlle, 
Nun den geheimen Weg zu hoͤhern Rquen 
| 


Unglöfticher! mit jedem Blikke fchleicht 
Ein Tiebliches Gefühl in feinem Buſen nieder, 
Das, gleich dem Aethergeift aus Nachtvior 

Ä unnd Flieder 
Und Duftendem Jasmin, zu einem Wefen wird, 
Das feine Seel’ umnebelt und verwirrt, 

Und waͤhrend er den Kelch der Wonne voͤllig 

leeret, 

Als ein gefährlich SR an feiner Ruhe jehret, 


Zum Ungluͤk merkt bie ſchoͤne Ida 
nicht, 

Wie tief in ihrem Reis ſich Herz and Kopf: 

voerſtrikken, u 

Und, während er, im fprechenden Geſicht 

ad Ausdruk innrer Glut, mit liebevollen 

4 Biken - - -. + 

An 





ie aan un —R 
ꝛ 
Wwus iedem Reise trjult, —— te, 


nicht 


euf Ara zu —S ben 
Bericht :* 


Be 
en ah. iün u. Kersiee, vaichmuchen, N 
Eric Herzog Fopold, von Stoli und Eitelleit 
Mit zauberiſcher. Racht ummunden —— 5— 
Ein koͤnigliches Feſt mit ſolcher Herrlichkeit 
gig ra: nach in ſpaͤter Ziit 
Grin gemes Land an tiefen Wunden‘... ., 
Die Folgen-diefen Pracht und Thorheit hart 
Te empfunden. 3 Tr 


J 

ri Fage hauerte das Faft/ 
Und wag, ſich naurexſinmen laͤnt 
Den Glanz des Reichthums zu erhöhen; 
Das war vereint im ſtolzen Wien zu eben. 
x großer Srhngem. von Gärlan Brain, | 

4 Bar: gt 5 2. 

ob koͤniglich gephmülten Damen, 
Die vaneden Burgen, mAh und RR ; 5 
GH Zur 


‚64 Zr —; | - 
am Pıllöarteit,, mit ihrem OR, Me,” 
Beſtritten unter ſich durch Vracht 
Di et, durch Verſchwendung und 
Gepraͤnge 
un, | — Erren Ed ll 
77 men Menge, 
Die ſolches Bleudwerk gtüflich macht. 
Die: GR Seadt durchtonten vintcaue 
uceraiasbruch hohet droͤbligken 
Die — er bunt — den! 
ap a, Si 
— bike von älteren Batıen 
Und wahtent fih das Boit Be ehe Meer“ 
MET hen Dig 7 © 
Der geöptigeee ergab, fah man den Reifen 
Schwarm 
Vornehmer Adlichen/ an wahren Iteuidea! arm, 
MS Zeugen feiner Luft, uf So ige 
a 50 gllngen, > 3 5 
ARE BRITOTER ET 
U hatea Herzog Barren, et 
Durch dieſes Feſtet Ruf und mehr noch * 
was fen ugpiie j 
Der Er HR an deinrn Hef gelügka = 
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| u Sic, Bar Ds and Get Dh 
ne Pe eg - 
— und hingen ihn. 


Br Erßer Kay des zes. erſchlen 
Beim ſchwelgeriſchen Mahl die — 
a RR?) ..\ [:! TESBEIBISESTSE AR, 
Der frohen Scan, um durch Gefänge 
Med Saitenſpiel Die, Luſt der Gaͤſte zu erhäh'g: 
= nicht auge die Schmeidhler m 

ſehn, 3 

Die, unwerth üben: Sul, des —— 

asp 1 

am Oro, Gluͤllichen⸗ der Chriſten Cha 
ihn hießen, 

Ließ kaum ‚bemerkt die greben Schmeicheleit 

Bei meinem Ohr voruͤberfließen, 


cn felten nur in lanten Beiſall ci? 
Ai 


Andefien endigte:dasıeike Beider Chire,:! 
Zu unſers Wirthes cob und. der: Verſammung 
5 Ehre, 

Mit: ige wmeiſchenden Geſangʒ .: 7 
Und bald darauf ertiaug | 
Re, Dicht 





Oicht Hinter „cin, von · den vemicten Beta 
Des zweiten re Lob a goldne 
a 


Das, als die Rotranuie des :Chörgefbugt 
mon. m... ... 
| —** der Kauıpf der Singenden ber 
Pr EEE TEE Er 7. | Tee u 

Denktimein Etſtaumen euch, als ſtatt des 
ar >: liebtich: fußen \>C 
Sharmonifchen Gethas, das Zreude athmend 
JURA EIN RER EE SL ERBSTETE- 7. ' M ,— 
Und Zeit und Ort erwarten ließen, 

Eu ſchrolliches — on Kinn ihre 

hebt, 
Die · bald⸗ sh einem Barden nah: | 
| | ſich ergeen, © 
Bald damuf und. Pe voll ——— 
| fließen, 

Und endlich, don dem wilden Klang‘ .” 
Zuskeifenen. Aforden aiederfallen = «& 
. Am, vorbereitentyde Gefang 

Ganft lispelnd bald bald: ſturmend zu: ut 


ul i 
2 ESuu 








ee Be... 


a, _ 3 ut Srab iſt ge 
8 Saal; 


Erwartung ———— RBerwimderung lisc 


el alien 
Seſichtern aufgedruͤtkt, und Leopold anna I 
Beſtarrt mit unverwundten Sliften® warn. 


Den Sänger hinter meinem Sitz. 20 
Ansſeinen Augen ſtrahlt des gone! 
c Beuerbliz. 


” ſeh ihn manden nt aa meinem· Va⸗ 
tee ſchikken, 5 Ch 
Und —— uenher anf _ Seſſel cüffen, 
v .r E 
vr SDRE: —— — kein Lob, — 
Das wie vorhin, des Herzogs Ruhm erhobß 
Sein neitles eh durch Deihrauch zu 
va, quikken. = 
Der Dichter fang ‚, von edlem Zorn — 
Den einem Fuͤrſten, den fein Lidee — 
Den Hoͤrern nicht mit Namen nannte, 
Der Rtzeryflicht und Treu und was man Ed⸗ 
ER ſieht 
nt ven an nur aus der Sage 
kannte; 
En Don 


- 


Bern ne 
Dan waheer Liebe wie, n Mollaß TUE Diits 
» brannte 1 
Det: —R de; ig irech «weil 
rieth / 

Di. anſt in dem gelohten Lande ur 

Als Ehrvergeßner Mann die Bande ı  : ° 

Des heilgen Ntermorcd zerriß7 

Kun Den Verachtung/ die.der Zeigheit iohnt 

vorn gewiß, 

Da Vondetirennde oftbdetoden 

Um den beſchwornen rSchutz die same Chri⸗ 
ſtendent Bee 

Bei der Belagerung Jeruſalems betrogen, 

Mit siegen chlangentmunb. dem anbeflekten 

oe RW: > 

— * gutes Leunnends Makein angelogen / 

Und der zulezt, satt jeder That bereit, 

Die ſchimpilich feige Sicherheit 
Dem 52 Tod is —— weint, 


De Shoe: ie, a — mes: 
fenipiel 

Zu Sarmonie'n zerſloßñ/ und redlich d ver⸗ 
hallte, 

in Da 











er e AR 


Da tuhhse durch den Black, nik fRanumeudos 
a FIR FREE TE ERBE: RO are KU 
Von trunktzen Seipgiteit, da erfchallte 

Von allen Lippen, Ruhm ‚OR Mreiſq unit 
Dem Minfrel:den fi ſchoͤn gefumgen 
Haizeitc, ſein Meiſtertied ded. Siouad Dan 

ee errungen, 

Den / niemand, ahndete, wie heiß =. 
Dies Maͤhrchen dem am Herzen a 
dern, — Ren fein eigues Ich axlaunte. 


Dh * ang der ir riet 
rn: kedeg wicht, lie 
"Allein wer g dacht ich, Dorf AG 
Dem Bühnen den Pfeil — ins Merk zu 
a .. Jigen? 
"93 ide uͤhne Mann, den ſo die ak ' 
wor heit ſpricht? | 
Die —XX Kranpta mich, nur Einmal in 
udun ſehen 
—9— magt 6 ſeibſt/ den —* 
Verſtohlen nach: ihm binzuörehen: 
Jedoch ein inntes Eraun rief bebend ik 
N. PIE" | | BAER: 
Ey Ich 


2 
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Sy RER a zitterte vor ee, 

Ich wußte fen: wicht wen, im Singet m 
re! entbekken. 

Und acht:dvaB ſcheekliche Seſicht 

Des Hrecoge/ fee: wilden Mienen 

Wie, Wi faͤrchtete ſchon zu beithen 


Er ſchienen, 
Zerſtreutein Anett Sorgen ee a 
Zu ns I ) 
EUER — PEN Foren au 
dem Saͤnger. 
EA Amyſten Jurcht Ad SU 
Und Schaam und uch in feiner Bruſt, 
Und infiher’erniter, immer· aͤngerre 
TE) Harfner bald unð bald Graf De 
= tobang, 
Der Alan zur Seite ſaß, ſtumm und beden⸗ 
. tend an. 


Bert bog A bieſer, vie Mlnadend. "© © 
Aus einem Traum, indem er fich verlohr, 
Zu Ledpofd und raumt ihin — Ding ind 

Dee >, Fe 
und Veide, heitrer als ı ee 
Und ein Gefluͤſter haͤmiſch lachend⸗ 


Pe DE 


Der 








on e m 
Verlchren ſich in ihr Gelpraͤch ſo tief, -- 
MDaß fein Gefluͤſter ſich zum lauten Streit: nem 
| .... Härte 
Und fchweigend jeder Gaſt auf ihre Worte 
-- merkte . 
Beſtuͤrzt verſtummten fie. Mein ſchlauer Vater 
rief 
Den naͤchſten Diener, gab ihm heimliche Be⸗ 
fehle, 
Und diefer nahm dein fchönften der Pokaͤle 
Vom goldnen Schenfgerüft, verichwand, 


Und kam zu, den Humpen, bis zu 


Rand 


mit Solde angefühk fchwertragend in dee 


Hand, 
Mit dieſem naht er ſich dem Sänger und ver⸗ 
letzet: 
„Min Birk He, der edle Künfe üb 
2 bet, 
| Eutich noch nie - Sänger * Dank 
Der, ſo wie ihr, durch treflichen Geſang 
Das Ohr der Kenner ſelbſt ergoͤtzet 
Und woͤhlverdient den erſten Preis errang. 
Don feiner Huld empfangt ihr dieſen Dank, 
SE D Und 


| 
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Und nun geht Yin bie Lſtrer zu belchten 

wa Leopold gethan Kanſt und Verdienſt zu 
ehren. 


„Ha! ſchlechter Dank, rief hinter mie 

Der ſeltne Mann. O Herzog! ihr 

Seid doch, bei Gott! ein ſchlechter Zecher. 

Wer fuͤllt mit Gold den edlen. Becher? 

In dies Gefchirr gehört nur Wein. 

Ihr beſſern Trinker! fchenkt mir ein, 

Daß ich ihn anf das Wohl der Dame, m 
ich ehre, 

Und auf den Untergang verzagter esutn 

. leere! 


Bei dieſen kuͤhnen Worten hoͤre 

Ich mit Erſtaunen, wie das Gold 

Aus dem Pokal bin auf den. Boden rollt; 

Und was mir ſelbſt ein Wunder ſcheinen 

mußte 

Weil ich den Grund davon nicht wußte, — 

Ich ſah den wilden Herzog, nicht 

ie ich erwartete, vor Stel; und Muth er⸗ 
Lbleichen. 

Mit 
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Mit helttem, liſtigem Geſicht 
— er dem Saͤnger Wein in dem Pokal⸗ 
reichen r 
un während diefer trinft und dann, mit Sol 
den reichen 
volal dem Knaben ſcheuͤkt, der ihn ihm dar⸗ 
gebracht, 
Beſpricht er ſich mit Ottobann und lacht 


Wie Einer, dem ein Bubenſtuͤk gelungen. 


„Ihr ſeid ein kuͤhner, ſtolzer Mann, 

Spricht nun zum Saͤnger Ottobann; 

Allein ihr habt ſo meiſterlich geſungen, 

Daß Herzog Leopold, von euerm Werth durch⸗ 
drungen, 

Den Uebermuth euch gern verzeiht, 

Momit- ihr die Beweiſe feiner 

Beiondeen Huld verſchmaͤht. Und wollt ihr, 
gleich bereit, 

Als Zeichen eurer Dankbarkeit, 

Dem Herzog die Erfüllung einer 

Geringen Bitte zugeſtehn, 

So gbunt und in der Abendſtunde, 

Dean wir das Berk der Nacht: begehn, 

— 03 . Noch 
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Noch Em den Gefang aus eusem: vorne 
Munde. | 


Ihr werdet uns bereit zu beflern Danke lehnt 5 


& (ana und ſtolz und kalt, als wie 
ein Btitte, * 
Erwiedert ihm der fremde Mann: . 
„Wenn Herzog Leopold fich mit beſcheidner 
Bitte 
An den Geringern wenden kann, 
So wird er wich nach Pflicht und Sitte 
Zu ſeinen Dienſten willig ſehn. J 
Ich komme, wie:er bittend mir befohlen, 
Doch nur en Lob, wicht Gold noch ſeinen 
Dank zu — 


So er, und bereit zu — 
Verſchwand auf Ottobanns Geheiß das: Chor 
der Sänger. . 
Uns Damen ziemt' es nım wicht Kinger 
Zu weilen, mo die Trunkenheit 
Verſtand und edle Froͤhligkeit 
Mit ſchwerem Gcepter fchon veeſcheuchte. 
Die Same, die das Abendmeer erreichte, 
Ä | Et 
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Entfuͤhrte ſchon den helm Tag, 
Und nun begann das wilde Trinkgelag 
Fir en Bit md Laͤrm den ‚Sterzenfanl 
ga füllen, 
Mir zogen uns daher im Stillen, 


Wie und die Sittſamkeit gebot, 
Baurſlik, wu. gaben den von Wein herauſchten 


Zechern 
Zu neuen Freuden Raum, bei niegeleerten 
| ee an 


[3 © 5 ne J ne Y 
‘, x rc y A 


Ich * F im waͤten Abendtoth, 

Am Anblik der Natur mein ae zu ent⸗ 

— E11) 7. Bee 
Ind mich im Kuͤhlen zu erauikfen,. — 
Sm Ehren 'unfrer. Burg. Hier ſann ich noch 

2 einmal, 

Um uir das Rähfet nur 5 0, 
Mer wohl, der kuͤhne Mann geweſen. 
Der ‚durch fein Lied und fotes gen - 
Dem Anfchein. nach fo fchlecht beim — * 
ee fich emAMaht 
Als fich geheimnißvoll mein alter 
Getreuger Der, Namens Wattir/ 
— Durch 
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Durch einen. dinteln Sang nach — van⸗ 
Mahl; 
Um, denkt euch Blondel! mein — 
Mir ſchuͤchtern in das Ohr zu raunen: 
Der Sänger, der ſo kuͤhn, fo Ihn  - 
Geſungen, den ich nicht geſehn, 
Weil er mit "orbebacht Dich binker mid) ge 
ereten, 
Sei hier innahen Buſch und habe ihn gebeten, 
Bei mir die Gunſt ihm zu erflehn, 
Daß TER mich . fpres 
218 wenn uf — Flut 
Mich tauſend milder Wellen Wuth ; 
Bald in den Grund, bald an-den- Himmen 
wuͤrfe: 
So ſtand ich da, in unentſchiednem Streit, 
Don Zweiten: wild umhergeſchmiſſen, 
a — beflemmt,, von Neugier fort⸗ 
geriſſen, 
Don Som ori gebannt, und war zu gehn Ä 
Zn: 2) 
Und — bei, iedem Sitte. — 
— Ber 








ey 7 


* 


Mer ·iſt der Rann? was mill en? Welche Bitte 


zu ihm zu ‚mir? mas kann wohl fein 
Begehren fein? 

& ängftich fragend tret ich in den Hain. 

Dh Walter, immer-umm, anſtatt mir Trof 
zu lagen, 

Beiaht wit Laͤcheln nur die kummervollen 

2 Tragen, - 

Und mehrt dadurch der Ungewißheit Pein. 

Jezt zog er ſich zuruͤk, jezt lies er mich allein. 

Sch ſtand beſtuͤrzt, und, in dem Zauberſchein 

Der zweifelhaften Abendhelle, 

Erblik ich eine fuͤrſtliche Geſtalt, 

Die, — Geiſte gleich, mir ſtill entgegen 

| wallt. 


Ibr (ins oma sich, pr hehhiamten 


: Weller. 
en fi ie der — mit Silber überfrent , 
Ein tother Gürtel ſchloß pas Faltenreiche Kleid, 


Ein kurzes Schwerdt hing an des an : 


: Gange, _ 
Und die vergold'te Sparte ſah 
Ich ſchimmernd in der Nechten-prangen. 
Wie mir in dieſem Augenblik gefchab — 
—— So 
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& as empfand io Wie aan Hal 


Sehen. - 
Bieheihe en hätt is ein's von jenen Ber 
de 9 
Den ſchwachen —* allwaltend ſtets 
| umfchweben, 
gzn dieſem Marie’ geſehn, haͤtt er der Fuutaſto 
Zu ſolchen Ttaͤumen Zeit gegeben, 
Doch eh ich noch aewat mit — 
Beben, 


Sitte ſchuͤchtern zu erheben, 
Sinkt er voll Ehrfurcht Bin alif's Knie, 
Und in dem Augenblik erkenn ich in deh Zügen 
Des goͤttlichen Gefichts und An der Ghras 
de Tom 
Wen anders, als, — ihr rather ſchön 
Den König, euern Freund! — Ich ſchweige 
om Vergnuͤgen 
Bi froben Wiederſchen vom ſuͤßen ai 
geht  -- 
ge — Mietheilung, vom ——— 
Gluͤ 
Gerectet den zu ſehn, den man ni todt be⸗ 
Denn 





| Ar 
A ach! dies like, gedauert 
Das Raͤthlel war geloͤſt; ein DB 
—— RER Tag u 
ge was mir im Dunkeln (a, 
245 unge ſchien, nun plösikh. an 


zuklaͤren. 
Denn — Richard dar entdekt. Sein beißenw 
et ver fang, © 


Sein Angeſicht, ſein koͤniglicher Gang, 
Der rothe ann den der Edle, mich: ® 
| j 7 ehren, BEER 
In Yaldkind- ſchon um feinen Gürtel = 
Ber rauhe Stohz, womit er fich betsigen:il 
w das Geſchenk des Herzogs BERN 
.. gen: wg 
* alles ward dem Unvorſicht'gen giach 
Und mehr, bedurit es nicht für Oitobaið | 
Er der Hug 
* nichte Taͤuſchung bald durchſchaute, ? 
men der edle Fürft das ae u. 
j 7 
| Unglätticer! er: — im Gewand 
Des Saͤngers ſich au unbekannt /· - - 
er Die 


Po Echmeichlertt, zur Demuth zu ver⸗ 
meiſen, — in 

Selbſt die Begierde einen Tut . 

Des Lafters, nach Gebühr und Ke 

As ſolchen öffentlich zu nennen: — . .- - 

Dies ſchien zu heiß ibm auf das a m 
brennen, _ B 

Um den Triumph ſich nicht zu adanen 2 

Ein —— vor Schaam entgluͤhu 

un ſehn; — 
un er a Schmeichelei zurch — 
. erhöhte, 

Ihm der mit frecher @tirn ſich wegen Thaten 
blaͤhto, 5 

Die fine Seigheit zu begehn . 

Nicht fähig war, ihn, der in — Beben, 

Gelb wicht im Traum geſtrebt durch Tugend 

u | fich zu heben, 

Ihm, durch ein beiffend. Strafgedicht 

Aus unbekannten Mund , des Frevels Lohn 
zu geben: — 


Dis ſchien ihm alanfüße pfüiht: 
auch 





Autein · as dadliche Geſicht 
Des Sängers war dem Uebhelthaͤte 
Rur iu nn md ward dei. edlen Ranns 

ann, — 


— 8* Pr mir die file u 
Dei Herzogs, ; feine Falkenblikke se 
en. er forſchend ſtets auf in — 
u ger A 
un is er ie. erkannt, das vichein * 
Tuͤkke, 
Dun: einen Yan vol Buͤberei verrieth/ 
‚Und das — dag er. mit hoͤffiſchem Sp 
: Schilke 
8 Preis des Giege ihm Eefchied, — 
um mn Mann, der wicht auf Bee - 
beit rich - 2 ? 
— Schlingen zu bereiten: 
ai —— — ih es mir zu Den 


i gah nitterte, mein — vergaß fein at; 
Ich waͤhnt' ung jeden Uugenblit 
Beraten. ihm von Mördern ſchon umgeben 
Und über die Beſorguiß für fein Leben 
— | Ver⸗ 


RO 


Vergaß ich ſelbſt "mein eigehes Geſchik. 
Die Klugheie rieth, wicht einen Augenblifr 
ON der · Gewalt · des Herzogs· zu verweilen. 
Ich eilt’ ‚Ihm alles mitzutheilen, 
Was ich mit Schrekken heut geſehn; 

Ich rc vffenbat die en 
Bon welchen wir umlauett winn: 
ER vr hoͤrte nicht, er waͤhute nichts zu (eh 
Und die Gefahr ſchien nur die Kuͤhnheit zu 


% 


or —— Tr; . 
ein Mad ee 
= 51 


Be, Warnungen rd Wianben 

Sucht ach. den Barren‘ Sinn Des Much's zir 
uberwinden; 

Sa! ich gkobt ihm felbſt diefelde Nacht zu fliehn 
RE ſich necht blind Verderben zuzuziehn. 
Allein er ſchwor, daß keine Macht der Erde 
Zu diefem Schritt ihn zwingen werde " 
„Behr rettete, verſezt er mit gelaßnerm Muth 
Durch Schwimmen aus dem Grab der Flut 
uw allen Slttern nichts, Me Dieb arme 


* 


3 Leben, 
Das mir ein eher Manti, dats eines Sieber 
ONE TR: Wuth ee. 


nt | Dem 
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. Den Zod mich ah gehracher- noch Einmai 
mir gegeben; J 
Das Schitſal nahm mit ſtrenger Hand 
Mir Freund und Thron und Vaterland — 
au m ich ſelbſt den Reſt von Hoffnung aufs 
gegeben 
— ich noch Beruf zu fernerm Dulden 
fand. 
€ dem Zufall nichts, als noch das legte 
| Band — 
Das ich a an dieles truͤbe Leben 
Geknnpft Häft: zu zerseißen.-AE - .- - 
Er Bat feine Wuth noch ganz an mir zu 
! : „Fühlen, 
Und bben Raqh und Hinterliſt 
Mit dielem · Reſt von meinem Leben fpielen, 
Soll ich ihr Opfer ſein: wohlan! mich hat 
die Zeit 
Gelehrt, mit Unerſchrokkeuheit 
Den ſchweren Kampf des Schikſals su befieben, 
Bon ſolchem Feind befiege will ich vom Schau⸗ 
plaz gehen; 
Wenn dieer — mir nur den lezten Schritt 
verſuͤßt, 


* 


Daß 
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Daß eure Hand mein Auge ſchließt 
Und daß aus eurem ſchoͤnen Auge 
Auf meine Gruft der Freundſchaft Zaͤhre fließt. 
| Alein, fo fang ich noch dies Schwerdt zu tra⸗ 
gen tauge, 
Sei euerm Wohl mein Arm, mein Leben 
-  febbit geweiht, - 
Ich bin zu euerm Dienft, für au zum Tod 
7 bereit, - — 
Such und leide dem! der je mit frechen 
Haͤnden 
Nach eurer aut ſtrebt. Ich werbe fürdhe 
terlih : 
Mit ve und fine Wagſpiel bi 


& Ind der edle Fuͤrſt, und er — 
ſchauert mich 
Ein — Se, wie damals, als er fi), 
Bon edlem Unmuth hingeriſſen, 
So fehr vergaß, daß wir ſelbſt in den Binfler- 


niffen | 
Des Hains, den fhon die Nacht umfhlich, 
Bor Taufend Iaufchenden Gefahren 
Der Büberei nicht ficher waren. — 
ei J ur 
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Nur ernſte Bitten konnten ihn 
= weifer Maͤßigung bewegen. 
Er ae meinem Ohr den leiſern Mund enc⸗ 

— gegen 
— Ich — feine Lippen gluͤhn — 
Und ſprach, vor innerlichem Grimme 
Erzitternd, mit gebrochner Stimme: 
„Ich kenne Leopold; er iſt ein ˖ boͤſer Manıt- 
Und ſiunt darauf, wie er, gleich einem Geier, 
Euch armes Taͤubchen fängen kann. 
Ihe ſchwebet in Gefahr; vertraut euch Ri⸗ 
chard an, 

Der euch ein Vater, ein Befreier, 


‚Ein -Gährer werben wi. Das ſchudre ich 


hoch und theuer 
Mich ſaͤhrte Liebe wicht, auch wicht ber 
Wunſch hierher - 
Um; euer edieß Ser; und eure Hand — wie 
fehr 
Died auch mein Herz tzerreißt — zu werbens 
Dean ad)! mich knuͤpft bereits im Vaterland 
Ein heiliges, von Gott geweihtes Band, 
Und heiße in mir die fiß’re Hoffnung ſterben. 
Shin, ich kam, uch Gräfin! dem Verderben, 
Ni Wo⸗ 


% 
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Worin ihr ſchwebt, dem Abgrund zu entzieht, 
Und bier von diefem Pfuhl der Per mit euch 
au fliehn. 

Dean fo befieble mir mein Gewiſſen 

Und diefed iR die lezte Micht 

Don allen, die mir bleibt, wozu das Schilſal 
| nicht 

Das Sand init Eigenmacht m. 


Er ſchwieg, um 0 ceebeen, was 

Auf dieſen adlichen Beſcheid win Vorſa; 
waͤre. 

Allein der Ruͤhrung heiße Zaͤhre 

Verſchloß den Mund, Hu) meine Wangen, 
naß 

Dom einzigen und Fauna. Zeutes 

Der Dankbarkeit, benezten feine a 

fie er wit Düne nur von meinen Lippen 
wand. 


e Doch, meine En serriß zulezt 
dnus · Schweigen. 
Ich fürchtete die file Nacht, 04 


” oft BR mit tanfend Ohten wacht: 
F Flieht/ 
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Glisht,: dk / fuehe mit Waltern dieſen 
Garten. 
Der Mond geht auf, fein unwillkommner 
Schein Ä 
Laͤßt und ſeibſt bier nicht mehr verborgen 
Schon wird man euch beim Trinkgelag er⸗ 
. warten, 
Und em langes Zaudern muß 
Den Argwohn des Verraͤthers welken. 
Mau ‚wird euch fuchen und entdekken. 
Goͤnnt mir bis Morgen Zeit zum weifeften 
Entſchluß. 
| sein Diener fol euch unbemerkt verſtelken 
Wohin der Argliſt Falkenblik nicht dringt; 
Undiwenn um dieſen Hain die Nacht ihr Dun⸗ 
kel ſchwingt, 
Dann goͤnnet mir das Ok euch wieder hier 
zu finden, 
Um mich der daß des Dankes zu entbinden 
Und dann in euerm Schutz, mein Koͤnig und 


r, 8 mein Freund! / 
Den Br zu * der Euch der Beſte 


e 
J ae | 
un r 
: 
| 
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: Mir: trennten uus; jert ſah Ich chu wert; 

(chwinden 

iind Zodesangft zerriß mein bauges Herz. 

Kein Wort faßt died Gefühl, er käßt ſich nur 
empfinden 

Ser dumpfe, ahnungsvolle Schmerz, 

er mich gequaͤlt, als dieſer groͤßte 

Von allen Koͤnigen, der edelſte, der beſte 

Der Menfchen, meinem Blik' eutſchwaud/, 

Und ich allein, zuruͤkgelaſſen fand, 

Unfähig ihn zu retten , ihm zu dauken, 

In diefe traurigen’ Gedanken 

Verſenkt: er geht für mich, es iſt um ihn 

geſchehn! 

Ich werd’ im nicht mehr wiederſehn. 

Er weiß wicht, daß Verraͤther ihn — 
chen 

Und fie — der edle, große Mann, 

Bon hinterfik'gen Mörderftreichen 

> eh er Rettung denken Hamm! — 


Dohin ich ſah / eutſties dem Aue 
s | NReiche 
Der Nacht ein. ahnrudes Geſicht. 

I 4 Bald 


— 
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Bald wars ein bintger Deich, bad wieder 
' x eine bieiche 
Entfeiche Geſtalt. Das fabelhafte Licht‘ 
— Mondes taͤuſchte mich durch wunderſame 
Bilder. 
Oft ſchien es mir, als hoͤrt ich ſchon 
Eine aͤngſtliches Geſchrei des Todes Kla⸗ 
geton, 
kind immer ‚tiefer , immer wilder | 
Durchbebte meine Bruſt ein ſchwanend Vor⸗ 
gefuͤhl. 


O Gott! es mar kein eitles Spiel 
Der Fantaſie, was ich fo tief empfunden. 
36 wankte matt nad) Hans: ich feufste lange 
Stunden 
Fr altern, doch umſonſt. Den ſchlum⸗ 
merlofen Dfühl, 
Auf dem ich Ruh gehofft und neue Dual ge 
funden, 
Umſchwirrt' ein ſcheusliches Gewuͤhl 
Von ſchwarzen Traͤumen; bis, nachdem die 
ew’gen Stunden 
Der baͤngſten Lebensnacht verſchwunden / 
P2 Und 
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Und als das Morgenroth der Weit den Schleies 
| nahm, 

mein treuer Diener, einem Schatten 

De Gräber gleich, au meinem Lager kam, 

Um mir — ſchreklichſte der Pflichten! — 

Das traurige Geſchik des Edlen au berichten. 


„Mir hatten, fo erzählt er, oft 


Von Seußzern and von Thränen unterbrechen, 


Bir. hatten Pam den dichten Hain durchkto⸗ 
den, 
So ſahn wir, ach! nicht unverhofft, 
Sm ungewiſſen Schein des. blaffen 
Verwirrten Rondentags vom Gipfel der Ter⸗ 
raſſen, 
Eechs ſchattige Geſtalten nahn. | 
Ihr Schweigen und die Art fich forfchend aus⸗ 
zubreiten 
Mar fchon genug uns ihr Geſchaͤft zu deuten. 
Sie fuhten ung, und wenn fie und erſahn 
So war ed um ung Beide gleich gethan. 
Auch war an Flucht nicht mehr zu denken’; 
Mir mußten uns anf Lift befchränken 
Und ſchmiedeten ſchnell dieſen Pia - - 
Ich 
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Sch zog auf Richards Rath mich · in den Dald 
— zuruͤkfe, 

Bewaffnete mit einem derben Stuͤkke, 

Dom jungen Baum gebrochen wo id) ſtand, 

Die unbewehrte, ſchwache Hand 


Und harte ſe des Spiels, auf jeden Fall be⸗ 


reitet. 

Ihr wißt, der Koͤnig trug ein Schwerdt. 
Gebrauchen ſie Gewalt, ſo dacht ich, und er 
— ſtreitet, 

So eil' ich, während er ſich wehrt, 
Zur Huͤlfe ſchnell herbei, und follen wir nr 
fiegen, 
So muͤſſen wenigſtens die Mörder mit erliegen, 
Doch, iſt ed wicht auf Blut und Leben ab⸗ 
gefehn 


Un mollen fie mit SE:den Sifigen nme 


gehn, 
So wäre Widerßand nur tolle 
VBerwegenheit. Wir ſpielen dann 
Wie fie, mit Schlanheit unſre Rolle 
Und ich, der nur fuͤr ihn die Freiheit mir ge 
| wann 
Errett' ihn, wie und mo ich kann. 
So 


f 
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So denkend ſah ich fie dem Hinig maͤher 
kommen. 
Er ſtand und ſte an. Ra kurren 
Worten ſchienn 
Der gieden ſchon gemacht, umd als fie 
ſchweigend ihn 


In ihre Mitte aufgenommen ; 
Da 309 ich, immer mach bereit. 
Mit den Verraͤthern einen Streit 
Beſtehn zu muͤſſen, ihrem Troſſe 
Verdorgen mh. Wir nahten und dem 
Schloſſe, 
Und o des Jammers! warum lies 
Ich mich won feiger Klugheit überehören! 
Barum den Kath des kuͤhnern Muths nicht 
börn - 
Der und Gewalt, wicht Eift gebrauchen hieß. 
D Gott! wie ſoll, wie kann ich nun ihn retten! 
Es ift zu ſpaͤt! ums bleibe Bein Mittel nicht: 
Ihr weint? ja weinet mir, und böret dem 
| Bericht 
Des harteſten Geſchiks. Das Raſſeln ſchwe⸗ 
rer Ketten 
Schlug au mein Ohr; man nahte ſich 
Dem 
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‚em verwenus im Liam Die Efenner⸗ 


‚ tewid; 


Min fieg hinab, henamf / ſie ſchleß Nic ken⸗ 


chend wieder, 
dab gleich dom Donnerleil ſo · ſching Ihr nm 
ſer Ton 
Auf einmal Muth und Trop in meinem Bu⸗ 
fen nieder. 


Sc fand von Schmerz beräuke: Ein Sachen 


voller Hohn 
Erwelte ich aus diefem dumpfen Brüten — 
Es kam von Leopold! Er freute fich der Liſt, 
Die Teufeln ſelbſt nicht ſo gelingen iſt, 
Und drot ihm num die Muͤh des Singens zu 
— ‚ vergüten. 
D Gräfin es iſt aus! ich habe diefe Nacht 
Umſonſt auf Hülf und weifen Rath gedacht; 
Es bleibt uns nut der Troſt den Edlen zu bes 
weinen!» 


i; gür Richard fchlechter Troſt! fiel Blon⸗ 


del zuͤrnend der 
Erzaͤhlerin ins Wort: er macht den Druk 


eo: von feinen 
Un⸗ 
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Unſchalb gen Krtsen ihm, bei Beck! anidhe 
8... minder fehler! 
— ws was dreifache :Matı’r 
’ umber, 
eu Must — ſich sum Nies 
| fenfampf vereinen ? 

Mein Herz if wicht an Hoffnung (ee. 

Ich eite hin, und laßt ein ganzes Heer 
Wo wilden Miefen, Feuerdrachen = 
Und Ungeheuern ihn bewachen; 

Rit Kufford, dieſem Arm md Gottes hoͤch⸗ 
ſtem Schutz | 
a ich ber. Hölle ſelber Trug! 


»D Biete? fährt das ſchoͤne — 
wieder 4 
Zu klager fort, ihr denket groß und bieder. 
Ich ehre dieſes Feu'r, nicht Wallung blos 
| des Blut's, 
Es iſt das ſchöne get des wahren Helden⸗ 
muths. 
Doch, wolle ihr nur auf eure Kräfte trauen, 
Und iſt es euch nicht auch vergönnt 
Geheimniſſe der Nacht, die noch Bein Auge kennt 
Als 








aus des Gurkinrbfiil; allmiſſend in — 
ſchauen: 

So werdet ihr auf Sand die eitle Hoftnung 
bauen 

und nie das Ziel von euern Wuͤnſchen ſehn. 

Denn hoͤrt, was bald darauf geſchehn. 

Der Wald, dem wir uns anvertrauet hatten, 

‚ Berbarg mjt uns in feinen Schatten 

Ein lanſchendes Verraͤtherohrr 

Das keinen Laut der Heimlichkeit verlohr, 

Und das Verdienſt der Buͤberei ſich machte/ 

Indem es unſern Plan dem Herzog hintere 


s ae 
Die wolge lehrt’; eb bald. Der arme Malter 
ward 


IJun ſchweren Ketten ein anſchuldiger Verraͤther 
Und ſelbſt der grauſamſte der Vaͤter 
Behandelte noch nie ſo ſchimpflich hart, 
Gleich dem verworfnen Uebelthaͤter, 

Sein eignes Kind, als mich der boͤſe Ottobann. 
Verzeih' ihm Gott, wenn er's verzeihen kaun, 
Was ich in dieſer Zeit von ſeinem Zorn erlitten. 
Auch Herzog Leopold begann 
Er | Mit 


ir: XR 
Mit wen DR, durch Deohenmgen BR, 
Und taufend Kuͤnſte niedrer Art  ° 
Anf mich den Köcher der Derführung alas 
ſchuͤtten. 
———— ben Kampf der Tugend * 
geftritten 
Denn Gore Schild hat felbft mein ſchaecher 
eo: Herz bewahrt. 
Drei Vochen ſchmacheeten fo euer Freund 
und Walter 
m tiefen Burgderlies, und ach! nicht jenes 
| Sand 
Und nicht des Greifed hohes Alter, 
Sat deſſen Herz gerühit, der meuſchlich nie 
empfand. 
Die Hofftuung hatte ſelbſt ihr Antlitz wegge⸗ 
wandt, 
Und fer lezter Troſt, der Einzige Erhalter, 
Der uns im Elend blieb und der Verzweiflung 
Ä Macht 
Nicht ganz zum Raube lies, war — Gott, 
und feſter Glaube, 
au über unfer Loos ein gut ger Vater wacht. 
Auf 
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. Arf einmal donnert' in bad tube - :.. > 
Derfiofte Ohr der Graufamfeit 
Ein vewendet Gerücht, das ſich um ai 
Zeit 
Am Hofe hoͤren lies. Es zogen weit und bieit 
Durch Oeſterreich und Deutſchland Boten 
Des heil'gen Stuhls zu Rom, die Jedermann 
Es ſei auch, wem es ſei, mit Fluch m 
Der raͤcheriſchen Kirche drohten; 
Des wagte, Richard, Englands See, 
Gefaͤnglich von dem Reiche fern 
Su halten, oder feinem Leben 


Verſtohlner Weiſe nachzuſtreben. 
| 2; 9 
Dies machte Leopold erbeben. 
Er zitterte vor meinem Haß; — 
Ich ſchien ihm ſchreklich, weil ich dat 
Geheimniß feines Frevels wußte 
Und Ottobann fein Sklav und Ritverſchwor 
ver mußte 
Rit ſeinem Kopf fuͤr mich und das Geheim 
niß ſtehn. 


Ich vard daher in dem verborgenſten Gemache 
Des Schloſſes als Gefangne angeſehn. 
—F Ein 


\ 
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die Wade 
Bor meiaer Thür und wiemand wars vergoͤnnt, 
Huch meinen Frauen nicht, mich bier zu ſehn. 
Ihr inne 
Das Schretiiche von ſolcher Lage deuken; 
Und ſelbſt in dieſer Einſamkeit, 
Am mich noch peinlicher au kraͤnken, 
Verfolgte mich des Herzogs Sinnlichkeit 
Mit canland Büberei'n und niedertraͤcht geu 
Raͤnlen. 


Allein eis RR Sachit 5” 
Entriß mich unverbofft des Unholds geilen 
Händen. 
So kaun Ein guͤnſt'ger Augeublik 
Oft unkee. Leideg ploͤzlich enden. — 
„a mir - war, unverdient, des Himmels 
Beiſtand nah, 
ww ih nit des am wenigſten verſah. 
Einf, — der Morgen noch vor meinem 
Fenſter graute, 
er Wolter in mein ——— | 
Ich 








- 


een | 237 


Ich ſah, erfaunt’ ihn, ſtauut' und traute 
an Anblik kaum; noch glaube‘ ic, mid) nicht 


Und demo war ers run Auf unbekann⸗ 


tem Wege, 
Durch ein verſchwiegnes Thor und unterird'⸗ 
ſche Stege 
Kam dieter edle Mann mir feinen Schuß zu 
leihn 
Und mich aus der Gewalt der Bosheit zu 
befrein. 
Wie ſchoͤn, wie groß! Er wagte ſelbſt fein Leben 
Bedraͤngter Unſchuld Schutz zu ſein 
Und war bereit fuͤr ſie es hinzugeben. 


Er brachte mir dies aͤrmliche Gewand, 

Worin ihr mich erblikt, und ſtill und unbe⸗ 
kannt 
Entkamen wir, und flohn in dieſe Gruͤnde, 
Mo ich das fuͤße Gluͤk der Ruhe wiederfinde, 
Wo der Verführung Gift die Unſchuld nicht: 
| bethoͤrt, 
Und Feine Bodheit, Feine Tuͤlfe 
* Heiterkeit des ſchoͤnſten Lebens ſtoͤrt. 
„Una 


338 ng ( & 
„Und Richard? fragt mit weifelhaftem 
Blikke 

Der Süngling me auch feinem Stühle” 
Ein gimftiger Geſtirn gelacht ?, — 


| ‚Ach! ſeufzet fie, noch dekt dieſelbe Rache 

De nn Koͤnigs Loos. Dies id, was 

meine Zähren 
Noch oft voll Kummers fließen macht. 
Bas Walter mir entdekt, das ſollt auch iht 
jezt hoͤren. 
Doch, un ich, wird's euch wenig Troſt 

j gewähren. | 


„De Wochen ſeufzten wir im Kerker ums 
ter ſchweren 
Equldloſen Ketten; (alſo lies sr 
Der gute Greis mich die Gefchichte wiſſen, 
Als wir, nachdem fein Muth dent Abgrund 
mich entriffen, 
Su dieſes Erdenparadies 
Entflohn;) tief it des Schloſſes Burgetlieb/ 
So er ſort, und warlich leichter moͤg⸗ 
* lich 
| Dem 
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Wert Zod, als dieſer Gruft, ganz huͤlflos 
zu entgehn. 

Und dennoch quaͤlten wir uns taͤglich 

Im Reich der Moͤglichkeit ein Mittel auszu⸗ 

ſpaͤh'n 

Des Herzens heißen Wunſch nach Greiheit, 

wahr zu fehn. 
Allein umfonft, Auch unſre Feinde ließen . 

us dazu Feine Zeit. Alm die vermorfne 
Luſt 

Der Rache voͤllig zu genießen, 

Lies Leopold ſichs nicht verdrießen 

Am Kerker und zu ſehn. Es war ihm wohl 
b ewußt, 

Daß — o des Schimpfs! — au ſeinen Fuͤſſen 

Ein großer Koͤnig lag. Allein, um nicht zu 

„büuͤßzen, 

Im Fall der Rechenſchaſt behartt er, (las 
genug). 

Auf feinem Spiel voll Lift und Trug, 

Und ſah in Richard mus. den Sängern, 

Weil er das Kleid des frohen Ordens: trug. 

„Ich will euch Minftrel nun niche laͤnger, 

© ſpottet er, in Feſſeln ſehn. 

— Ihr 
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ehr habt genug gebüße uud ſingt und. ſpier 
zu fchön, 
un laͤnger ohne Ruhm vier Mauern anzu⸗ 
ſehn. 
So ſeltne, allbeliebte Gaben 
Sind ſchimpflich hier im Hungerthurm be⸗ 
graben. 
Empfangt demnach aus meiner Hand. 
Das kurze Schwerdt zurüß, der neuen Gua⸗ 
de Pfand. 
‚es ift von großem Werth, den ihm die Zukunft 
- geben 
Und nehmen kann, denn mit ibm wird ech 
Leben 
Und Zreibeit ſelbſt geſchenkt, im Fall ihr Much 
beſizt, 
Mit dieſem Schwerdt durch einen kuͤhnen 
Und ritterlichen Kampf euch Beides zu ver⸗ 
dienen, 
Und — auch Verſtand, um mir, der izt 
Durch dieſe Gabe euch vor nahem Ungtüf 
ſchuͤzt, 
gür fo viel Edelmuth auf gute Art zu dam 


den! er 
„Den 








J 
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„VWVeidammt fe eure Gabe! fehrie 
Der König aufgebracht; Elender! fparet fie, 
Biel lieber will ich hier im Hungerthurm er⸗ 
kranken, 
Als Hera Leopold. für Eine Gabe danten. 
A. 
„MWohlan!. wenn ihr denn ehe woRt, J 
Verſezte kalt und hämifch Leopold, 
So laßt uns fehn ob ihr, der ſich fo ſtolz g 
. berdet, 
Den Uebermath, nicht bald- bereuen werdet, „ 


Er ſchwieg und ging. Ein Diener Fam,- 
Dar uns von Fuß und Hand die Lafk der def 
fein nahm | 
um auf den großen Hof des innern Thutmes 
führte. 
Hier harten wir, des Ausgangs ungewiß, 
Wohl eine Stund' und länger, bis 
Zaulezt dies Käp’ge Spiel zu feinem Ende ruͤhrte. 


- Bier Ellen hoch iſt an des Thurmes aͤuß⸗ 
ver Band, 

Den einem 1 Eifenther, ein offner, fichrer Stand; 

Ä Q Bm 
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Bon wu die Richter dem; ber ſich burch ein 

Berbrechen 

Des Todes ſchuldig macht , das lezte Urtheil 
fprechen 

Und über ihn, mit Arenger Handy 

Den dünnen: Stab des Lebens brechen. 

Dies war. der Ort, den unſer Feind,’ 

Zu unferm Untergaug-mit Ottobann vereint, 

Zür fi und ihn zum Schauplaz auserkohren. 

Und nun vernehme ein Bubenſtuͤk 

Wie kein's die Hoͤlle noch gebohren. 

Es war der Bosheit Meiftertiät! — 

Du EM koͤmmt und winkt: und fieh! im 

Ä Augenblik 
Eröffnet ſich, in einer von den Etten 
Des Hofſs, ein finfired Loch und — denkt euch 

' meinen — 

Ein fürchterlicher Loͤwe ſpringt 

Aus feiner Mache hervor: der Loͤwe — bat 
noch dringt: 

Das Blut mir fiedend in die Kehle 

Und Durſt nach Rache fuͤlt — vereih mirs 
Gott! — die: ei 

GSo oft ich deſer Brei: Ä 


wou 
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Moll ſchwarzer Buͤberei gedenke; 
Derſelbe Löwe war's, den Richard zum 


- > Gefcheufe 
Den Teufel gab, der einſt, voll liſt'ger 
Raͤnke 


Und Henchelei um ſeine Freundſchaft bat; 

Der Loͤwe, welchen er zum Pfande 

Der Freundſchaft, im gelobten Lande, 

Don Richaths eigner Hand erhielt, 

Den er, von Rache aufgewühlt, 

Auf feinen alten Herrn voll Schadenfrende 
172 

Und fich im Voraus fchon an feinem Blute 
lezte. 


Wir ſtanden unbewehrt und ohne Ret 
tung da. 
Ich, der 08. wilde Ungeheuer, 
Mit feinen Augen voller Feuer * 
Und ſeinen graſſen Schlund, zuerſt erſcheinen 
fah, 
Beſchlod, mich ſelbſt als Opfer ihm zu weihen 
Um unfem König. Zeit zur Rettung zu ver⸗ 
leihen, _ 
Qa Ge⸗ 


xt 


AN 
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Scan und That war Ein’s. Ich fiel von eis 
nem Schlag 

Der dem verworrnen Blik den Tag, 

Die Kraft den fchlaffen Sehne raubte. 

Allein, indem ich fchon den Tod zu fühlen £ 
glaubte, 

Und jest, zum mörderifhen Biß, 

Das gier'ge zhier den Schlund weit von ein⸗ 
ander riß: 


Da ſank es ploͤzlich, gleich dem Haus, daß ras . 


(he Flammen 


| Meriehrten, über mir zuſammen J 
Und ich, hoch lebend, ſtikte faſt 


Vom Druk der ungeheuren Laſt. 


Ihr ſtaunet? unterbricht die Schöne 


Den — Bericht von dieſer Wunder⸗ 


fcene, E 

Indeß mit Blik, der Freud’ und Schrek⸗ 
fen mengt, 

Des Juͤnglings Auge feſt an ihren Lippen 
hängt: 

Sa! anne nur immer und bewundert 

Die Bühne, beifpiellofe That 

“u Zu 
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Su deren Höhe kaum fich mein Gedanke naht, 
Die, ſelbſt zu wagen. unter hundert 
ner ihr nicht Einen fähig ſaht. 


En eb, — fo fprach der Greis mit mancher 
bangen Thräng, — 
oc eh der Löwe fich vom Hintergrund der 
“ Scene 
Voll Blutgier uns entgegenriß 
Baud Richard, es iſt ungewiß 
Ob nur durch Zufall, ob vielleicht don höhern 
Maͤchten 
Da beim, den Schlei'r von feiner Kür 
fung ab, 
Den eure Huld ihm einſt zum Angedenken gab, 
Und hielt ihn ſinnig in der Rechten. 
Sch konnte nicht den Grund davpn erſehn, 
Doch er fchien ahnend fchon ‚die Zukunft zu 
Ä durchfpähn ; ; 
Und, Gräfin! was ihr einft wohl nicht ‚ver 
muthet hättet: 
Di Säkir, den ihr ihm gabt, hat. und 
‚vom Tod errettet. 
Denn als ich ſchon, am Boden hiugeſtrekt, 
Des 


' 


‘ 
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Des Unthiers moͤrderiſche Zähne 
In meiner Bruſt zu fühlen waͤhne: 
Da wikkelt er, von keiner Furcht geſchrekt, 
Vom nahen Tode ſelbſt dem Gleichmuth nicht 
entriſſen, 
Den Schle’r um feinen Arm, dringt auf dns 
Unthier ein‘, 
Und ſtoͤßt in feinen Schlund, der ſchon zu 
| giergen.Bifen 
Beil offen fand, bie Fauſt bis au das Pets 
hinein, — 
Der Loͤwe ſank entſeelt, doch eh der — 
Schein 
Im Tode Sig brach, erkannte 
Das arme Thier den alten guten Herrn, 
Und felber Leopold, obgleich fein Herz ſehr 
fern 
Don edlem Beifall war und noch in Rachgier 
brannte, 
Geſtand/ indem er uns den ſtolzen Küften 
wandte: 
Solch eine That ſei wohl der Freiheit werth. 
Doch feine Buͤberei, bei Gott! if uner⸗ 
— hoͤrt! J 
Ob⸗ 
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Odbgleich er Sieg und Recht auf Richards 
. Seite fühlte, 
So brach er doch ſein Wort, mit dem er fre⸗ 
velnd ſpielte, 
Und — ward nur mir, doch Richard nie 
gewährt, | 


Ihr habe, mein Blondel! nun von Work 

u zu Wort gehört, : 

Was ich von Waltern ſelbſt auf unfrer Flucht 

s empfangen; 
Hier endet fein Bericht, Was weiter vorge⸗ 
. ‚sangen, - 

* eine Finſterniß, die er, trotz dem Ver⸗ 
langen 

Was mir im Buſen brennt, noch niemals 
‚aufgeklärt. 


Dft, wenn * — durch Flehn und Bitten 


ſchon befchwert, 
Eah ich fein Aug er beißen Thraͤnen Dres 
chen. 
en sief er dann, bewegt mich nicht zu 
ſprechen, 
Nicht, meine — durch Verbrechen 


u | Mm 


. 
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Un Gott, dem Rächer, — — 
| zu erböhn. 
Hr mein Bekenntniß, mein Vergehn. 
Altein, verdammt mich nicht, bedauert 
Des Greifes Schwachheit ach! und trauert 
Ihr werdet euern Freund hier niemals wieder⸗ 
ſehn! * J 


Hierauf enihir er mir, wie man md 
1 wenig Stunden, 
Als Richard fiegreich uͤberwunden, 
Mit neuen Feſſeln fie beichwert 
Und grauſam ihnen felbit den leiten Troß vers 
wehrt, 
Zum mindfien ungetrennt, ihr Scikial zu bes 
trauern; 
Wie man ihn bald darauf aus ſeines Kerkers 
Mauern N) | 
In einer dunkeln Mitternacht, 
Don Feſſeln frei, vor Leopold gebracht; 
Wie diefer ihm, mit ‚heiten, edlen Mienen 
Boll Huld und Freundlichkeit, ein andrer 
Menſch geſchienen; 
Wie gnaͤdig er ihn aupelacht, 
Ge⸗ 
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Gelinde Borwärf ihm ob feiner That gemacht, 

eis felber nicht erwehrt ihn bei der Hand zu 

faſſen, 

Und feinem Herzen dann die Schwere Wabl 
. gelaſſen: 
Eutweder ohne Troſt, in ewger Kerkernacht, 

Von keinem Stern der Hoffnung angelacht, 

Lobendig ſchon verſcharrt ing, freudenlofen 

Mauern, 
Am Buſen feines, Freunds fein Leben hinzu⸗ 
trauern; 

Wo nicht ſich durch den fuͤrchterlichſten Eid 

Zu binden, das, was er bereits erfahren 

Und Dinge, welche noch zur Zeit 

Allein dem Herzog deutlich waren, 

Mit heiliger Verſchwiegenheit 

Bid an die Gruft im Buſen zu verwahren, 

Und, nach vollbrachtem Schwur, ganz wies 

der frei zu fein 

Und jedes Gluͤks im Schuß des Herzogs ih 

zu freu'n; 

un, wie er endlich nun, gefchreft durch die 

Gefahren 

Der ewigen Gefangenſchaft 

Br —— Und 
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Und alles Muthes, alle Su 
Zu widerfiehn, beraubt, in Schmachheit ſich 
verlohren 
Und den verlangten Eid auf Gottes Wort —2 
ſchworen. 


„Dies, theure Graͤſin! fo beſchloß 
Der arme Gags, indem ein Strom von Reue⸗ 
thraͤnen, 
Di mie der Tugend gern ein edleß Herz ver- 
ſoͤhnen, 

Bon feinen bleichen Wangen floß: 
Dies iſt von meinem fräfichen Vergehen 
Ach! nur der kleinſte Theil. Und war es euch 

vergoͤnnt 

Das Dunkel, das kein Auge trennt, 

Das ſchrekliche Geheimniß zu erſpaͤhen, 


Ihr mündet meinen Sram, mein thraͤnend 


Aug’ verſtehen 
Und, mitleidsvoll, in-meinem Buſen ſehen, 
Vie qualenvoll die Glut der ew'gen — 


brennt. 
g sie ich doch dem Ruf der Pflicht Gehöe 
— gegeben, 


i | Und 


So feid ihr glükticher als ic. 


und dem zum Troſt, der mir das Leben ° 
Gerettet hat, der nun — einſam 
weint, 


Mein Loos mit feinem 8008 bis an das Grab 


vereint. 
Dann koͤunt' ich num das ſuͤße Gluͤk genießen, 
Das Kerkernacht zerſtreu'n, der Feſſeln af 
a verſuͤßben. 
Den Tod entwaffnen kann — das namenloſe 
Gluͤk 
Des Friedens in der Bruſt! und ach? 
mein banges Sehnen 
Und alle Anal und alle Reuethraͤnen ⸗— 
Sie rufen ihn umſonſt in dieſes Herz zurüß! „ 
Das hin Michi ſchweigt bier einen , 
Augenblik, 
Und Blondel ſieht auf ihren Roſenddangen 
Des Mitleids edle Zaͤhre prangen. 
So gehen Beide bis zum nahen Waldefort 
Und fenfzend nimme fie dann das ort: 
» Könnt iht, o Blondel! Licht in dieſem Dun⸗ 
kel finden, 
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kin der qeme Sreis in bien üben 

Gründen 

— lebt; warum er ſich 

Noch jeden Tag, wenn erſt die Schatten 

Der Nacht den Wald umfchleiert hatten, 

Mit Licht verfehn, aus feiner Hütte ſchlich; 

Und wenn er, in der Geiſterſtunde | 

Der Mitternacht, nun wiederfam, 

Barum dann feined Herzens Munde 

Don neuem biutete, ein tiefrer, wilderer Gram 

Aus feinen · Blikken fprach, Das Reugefühl 
mit neuer 

Begierde ſeines Herzens Ruh 

Benagte, ‚gleich dem wilden Geier: 

Dies alles dekt mit Einem dunklen Schleier 

Das nemliche Geheinmiß au.» 


‘Die Schöne fehweigt und geht, auf Blou⸗ 
dels Antwort lauſchend⸗ 
Dem engen Pfade nach, wo das Gezweig, 
bald rauſchend 
Ihr flatterndes Gewand umfließt, 
Vald Lauben gleich, die Aeſte freundlich 
dent, » 
Hoch 
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Hoch über ihr fich woͤlbt und ſchließt 
Und in die Mittageslut der Schatten Kuͤhle | 
gießt. 
Doch Blondel folgt ihr ſtumm, von ER 
menden Gedanken, 
Die zwilchen Hoffiang, Furcht und bangen 
Zweifeln schwanken, 
Den Buſen mächtig angefchwellt. 
Er gleicher , wie er geht, den wunderbaren 
Kranken, 
Die, mit dem Strahl der blafien Monden⸗ 
welt, 
Ein Sauberwefen in fich tranken, 
Das ſie mit ſeiner Kraft im ſtillen —* 


beſfaͤllt, 
Vom Lager ſie verſcheucht, ſie zwingt — 
zu wandeln, 
Sich ſelber unbewußt, gedankenlos zu hau⸗ 
dein, 
- Ind ſo, den Geiſtern gleich, die aus der Gruft 
erſtehn, 


Mit offnen Augen, die nicht ſehn, 
Mit regem Mund, der ſchreklich ſchweiget, 
Sm Mondenſchimmer umzugehn 
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Bis ſich dad in Grau des fernen Morgens 
zeiget. 

So wankt er ſtumm, fich felber unbewußt, 

Der Gräfin bliudlings nach und neiget 

Erin Haupt gedantenfchmer zur ſeufzervollen 

ruf. 


\ 


Und Beide nah'n ſich mm des Haines Bu 
! ler Mitte, 
Aus deffen Nacht dem Mädchen feine Hütte, 
Die mehr als ein Pallaſt ihr ſchoͤn und rei⸗ 
zend dünkt, 
Weil Unfchuld fie bewohnet, zwiſchen | 
Din halbverbluͤhten Roſenbuͤſchen/ 
Voll ſtiller Ruh entgegen winkt. J 
Mit Sehnſucht blikt ſie hin md ſucht den klei⸗ 
nen Garten 
Wo gFlorens Kinder ſchon verſchmachtend auf 
J — 


"nos nis fieht fe im und 9 — 
tzen! ſinkt 

Mit einem — Schrei der Angſt zu Blon⸗ 
— dels Fuͤſſen 


Gino: 





® 


- eich einer Todten bin. Bon ihren Wangen 


| fließen 

Des Lebens Blüchen, ffumm und bieich ” 
erBar iht Holder Mund, und ach! die ſchoͤ⸗ 
ne Seele 

Seine, (chen befreit von ihrer Erdenhöhle, 
Ein Bürger in.dem Schattenreic). 

Und Blondel — Himmel! welch ein Schrekken! 
Er ſtuͤrzt, dem Schnee an Farbe gleich, 
Auf die Entfeelte hin und ſucht fie zu erwekken. 
Allein umſonſt! ded Todes Haͤnde dekken 
Bereits mit dianfelm Flor der Augen. milden 

Shin, .. ... 

ghr Bulen gleicht, dem kalten Marmorftein, 
Und holde Blaͤſſ' entfärbe die Wangen 
Wie unter Lilien Violen blaͤulich prangen. 


‚De arme junge Mann, obſchon er nicht 
begreift 
Woher der Unfall rührt, ergreift 

Dip lezten Rettungsweg, und weil er Wal 
ters Hütte 
Die er- u nicht geſehn, wohheniele tau⸗ 

fend Schritte 
Sm 
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Im Wald entfernet glaubt, ſo eilt er FAHMUEE 
zuruͤk 

nahen Fluſſe, ſucht, entdekt zu ii 
Ss s 

Ein ——— ſchoͤpft aus der — 
Welle, ! 

Stiege ſchneller zur bemußten Stelle 

Wohin die Noch ihm ruft, zuruͤk: 

Und ſieht, o ſchrekliches Geſchik! 

Und ſieht, anſtatt der theuern Kranken, 
Am gruͤnen Boden einen blanken, 
Sezognen Degen und ein Schild, 
Und ſteht vor Schrekfen ſtarr, als wie ein 
= Marmorbild. 


gar. va ‚ = 
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So mag Freund Blondel mim, um Auf⸗ 
| ſchluß su gewinnen 
Mie alles das, was er bis zeit wicht faht, . 
Ganz ohne Zauberei zu Möglichkeiten paßt, 
Auf Grunde Schthfe bau's und grührln , fage 
wm.r. fen, fimmen , 
Bi wir ihn wieberfehn, Ein aͤrnliches Be 
ginnen 
— meine Maiſ' und erch im ſcharllen Zins 
vwon dinnen. 
Mir fehren in dm Kaum vergangner Zeit 
sur 


a 


k 


Und weilen einen Augentin 


Hoch über Dien, nm faucchend ausutzahen 


Mas hier zu jener Zeit geſchehen, 
Da Ottobanns Gefaugene verwißt 
Und er zur Rechenschaft gefodert worden . 
— KR Kaum 
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Kaum lief gleich einen Saiener = 
Ein immermachfendes Gerücht 
Von das ſeunem Abenthener i 
Im Schloß umher, kann dringt der fchreftie 
de Bericht 
Davon, zulezt auch in des Herzogs Ohren: 
So bleicht fein Angeficht , fo ſtarrt wie Eis fein 
’ Stu, 
Gain boͤſes Herz verliehrt den Muth 
m a eh mir, ich bin 
| verlohren! : a 
PR ſcaen erwacht des Borues Eat F 
In feiner. Bruſt und: Rache, ſei geſchworen, 
Bun Rach' an Demi, fo ruft er, weicher 
Des ſchubden Frevets kuibig machte, 
Und mich am Sicherheit und — 
brachte. 


Er ſterb und bate fürchterlich! 


ü Sen ſteht ein Ipve von Sauger Sul 
ten, 
Nm mit Dem cheigen af inen TE um 
I rechten, 
IR 2 An 
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WÄR ber. Grauſautelhte 
Im langen Dieuſt gewoͤhut — mit Dolch 

+ Ra Schwerdt bereit, 

Eik, (het da ana umd bringe ig 

Mweren Ketten -- 

Srof Dttobonn vor meinen Richterthron: 

Und wagt er ed, fi mit Gewalt zu retten, 
So zeigt dies fein Verbrechen ſchon 

Don ſelbſt; daun ſoll uam ihm im tiefſten 


A: »: Zhurme Betten : 

| me. an . PM: 
50 De Oman Urtheil zu 
de kürg des Grafen — — herein, 
Bingt vot dem Herzog auf den Knien. 
Und — feinem Wort mit Huld Gehör Mr 
TE SER leibh'n.:- 3 
Der — winkt den Dienern : zu — 
Sieſtehen ſtaunend ale Ri, - , 

Auflanfchend, was der Fremdling wil, 
Bin ohrfurchevoll beginnt nun dieſt fo zu ſpre⸗ 

j 4 den: 


[2 


En | Ra Graf 





ode Fa 


„nf —— Here ah ae 

\ ha Muechtur! sc. 

Sit within nicht um für ein Ber 

una . ‚beeiben.: : SS 

Die un nn Hera reumuͤthig anzufptes 

i chen, Deren 

Er bittet wur AM — Recht. 4 

Durch ſchweigende, vetborgne Ahle . > 

Und eine unterird chen Gaug/ Se LTE 
Dei niemand fonft gelaunt, gelang 

Es einem Dieb, tat Ihe Schlitz 

Und firenger Wachſemkeit, die Gräfin zu ent⸗ 

führen. 

Body eh die Lerch⸗ wach nun eumate Fang, 

Ward —* un. Seit i iener Stun - 

. de ſeuͤren 

Bunt Swan im in —2* und 

eriecen Bi 

—2 Bein wer mie. Selbſt meinen ar⸗ 

— u Herru⸗/ yet * 

Sohn — trug, vor Dee grauen 
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7 — Geh tief a 
mir, und klage 
— a: Du _ 
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Denen horzog meine: Nech; verkuͤnd ihm, 
dasß ich fern 
| Yon Mien, aicht: Speiß und Trank und’ nik 
Yard? me. ehishe auf blößer Erde Wi 
Ze; Hläken Roth Ecquitktang ſchmekken 
werde, 
Bir, und waͤr's am Ziel der Mel, 
Die aan ereilt vor ſeinen — * ge⸗ 


— nn = 8 ſtellt 
Und ‚20: Serimnt ſelbſt mit mir get 
5 habe. + 


ange mirs wicht, ſo— werde teilte Habe,“. 
Mein SR und reines Hauſes Ruhm 
Des firengen Richters Eigenthum, 

Sg falle meine Butg und werde 
Der MWinde Spiel, und m Baur der 
Be EINEN a Erde 

Des Feldes gleich gemacht. Hu ei einer andern 


di umlen ı : *. wi: 
Sache mir alſsdann vielleicht ein gänfigerer 
S Hdimmel, rn 


Re im blut'gen Schlachtgewimmel, 
Der 0, der vor der Hand der Rache ficher 
— — md BE ©) 77. AB eu 4 


N 
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Erde. 
Aiein, ı mt — Seberde 
Und einem Blik, der, gleich dem — 
Men bangen Diener srife, verlaͤßt/ der Gin 
V Burn den Saal, 
" Birk um- Ben von feinen Huudert 
‚Bimmern, a 
im audit den — Geiſt, ein Mittel aus⸗ 
zuſpaͤhn u 
Um, von den fürchterlihen Trümmern 
Des eiguen — mhk feihft- zerſchamectert 
X "0 n —— 


Indeſſen forſcht ou — ſieben nn 
"@raf. Ottobaun mit liſtigem, Bemihe, .. > 
Um von den Flaͤchtlingen Erfahrung — 


r — ziehn. 3 7 
Doch, immer som Frucht. Bis mdlich de 
7 une | Sage 2 sh nz 


Bu feinen wachen Ohren bringt, 
Und fernes Daͤmmerlicht auf ihre — 
I nn being: j 
am ab, fo. Önttern die Gerůchte 
Bald 


4* 
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Ws bie; bald dort herum, ein nunderih⸗ 
nes Kind, 
Bon lauten Wuchs, vor reizendem Ge 
ſichte 
Und Sitten, die, den Städtern üblich fi nd, i 
Obgleich in eine laͤndlich fchlichte 
Vetleidung eingehüllt. Ein Mann, von grauem 
Haar 
Und heimlichem Betragen, war 
a sn öfters fchien er finnig umd vers 
legen, — 
Und — nach der Zeit und nach verborge 
nen Wegen. 

Allein, — dies ſeltne Paar, 

Das niemand noch geſehn, gekommen, 
Und welcher Gegend zu, es feinen. — ge⸗ 
| nommen: | 
Nach dieſem Punkt zu fragen, war 
— Volke, das nur gafft, nicht in den Sinn 
gekommen. 


Andeten hat der Graf dies Maͤhrchen kaum 
vernommen, 
So gie ein unverhofftes Licht 


f * f 


Dem 


564 uch 
Dem ſchtauen Cyäher ak 707576 


nicht 

Wer dieſes u wer dieſer Greis ge⸗ 
weſen, 

Ein ferner argoohe hilft das — in 
töfen 

Und ſchon beginne fein Herr, —E 
des Vertrau'n 

Auf ihren Untergang fein — nn 

Wie einer, der im Flug dem —* — 

wollte 4 

So ritt er nun, ohn' Aufenthalt, | a 

Dom Morgen an bis Hoch die Sonn’ am Him⸗ 

mel rollte, 
Dem wohlbekannten Wald — 


Entgegen, welcher Walters Hütte | 
Und, was wir jüngft geſehn, das alte, war 


fie Schtah, = > 
(Des Grafen: Eigenthum) in ſchauerlicher 
Mitte 


Des unwegſamſten Thals verſchloß. 

Fünf Knappen folgten ihm; allein fein en 
chejd Ra -: 

" | \ 2 





aha ö Dr 
Dem. unter un Cyan, ‚au: aur: Au 
—Wunde, 

In ſchweren Eroblen, Blur noir. > 
Aenß ferat fie murük,: und akelstungd Cu 
Fr Kroß, 

Bade in bir Nittaghſtunde 2 "dd 
Des Bag, w wißhemt-wir die Ent 

2.00 darfahez:n soin dul) 
Der Walt nisdrem —— an. 
€ BR AT LE 
man hae, Bo: — BB: r 
:, Pferde - 
Herunterſezt, ſfuͤrzt uhr ihm ans Thier 
Mit einem Seufger todt zur ER ih 
en zeigt fich fchon, vom Hufen⸗ 
ſchlag der. Wyerbeic iu 
PEN in feiner Huͤttenthuͤr', 
und: —— ſchreit, mit wirbt 
7.07. berde, 
De PR er den Greis eidlikt 
u das Schwetdt wild: über ihm ge 
zuͤkt: 
Mean GSraukopf! ha! ich breune 
Mein Schwerdt in deiner Bruſt au ſehn. 


ie 


VDo mitt: du meiner Rochen kamen Datı 

entgehn, 

' &p rede, Tele! und Kl .. . 

Dre Soda Dez. Daß win Sa 
geraubt, 

Entfuͤhrt! Geſteh: ——e— 

Manſaxcin· Waetchen ur. verhehbleſt 


Und nicht — ee —* 


Js: 
Don Zodefäreften — 
iatt der eutſeelte Greta hin zu des Mutrichs 
Fuͤßen 
Und: aune arauen Lollen fließen, 
DEREN IR RO, in wieder — 
nnd >|) 
Unit dich. ſchuzt, vor eineh Teufels 
“ Grimme, 
Risse deiner Yahre Laſt, nicht. (anfter Dnfh- 
" heit Stimme, 
Nicht deine fiehende, zu ihm erhobue Haut. 
Hud:o, bes ſchwarzen Greuls! man. fact 
ihn ſelbſt mit Schlägen 
Zu dem Bekenntniß au. bemegen! - 


14 
— — va, fe, 4 Dig 


“ Bath 


J 


\ 


Bald rufe der Schmerz den — 
entſchlummert war, | 

Kur fin Kuh zurũk, für größern — 
2 m leben. 1 
Er Bit empor, er fieht die drohende Gefahr, 
Gicht nun einem dünnen Haar 
Den Aezten · Reſt von-feinen Tagen ſchweben 
Und waͤhnt — nicht. ahndend ſolche Ai - 
Daß Idas Zlucht und ihr verborgnes Leben 


Zu feinem en bereit verrathen if.’ . 


2 en: — er mit: ſchwacher 
2. Gugde!. 
Laßt Gnade fuͤr Gerechtigkeit 
Ergehn; und goͤnnt mir nur zut lezten Vuße 
Zeit, 


ai euer - Rachſchwderdt ſich in Santean 


nicht bade. 
9 will ja gern mein ſtraͤfliches Vergehn 
Und wie ich mid) an euch verfündigte,'geftehn, 
Nur daß ich ohne Buß’ und fühnende Ee⸗ 
bete 
Richt: vor — Thron deb eg Ries 
4 tret 
Der 


⸗ 
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ı.. Bye Opak gebent; man dcr den Wen 108 
Und ſat ber ganz erfchöpft, auf .n Ks 
wu... ' 3 - 
Um bir Bee. mn, mes wi Kon alt 
—— wiſſen, 9 
wie er, geſchuͤzt ven Ginfiernifien, J 
Die wid ſtille Bugs erreicht; 9% ©” 
Auf ebehhmusn Besen leich 2 
Bid zamı Gewoch der Ockän dingeſchlichen, 
Zur ſelban Stunde noch aus Vurz uad Chat 
entwichen 
Ur bis in dieſe Bien _: > ©, 
Gang mubergerte mit iht geflohen ſei. 
ı „ieh was bewog dich, Khänbkicher Ben 
rather ! 
ehe Ogobmın, dem Minen ‚aller Vaͤter 
Sein Kinn zu ſtehlen? Sag! wo ſtekt die 
r: Schlange itit, : 


* Sie fehbpkhie peiligfe ber Pllichten ferchveriene? 


orbirg fie wie! Mein Zorn wird dennoch 
fie ereilen 
Kin Bald fon du den Lohn der Schande mi 
— ihr theilen., 


* = = 2 Könnt 
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„Mm fie, derſeꝛt der Greit, mr Gi⸗ 


nen Augentii. 


Em Schatten dieſes Dach's verweilen, 

So kehret fe vamsinahen Fluß zuruͤk, 

Wo ſie durch Badeluſt zuweilen 

In küͤhler Flut don matten Leib urnailt. 

Do, wollt ihr ſelbſt mit Gott und feiner 
wor. Hauld nicht (een 

SM! ſo ſei dem Baterherien -—- . :.'- 

Tief, unvergeblich. eingedehlt , j 

Was, iu ie auch jezt ich mich Mi 


ſcheue,.4 
Da eins * a nach meittem. m 
zuͤkt, ww 
— vos Bericht des — Kine 
ſchikt, — 
Der wir u dieſem Schritt Muth uab a 
1. duld verlelhe! 


so ent vernochte fie zu ber Lerch 


“thebei, 
ir e nicht Theu au dem Venaen; 
ae nes — that, ſpricht von der 
rt ee, 
m — mein das Verbrechen, 
on Und 
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Und darſſet ener Born nach Sit, o Eraf! fo fei 
Mein, Blut genug die That zu büßen; 
ur mülle nie das Blut en 

fliießen!. 


Te re 
rund‘. \ 
a ea ac 
Sefchloguen Kreis; bie: ſtarren Blikke haͤn⸗ 
Hein au. des Erzaͤhlers Mund, . . 
uad Beiner bat fh mach Dem Melde winges 
bu. 7 Zur 
: ni a ae matt, mus iere br 
—— 


Seen Beer | 
Indeſſen feinen Dienſt mn 
i "Schotten 
es dunklen Eichenhains, die matten, 
Serühumten Yferde führt, ned ee 
5 amber . 

Du Mald du haniſt — vielleicht, um fe 
— le — 
Me | Da 


zu 87:8 

"Das granfe Bild des Sreuels zu entrhffen, : 

Ds er mit Schandern ſah — trift nun, vom 
Ungefaͤhr 


Dat m: Mmidchen ſchlaͤft, nachdem 6 
Blondel eben 


au ie etsung POEMSDEN. 


: Der junge Ricttersmann, noch voll 
Don jenen Baum geflohnen Greuelſtenen, 
Begreiftinicht wie er ſich den Anblifdenten folk, 
— ben Blik unwälke von will gen Rit⸗ 

en Tee keidschränen, 

Vieibt er betrachtend vor ihr ſtehn 

und — soähnt fie faͤlſchlich todt. Cie hatte 
durch / bie Baͤume, 
Wat Blondel, tief verſenkt in ſeine — 

Träume, 
Nicht wahrnahm, fernber fchon gefehn. 
Ein Reitertroß, bier in des Waldes Mitte, ' 
Bon wilden, wiebefuchten Höh'n 
Aimgsum · bektaͤntt, das Wimneln. am bie 
—— . Hütte, 

U>: | = Ein 


272 —— 


Gin fetaer Biagetön, aiswie tet Bien Vucte⸗ 
Ein: Schwedt, das in dem Strahl der. Sou⸗ 
we ſchreklich glänzt; 
Uns Wuungäfuncht imı.Mlufen , die crakait, 
Dir FOREN ergänzt, mas fie noch nicht 
— nie geſehen hat — ach! sehr X 
rs nicht 
Sür * — vor Gesehten umm⸗ 
en Bogen. 
—* Dim hin, und ſelbſt die 
RNcxaft gelticht 
Dr Umun, fintend noch au ſagen 
Welch unverhoffter en zu Boden * ge⸗ 
en 
— 
a Bei — wir. Noch immer 
v 5 bleich, eutſtellt, 
Do, RR mehr fern vom —— Er 
wachen,/ 
—** etſtzebue Herz ein need — 
ſchweilt 
Urd nacen anf dem Schnee der ange — 
der lachen: 


eg 
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So findet unſer junger Held 
Die ſchoͤne Schlaͤferin, die er. in allen Zuͤgen, 
Troz dem Gewand, das fie, verborgen hält, 
Sir Ida ſelbſt erkennt. Mit innigem Ver⸗ 
J. g9nuigen 
Dantt⸗ er. dem gütigen Geſchik 
Das ihm vergoͤunt, dem bangen Vaterherzen 
Sein einziges‘, fo lang beweintes Kind zurüß 
Zugeben , ach! nicht ahnend, wie viel Schmers 
sen, 
Bald) Inmmeernailed Elend. er - 
Dem Opfer Ottobanus, der Feine Pflichten 
mehr 
Und ‚Beine Tugend kennt, unwiſſend ihr bereis 
‚tet, 
€ * auf eines von den Pferden, die er lei⸗ 
tet, 
So und fo bequem es immer thunlich iſt, 
Die Schoͤne ſchnell hinauf, und iſt fo ſehr be⸗ 
kuͤmmert 
Qb nicht vielleicht ihr, Zuſtand ſich verſchlim⸗ 
mert, 
— er im Graſe Schild und Schwerdt * | 
vergißt, 
6 Und 





— 
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Und nie mit frohem Biik in ihren Augen kieftt 
Wie fehön darin der Glanz des Lebens wieder 
— 


Sie fuͤhlt indeß nach — Duntelheit 
aeg fie bereit ein daͤmmernd Licht um⸗ 


t flimmert, 
Dem Todesſchlummer folgt angſtvolle Mat⸗ 
tigkeit, x 


Das träge Blut beginnt, mit neuer Thaͤtigkeit, 


Die hohlen Bahnen zu durchkreiſen, 
Und ihre ſchoͤne Bruſt / nicht mehr ein Seein, 


von leiſen 
Bewegungen des Herzens angeſchwellt, 


Hebt wieder ſanft den Flor, indem ſie feige | 


und fälle, 


Und fo führe num der junge Seid 
Mit fachtem, tranervollem Gchritte, 
Zur Linken feine Klepper, und 
Zur sechten Hand den Gaul mit feinem theuern 
Fund, 
Den Zug durch Wald und Buſch bis nah vor 
Walters Hütte: — 
us 


EEE tar 


ws ploͤꝛlich Ottobann die Kommenden ex 
blikt: 
„Was iſt das 7, fragt er raſch. Begierig dreht 
der Haufen 
== nach. dem Walde bins der Greis erkennt, 
erſchtilt,/ 
Und während alle nach dem feltnen Schau⸗ 
ſpriel laufen, 
Beginnt er, fehier von wildem Schmerz em 
| druͤkt, 
Zu klagen, und zu ſchrei'n fein graues Haar zu 
raufen 
Und moͤchte gern, in ſeinem Wahne feſt, 
Daß fie von einem ans dem Haufen 
Ermordet worden fei, mit feinen theuern Ne 
Don einem Tropfen Zeit, ihr Leben wieder 
kaufen. 
Selbſt Ottobann, bei dieſem Anblik, fühle 
Auf kurze Zeit die Wuth aus ſeiner Bruſt ver⸗ 
| ſchwunden, 
und was er niemals ſonſt empfunden, 
Ein. füßes Mengefühl van Gram und Sit 
leid ſtiehlt 
\.62 Sich 
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Sich heimlich in fein Herz; er laͤßt die Rache 
fahren 

Und fcheint zum Erſtenmal nur ahmend zu ge 
wahren, 

ie fuͤß es if ein Menfch zu fein 

Und fremder Noch fein fühlend Herz au leihn. 


Indeſſen if man bei der Hütte 

Des Alten angelangt. Auf feine beide 
Bitte 

Mird ihm der Troſt gewährt, bee Kranken 
Arzt zu fein. 

Man läßt ihn germ mit ihr allein. 

Jedoch vier treue Knappen halten 

Die Wacht vor der Thür’ und buͤrgen für des 
Alten 

Und der Sefangnen .. 


„Ind wenn die Nacht wie ihrer Dunkel 
ı ‚beit, Zr 
ao gebesst der Graf,) fchon dichter vi von 
| den Sternen 
Oerunterſi nkt, fo ſei dem alten Mann ger 
waͤhrt 
Zwei 
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Zwei Stunden lang fich von der Huͤtte zu ent⸗ 
fernen. 
Doch wenn er nach Verkauf der Zeit nicht 
wiederkehtt, 
So fei fein Weilen Flucht , ein firäfliches er 
u brechen, 


‚ And ihre, Getreue! faumt dann nicht 


Durch ver Gefangnen Tod des Alten Flucht 
zu. rächen, 

= ift mein Wille, dies: der treuen Diener 
Pflicht.“ 


Die Knappen hoͤren ihn mit ſtaunendem 
Geſicht; 
Doch eh ſie noch das Haupt gehorſam vor 
ihm neigen, 
Sehn ſie ihn raſch das ſchnellſte Roß beſteigen 
Und ihrem Blik im dichten Wald entfliehn. 
Sein treuſter Knecht begleitet ihn, 
Und ſo lc nun die Keitenden, nicht 
- träger 
Als Ra in der Luft dag Heer der wilden 
Jaͤger, 
Den ſchon bekannten Weg nach Wien. 
N a Der 
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Der fläfge Sandra fiebt die wilden 
Keuter ziehn, 
Sieht ihrer Roſſe Bauch vom rochen Sporu 
zerriflen, 
Steht mitieidsvoll an feinem Pfluge da, 
Und denket in ſich ſelbſt: Bei Gott! die rei⸗ 
ten ja 
Als flͤhn fe vor dem ſtrafenden Gewiſſen. 
Allein der Graf, deu unverwandten Blik 
Sm fernen Blau, von ungewiffen 
Erwartungen: gepeitfcht , von Hoffnung fort⸗ 
geriſſen, 
Laͤßt wie ein Bliz die Staunenden zurük. 
Er eilt, um fein zerfallnes Gluͤk 
Auf feines Fuͤrſten Gunſt von neuem feſt zu 
gruͤnden, 
Dem Zuͤrnenden die Botſchaft zu verkuͤnden, 
Wie gluͤklich er die Fluͤchtigen ereilt, 
das ln, noch fein ——— 
ſen theilt, 
und auch ihren Mund des Todes Schrek⸗ 
Een binden. 
eo fieht fein froher Geiſt des Ungluͤks 
Wetter ſchwinden, 
‚Schon 


“>, 
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ano den empärten Sturm, der ihn: bedroht, 
gehemmt; 
Er vun ren Stolz, nicht mehr von Surdht- 
beklemmt, 
Am anſchaun neuer Wolkenſchloͤſſer 
Und maͤchtig ſchwillt ſein Herz im vollen Bu⸗ 
ſen groͤßer, 
Je Rn er dem Ziel und der Entfcheidung 
koͤmmt. 


Indeſſen hat, von Zweifeln hoch umdaͤmmt, 


—* Blondel ohne Frucht dem Vorfall 
| nachgegrübelt, 
Der ihm fo unbegreiflich ſcheint, 


Daher ſich ſelbſt die Schwachheit nicht ver 


übelt, 

— Dbgleich er uͤbrigens ein Feind —F 

Von Wunderglauben iſt — durch Kraͤfte bit⸗ 
rer Weſen 

Das zaubriſche Gewirr des Knotens aufzu⸗ 
loͤſen. 


t 


Was ihn jedoch mit banger Ahndung füllt, 


Der bloße Degen umd der Schild 
Zu De er Der 
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Verrathen allzu kiar, DaB Beinde hier gee⸗ 
weſen. 

„Ha! ſollte ſie vielleicht von ihren boͤſen 

Verfolgern, hier im Sitz der Unſchuld 
führt, 

‚Bon Buben, die die Unſchuld ſelbſt nicht — 

Nah Wien zurhfgeführt, z 

Schon jert in der Gewalt des büfen Fuͤrſten 
ſchmachten ?,, 


So ‚denkt er und des Zornes dumpfer 
Schmerz. 
Erfüllt und preßt fein tugenöhaftes Herz. 
Schnell will er hin zu Walters Hätte eilen, 
Vielleicht, wenn die. DBerräther da 
s Mit ihrem Raube noch verweilen, 
Der Unſchuld beizuſtehn, wo nicht, das, was 
geſchah, 
Dem alten Manne mitzutheilen 
Und Hug durch deſſen Rath und ſtark durch 
. eignen Muth 
Den Unſchuldsdieben, waͤr's um Blut 
Um Leben ſelbſt zu thun, die Beute abzu⸗ 
iagen. 


— 








Escbon eilt er fort. und rafft, darch gleichen 


Grund beſtimmt, 
Im Flug die Waffen auf; doch ploͤzlich! was 
| vernimmt 
Sein Ahr? — ein fernes Wechfelfchlagen 2 


Auf dumpfem Wurzelgrund. Er-laufcht, und 


| Schon durchhallt 
Das donnernde Getoͤs den, Echoreichen Wald, 
Es ift der Hufſchlag fchneller Pferde, 


; Und in dem Wahn, es fei die Raͤuberbrut, 


S 


Die er , im Schuß. des Rechts, zerfireum, ber 
| . fliegen werde, 

Verfolgt er, wie ein Hirt, dem, aus derikleis 
i ‚nen Neerde, 

Der Mit ein Laͤmmchen ſtahl, mit unerſchrok⸗ 
nem Muth, 

Die Reitenden, und ſchreit, obſchon die dik⸗ 

ken Staͤmme 


Des Eichenhains, ſie ſeinem Blik 
Entziehn: Verraͤther! halt! gebt mir den Raub 


zuruk, | 
Daß nicht des Himmels Zorn auf eurer Flucht 
euch hemme! 


— 
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Allein, verlohrne Müh! es war Graf Dt 
tobann 
Und ſein Getreuer, die, wie wir vorhin ver⸗ 
nahmen, 
Nach Wien begriffen find, und hier vorüber 
kamen. 
Noch eh der Juͤngling ſie von fern asien 
3 kann, 
Obgleich er wie ein Wilder rennet, 
en fie fchon wieder weil. Se mehr der 
RKaum ſie trennet 
Je — verhallt das wechſelnde Getoͤn, 
Bis endlich wieder Todtenſtille 
Den lezten Laut verſchlingt. Schwer athmend 
bleibt er ſtehn, 
Erhizt, erſchoͤpft vom Lauf und zieht in gro⸗ 
ßer Fuͤlle 
Die Luft in feine Bruſt. Sich ſtets getaͤuſcht 
zu ſehn 
Weit endlich Ungeduld. „Wei Gott! das if 
zu viel! 
© bricht er süırnend aus-, treibt denn ein boͤ⸗ 
ſes Wefen, 
Das es ſelbſt mit mir fein Spiel ? 
Der 





Verbien ich das? und bin ich durum mar dem 
| Ziel | 

Des langen Kampfs fo nah geweſen? 

2 du alwaltendes, in Nacht — 


Weſen! 
96 that ie alles was die Freundſchaft von 
‚ mir beifcht, i 
Barum, für io viel Teen, ward ich ſo · hart 
N getaͤuſcht? 
Es ſteht in deiner Macht mich Armen zu bed 
glukken — \ 
Bann wird das Morgenroth des Tages mich 
entzüffen, 
Den für mein Herz, der Freuden faſt ent⸗ 
\ wöhnt 
Ein ſuͤßes Wiederſehn zum. Ichönften Tage 
frönt — : 
nn Vater! wanu wird ihn mein — 
Aug erblikken? 
Betruͤbt und ganz erſchoͤpft beginnt es enb⸗ 
lich fchräg 
Durch Wald und Strauch, fo mie er glaubt 
gekommen | 


Bu 





17 — 5 , 
Zu. fein, zurukzugehn, und ſecht den Mäcs' 
| | tenweg, 

Den feine Zübrerin vom Fluß heraufgenom⸗ 
u men. 
Mein ſchon iſt der Brand der Sonne faſt vor 

t glommen,. 


Und no entdelt er keinen Steg 
Schon feomjlae in rothes Gelb das: Grün der 
Eichenwipfel 
Und ſchan durchtoͤnt des Waldberg's hohe 
Gipfel 


Ein (ee Ben md immer wach durch⸗ 
| ſtreicht, 
weld Kath» sn rechts, fo wie's ihm beſſer 
deucht, 
Der Irrende den Wald und. — findet’ keine 
Hütte, 
Die Ungeduld verdoppelt ‚feine "Exbritte, 
Noch hoffe ee. — bis zulezt der falbe Abend 
bleicht 
ud hier und dort ein Stern die dunkle Bahn 
>... befchleicht. 
Du nintt fein Much und ach! nur allzudenge 
je lich ariget, 
; Der 


% 
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DE immer dichtre Wald, der ‘bang und: oͤde 

ſchweiget, 

Der Himmel, mehr und mehr mit Sterten 

ausgeziert, 
Daß er zu tief in den verwachſnen Gründen 
; Derlohren ei am noch dns dinge nauſzu⸗ 
finden a 
Von deſſen Spuren ihn ſein Eifer abgeführt, 
Mas ſol er thun? fein Geiſt, Don Zweige 
aufgeruͤhrt 
Von Ahnungen bedraͤngt, und — was bei⸗ 
nah nach: ſchlimmet 

As dieſes iſt — Fein Herz von einer Glut vor⸗ 

zehrt, 

Die feines. Friedens Teste Trümmer 
Verſchlungen hat; ach! alles dies gewaͤhrt 
Dem Armen Beine Ruh ſo ſehr er fie Bes 

gehrt. 

„Dre befte Rath, in diefer Nath; -if,.. ie 

mer 
Geraden Wegs, beim Sternenſchimmer, 
Im Walde weiter fortzugehn, 
Bis en fo gluͤklich iſt fein Huͤttchen auszu⸗ 
ſpaͤhn 
Und 
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Und iſt ihm dies verſagt, bis ich. die Nache 
verlieret 
Yllad' der verfangte Tag ihn, ſichrer weiter 
führer, 
unmetkuch fühle, indem er geht, fein Ders 
aa Toben Kürmifcher Gedanken wieder 
ſchweigen; 
file Beim flirbt Der abgefpanate 
ESchmerz, 
Und ihre füßen. Thraͤnen ſteigen 
Sn feinen trüben himmelwaͤrts 
v Gelehrten Augen auf, Der oͤde Wald, das 
Schweigen 
Und Rauſchen um ihn ber, die feierliche Nacht 
Und über ihm, in dunkelbtauer Gene ' 
Des ungemeßnen Raums, des Speer. der lich⸗ 
ten Ster ne, 
Das friedlich file Ruh auf ibn beruieder 
lacht; 
Dies alles weit ein namenlofes Sehnen 
En feiner Brut nach einem Gegenftand, 
Den er vergebens fücht, dem er mit heißen 
Thranen 
Um, 


| 7 
Almſonſt entgegen weint. Ach, defin Daten 
land 

Scheint Aberm Grab, noch unbekannt 

Und fern, in einer Welt su blühen, 
a) der wir oft, erfchöpft von Gram und 

Lebensmuͤhen, 
Bi aus der wilden Flut der Schiffer nach den 
x t Höhn 
Des fichern Ports, voll Tröft hinuͤberſehn. 


Der atme gteund! Cr fühle den ſuhen fil 


len Sriden ° . 
Der goldnen Knabenzeit in ſeiner Bruſt nicht 
mehr 
Sein oft beſtuͤrmtes Hertz iſt aller Freudeu 
leer — 
Sie ſind ſchon kaͤngſt von ſeinem Pfad ge 
ſchieden 


Und mit dem Traum beglüfter Bluͤthenzeit 
Zurũkgeflohn in die Vergangenheit. 
eh fenfzt er lant, wann kehrt ihr rüpen 
Stumden 
Dei Kofenntterd mir zurüß, 
Da ich, beranfcht won niebereutem Gluͤk, 
"Ne 


Nur fremdes Leid, nur fremden Schurerz Ti 
2 pfunden! 
Wann ſeh ich Dich, mein muͤtterliches Land, _ 
Wann hoͤr' ich euch ihr ſtillen Fluten wieder, 
Die ihr ſo oft in meine Jugendlieder 
— eingeſtimmt, wenn ich ie 
ſtrand, 
Dm tif im weiten Meer’, auf heimſſchen 
| Küken ſtand! i 
en ſol ich niemals mehr ihr Wogen! euerm 
Rauſchen 
Sn vaterlicher Hütte: lauſchen, 
Womit ihr mich fo oft in ſanften Schlaf ge⸗ 
wiegt! 
Und ihe, an deren Bruft ich, zaͤrtlich ange⸗ 
ſchmiegt, 
Einf. einen ſchoͤnen Traum bon Euk · und Zu⸗ 
kunft traͤumte, 
Ihr, deren liebevolle Hand 
Fuͤr euern Freund die ſchoͤnſten Ktaͤnmze waud 
Und jeden Dorn von feinem Pfade raͤumte: 
Ach! ſoll ich hier Euch niemals wiederfehn, r 
Ä Nicht mehr an dieſe Bruſt voll zarter Freund⸗ 
ſchaſt druͤkken, 
Und 








Un nich mi Eu nn wien und 
a. ||: Vase 

: it es den Roſenweg zum. leisten Sieh 
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Hier Tann fein. mäsnfihsyen nicht hängen 
u -  wiberfiehn, 
Den füßen Zroft der freigelaßnen Zähren, 
Den Troß in jedem Leid ſich willig zu gerade 
2 Pe 
ek. frdınen frei und ihr gendbrter Lauf 
iR — ſeinen Schmerz in ſtumme Weh⸗ 
muth auf. 
Abt wie ef ganz ift ‚nun die Scene feines Le⸗ 
bens 
Verwandelt! gern, in einer fremden Welt, 
Wo ihn das. eiferne Geſchik in Fefſeln Hält, : 
— er an jedem Ott ein Fremdling, ſucht 
vergebens 
Den, Freund, den is des Schiffald Hand 
Vom Bnienrig, und flieht fein Vaterland 
Und Greunde und Genuß der haͤuslich Riten 
- Sreuden — 
Waium? aus ebeimüthiger Mich, - a 


2 


Die ur re Bee ei: Zei 
Und was, — > Lohn für alle Lebens⸗ 
ME ne 
Die ae als ein eilig Opfer 
bringt, 
Und was fein Kraft für. tauſend Laden“. 
Durch die. er Shhn zum wie erreichten Ziele 
— dringt? me 
wh! vs ed ieamer wieder. ſchuindet 
Wenn er ed fchon erreicht zu haben glaubt, _ 
Daß or Ein Augenblik den felbſt die Freu⸗ 
: den raudt 0... 
a er, ein ſchwacher Troſt, im Arm F 
Hoffnung ſindet: 


— "gerieben: Ab ae langerſehuten Lore 

De Grmikän, ee ge 
F Bug — F 

2 ſchien au —* ihm ein ſchoͤnres 2008 

5 bee 

Das Sauui fühe ihn ſelbſt am den ver⸗ 

er , borgnen DU. ir: 
Der Erde, we san.Lheuern Händen 

Der dunkle dein lich fee : . 5 

— % Ge⸗ 
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Seren werben wird der im, fin Berk w 


enden, 

Bi jezt den Blik in die Vergangenheit 
Und Zukunft wicht gegönnt. Boll hoher Freu⸗ 
| digkeit 
Go nah, dem Ziele fich zu willen, Ä 
Gtuͤrzt er vor Ida ſelbſt, der holden Schoͤ⸗ 

pferin 
Des ſchoͤnen Traums, auf feine Knie bin, 
Und kühle nicht mehr, von Wonne bingeriffen, 
Sein vorig Leid, if wieder ausgeſoͤhnt. 
Mit dem Geſchik, das ihn in feiner. Noth go 
höhnt. 
Allen — gleich einem Wolkenbilde 
Das, son bem Sonuenmeer mit Purpurlicht 
erbeilt, 
En, reizendes Phantom vor unfe BGlifke 
ſtellt, 
And nun, wenn ſich des Raumes wilde 
— aufgemacht, vor ihrem Hauch 
erbebt J 
Hub ſcheel geſtaltenlos in dunkles Nichts ver⸗ 
ſchwebt: 
EFT ſo verfliege auf einmal wieder 
2 De 


- 
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Der Hoffnung ſchoͤner Traum! Der Arche ſtuͤrrt 


hernieder 
Don feiner ſtolzen Hoͤh' und fieht, von Feir 
nem Stern . 
Der Zukunft angelacht , fich wieder 
Vom Hafen feines Gluͤks und feiner Ruhe fern. 
Er ſollte nnr fie fehn, um aus dem ſchoͤnſten 
Maunde 
Sein Urtheil zu vernehmen, nur fie ſehn 


Die Goͤttliche, fo hehr, fo engelſchoͤn, 


Um dann, mit einer tiefern Wunde BE 
Sm Seen, ohne Troſt zum Schmerz zuräß 
Im gehn. 


— von fo viel Gram und Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten, 
Was bleibe ihm endlich noch, als nur der bit⸗ 
tre Troſt: 


Daß fie vielleicht fein Herz für küuftiges ort 


bereiten; 
Daß nicht des Zufalls Hand um Gluͤk und 
Ungluͤk looft, , 
Nein! ba durch diefe Nacht ihn Höh’re Raͤch⸗ 
te leiten, : 
Und 
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Und daß im großen Plan bed Schikſals aller. 
Zeiten 

Auch femme Sohn; wenn (chen fie nur durch 
Dornen geht, 

Von einer Vaterhand mit Huld verzeichnet 
fieht. 


O wohl ihm! weicher ſich den füßen, fe’ 
fen Glauben 

som Sturm des Zweifelſinns nicht rauben, 

Im Elend ſelbſt nicht rauben laͤßt; 

Im ſchwerſten Augenblik, da alles ihn verlaͤßt, 

Der Stab der Hoffnung bricht und Nacht und 
dunkles Grauen | 

Rus — andern Troſt die Ausſicht ihm ver⸗ 
wehrt, j 

Da wird ihm für dies Findliche Vertrauen 

Der füßefte, der ſchoͤnſte Lohn gepährt! 


a 


4 


Pan 


Siebentes Bud. 
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Richard Loͤwenherze 
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Aut dem Bericht ber unverfaͤlſchten Gage 
* uns bereits dekaunt, daß an demſelben 
Tage, 

Da Blondel in dem = die holde Graſia 

Een armer Freund, — Schlaf 

Durch Traͤume, die dns ſtrafende Semifen 

Iym warnend vorhielt, aufgeriffen 

Am fruͤhen Morgen ſchon Ireund Walters 
fteh. 


Drauf ſahn wir ihn, des ſchoͤnen Sieg's nich 
froh, 

Mit falſchem Schein von Recht den guten 
Geiſt bethoͤren 

Der ihm zu fliehn gebot, und, willens um⸗ 
zukehren 

Und ſeinen Schritt der Huͤtte ERST 
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2 waeen ai msn ver⸗ 
av gehts . N 
Dann ſchweift· er pe vn frühen Morgen 
Bis mit zur Nacht im oͤden Wald. umher; 
Er ſachte, hoffts ſtets; das Huͤttchen blich 

ver borgen 

Kim Ötrender: nn Sch samen. mehr. 


Auf elumal * en chm ein: Jaͤmmchen 
dad Ferne, SUB: 
ud Ihres Nimmchen war ·die ke eo 
‚tete: 2 - 
Se Greiſes, der, in eben Nat: -. 
Als ein Gefangener durch Ottobann nt, 
In jener Zeit, die ihm des Graf vergännten 
Ein naͤchtliches Geſchaͤft im Walde trieb 
wa uns bie jest moch «in Orheimniß biich 


Dem Ritter ahndete es Konnte 
an Nachtgeiſt niemand ſein als Walter ſelbſt, 


er rennte on 
Bm Lichtchen und und. fehrie mit foichee 
Heftigkeit 


US Ar. ed eine Stunde weit. 
| Allein 


96 zn 
Alan er Nachtgeiſt, ſiatt zu ehen, 
king an zu büpfen,. lief und ward nicht mebe 
Deun unfer. Greis den alten Sagen freu, 
Womit die Amme ſchon des Kindes Seelt 
ſchraubte, 
Vernahm nur allzuwobl den ſchauervollen 
| Schrei 
Und, was natuͤrlich war. er glaubte 
Nicht anders, als die Wuͤſte ſei | 
Um Mitternacht ein. Zummelplag der Geiſter. 
Entfegen ward des ſchwachen Herzens Meifter, 
Er floh, nicht willens dem Geſpenſt Gehör 
\ zu leih'n 
| Und lies dann, in dem oͤden Grunde, 
Wohin er durch der Leuchte Schein 
- Den armen Geiſt gelokt, ihn ohne Troſt allein. 


In eben diefer Nacht und in — 
Stunde 

Da Klifford hier an einem Baum entſchlief, 

Begab ſich's nun, daß Blondel, wie wir 
wiſſen 

Im oͤden Wald, umſtarrt von Finſterniſſen, 

Von 
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Bon Meg und Sees verirrt, balb bier bald 
| dorthin lief h 
Und fi J ſ fern don Troſt, ſo fern von Freu⸗ 
den dachte. 
en | } 
Jedoch die, gute Vorſicht wachte 
Auch in der Finſterniß, da jedes Weſen tief 
Verſunken lag in unbewußtem Schlummer 
Und leitete den Irrenden, und vief 
Ihn durch die Dunkelheit mit feiner Bruſt 
voll Kummer 
Zum Quell der hoͤchſten Erdenluſt. 


Des Mondes Silberſchif ſchwamm juſt 
Im Aethermeer des Himmels, ‚durchs Ger 
funkel 
Der Stern’ empor, als Blondel aus dem 

Dunkel 

Des Waldes in das ſchwacherhellte Thal 
Hervortrat, und die oͤde Burg erblikte, 
Auf die der Mond den hellſten Strahl 
Des fabelhaften Lichts bezaubernd niederfchikte, 
Er ſteht, und blikt erſtaunt die graufen Bil 
der an 

Die 
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Bie kamn fein SER Für wirklich halten Farin: 
Das ſchwarze Waldgebirg, das Alternde Ger 
Mom Mond bedentend angefrahlt 
Und zauberiſch mit Licht und Schatten aus⸗ 
gemahlt — 
Welch wunderbares Abenthener! 
Dei Jangling bebt vor ſchauerlicher Luft, 
Geheime ahndangen duichfſchleichen ſeine 
Bruſt: J 
Geheime Ahndungen, die jenem Lichte gleichen 
Das bleichy geſtaltenlos anf Allen Koͤrpern liege; 
Denn falbe Daͤmmrung fchon am Morgens 
himmel fliegt j 
Und in das Abendmeer die ſchwaͤrzern Schat⸗ 
gi fchleichen. 
allein, wie wird ihm erſt, als nun ſein 
Blik im bleichen 
Halbhellen Mondentag den Kittersmann ent⸗ 
dekt, 
Der, neben ihm auf Wurzeln hingeſtrekt, 
nt Schlaf verſunken liegt. Ein ſchauerliches 
Grauen 
Als 


— 
BO ſchi er Auffords Seit, ſchleiche ihur Am 


“ Ruͤkken hin 
Und el vermag er nicht dem, waser Ficht; 
— u trauen. inn.i 
„308 — am — der Feen ” ich 
Bi, 
er arten naht er fich mit bangen Am Ä 
z Beben -:- —— 
2 ff Geſtalt/ von Iren mehren 
nee 7) 77 SEE 


Und feinen Gluͤk ganz überzeugt zu kein. 
Er ſchaut, erkennt den Freund und fiehe im 
Mondenſchein 
Bes Blutes friſches Noch durch feine Mangen 
ſftreben 
Und tebensvoll die rege Bruſt ſich heben. 
„Er iſt's, ee lebt! rufe Kun entzüße 
Der Gluͤkliche, Fürst hin und Draft: - - 
Den Freund an feine Bruf! — O Zauberei 
- — der Freude 
I. trunknen Wiederſehns! als dieſer nun 
erwacht ' 
Und i in der hoffnungsloſen Nacht, 
Nach manchem Harm und Prüfungsteide, 
& 
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© —— vereint, die atuchen ſich 
Beide, 
As wie vom Zode neu erwacht, _ ; 
uͤmarwet halten, — an Mund und Ss 
ſich drülten, : 
Und dankbar auf, zum gürgen Vater blikten, 
Der fie zu ihrem Gluͤk in dieſes Thal gebracht. 
Ein heller Freudentag ſcheint ihnen nun die 
es, Nacht, 
Und die Erinnerung an Gram und Muͤh und 
r ‚Kummer . I; 
Da Sit aus einem bangen Traum 
In trüber Winternächte Schlummer, 
Eatſtanden und verweht mie leichter Meeres⸗ 
" ſchaum. 
Als endlich nun das ſtuͤrmende Entzuͤtken 
en erfien Wiederſehus, nach oft erneutem 
Kuß 
Ind liebevollem Haͤndedruͤkken, 
Mit fillem, veineren Genuß 
Die Herzen überfirömt, beginnen: taufend 
ragen 
Von beiden. Seiten: welch. — 
— Sie 


— — — - 
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Sie hier zuſammenfuͤhrt, was ſich in jenen 

Tagen 
Der Trennung alles zugetragen, 
Und ob, beguͤnſtigt vom Geſchik 
Sie nicht vielleicht fo glutlich waren 
Der Reiſe Zwek erfüllt zu ſehn. 


Y 


„Ja Freund, fpriche Blondel nun, ich 

habe viel erfahren 

Und viel geſehn ſeit jener Zeit 

Was ums ein neues Licht auf unſerm Wege 
beut. 

ch bring euch Troſt und neues Leid, 

Und Freund! ihr werdet Dinge hoͤren 

Die im Traume ſelbſt nie eingekommen 


— — 
Allein bevor ich den Beiicht J 
Braten fol, verſagt mir das Bergnügen 
nicht, i ö 
Was euch in dieſer Zeit betroffen hat, zu ® 
ven.» 
=» sine, willig ihm die Bitte zu ge⸗ 
währen 


Best fegleich/ nach edler Ritter Artt ⸗/ 
Die 


„92 ——— 
verhehlen, 
Das Wichtigſte von ſeiner Fahrt 
Seit ihrer Trennung zu erzählen, | 
Und fchliegt mit einem klaͤglichen Bericht 
Don jenem Abentheu'r, das wir bereits ver⸗ | 
nommen, 
Bir es in dieſem Wald an einen Ort gekom⸗ 
"men, 
m eelbſt ein liebliches Geſicht, 
Eimn kleiner Roſenmund, und Augen, gleich 
dem Licht 
Des Aendſternes ſchoͤn und heiter, 
Sein armes, unbewahrtes Herz 
Auf einmal fo verſtrikt, daß er, in Frend und 
ESchetz/, 
Drei =” da verſeufzt, verſchwelgt und wei⸗ 
ter 
Nichte — geſehn, gefühlt, gedacht, 
Als dieſe Goͤttin. Bis ip der vergangnen Wacht 
Ein banges Trammbild ibm erfchienen 
Und, feined Eid's gedenkend, ihn gewaruf, 
Nicht länger bier, von Sinnlichkeit umgarnt, 
us Stlav der Leidenſchaft zu dienen. 
2 Mor 
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“Worauf er heuue Morgen ſchou⸗ 

Aus Amors Netz ſich losgeriſſen, 

Die ſuͤße Zonberin geflohn 

Und dann den ganzen Tag bis zu den Singer 
niſſen 

— dielem Waid herumgelaufen ſei. 


Indem der. Ritter fo mit edler Schwaͤrmerei 
Und nicht geringem Stolz von feinem Kampf 
und Siege 
In dem gefaͤhrlich fühen. Kriege 
Mit Amorn feinem Freund erzählt: 
Eteht dieſer ganz erſtannt, verheblt - - “: 
Mit Mühe nur die Regung feines 
Beklemmten Herzeus, und gefieht 
GSich nun zum Erſtenmal — vielleicht ſelbſt 
durch ein kleines 
a von Eiferſucht geleitet — doch zu 
-fpät: a 
Pr er, mie ———— Triebe 
Und, weh ihm! hoffnungslos die ſchoͤne A. 
liche, 
- Die, wie er, ſinnreich fich au qudien, er 
denkt, er 
She 
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Ihr Herz wii wehr Befit Mn’ ia ur 


verſchenkt. 
Allein, zu or gefinnt , um einen Freund zu 
baffen 


. Be sütice als er, vieleicht von ihr er⸗ 


hoͤrt 

au Ruh und * des beſten geeunds 
zerſtoͤrt, 

Sat ver ihm ſelbſt, von ihr geliebt, num dop⸗ 
pelt werth 


Seworden iſt, — er als Mann ſich ſchnel 


zu faſſen 
Und ſagt, indem der Schmerz ihm faſt au 
prechen wehrt: 
„O Klifford! wißt ihr, wer die Schöne, 
Die dier verborgen lebt, und faͤlſchlich ſi v 
Helene 
Genannt hat, wißt ihr, mer fie iſt? 
Iſt's möglich dag mein Zreund fo bald fein 
i Gluͤk vergißt? 
Und war das holde Bild, das ihr fo ſchoͤn ger 
funden, 
Aus eurer Seele ganz verſchwunden? 
Als ihr fie ſaht, bewundertet, beſannt 
en Ihr 











U 4 
M Rare Sir or 
Einf eben dies Geficht mit allen Banden 
| were Zr, Du » . . 
Der Schoͤtheit Mon ee zu huden? 
Mit he Aneneſlehe der? Arier Blwadein 
Weir TA Seal an; a α 
‚Rang (tete: er Tran und unbeweglich, 
Ob chldilich ruft erd Ae- 
Mein Fremd! die Gräfe en 
„Und ehr aluch Tee "Wird - j 
Noch zweifeln Ka Me —* 
Lünen SI ES Ei enchy haltet 
Das Zauberbikb; ißähr mir felber einſt ſo (chin 
So hold und lieb, ihr wißt, auf Terreſts Fel⸗ 


J enhdhn, 22 
am genen Ani: Wegriſteung  Nadhge- 
tr ſtaltet, 

Dee od’ eindl dies hör Si, 1) 

as ne —— dalter Iı ud 

Es Em Inn Vagein das euch noch jest 
urnmſchwebt: 

Und * v6 Eines nicht im ändern wirllich 

3leéebt7.... 


Ja Klifford! wunderbar duschmeht | 
et u Dr 


De, Amor, Sheblihe ersehen In 
Die Gräfin war eb, dit wie Beide ſhe⸗ --ı7 
Umd Nacht verbirgt. und zwar der Vorſi ht 
ee at 
Mileiny daß, wir und bier fo .mynberkan. gem 
er. troffen er 


Und dad, made aus Mad. Pad; «tr: 


x 


Eon as 4 Kichards Sa! kund,,. ae 
wi, er bald den beſten Ausgang 
* An sea 
— SR ‘2 


So weach der Sängling Fr ER 
Doen weiteren Benot ‚Ändem der WR 
drie mann 

Ganı. Dies firtd —* an ihn ritte 
Und er v. sein Wort fchon Halb v0 vom 
Runde, blifte. 
Sem — erzaͤhlte nun mit innigem Ge⸗ 
fuͤh1 
Und einer Stimme Ton, der wechſelnd ſtieg 
— and fiel, ee 
r | Wie 


3. N 
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Wirte Erratung eauf es andernd mit ſich 
| brachte, 
Bon Richards Loos und feinem Wageſpiel. 
Oft ſorach ee umsitikührlicdh. fachte, 
As wenn auch bier ein Inufchend Ohr 
Im Dienfte der Berrächer machte: 
Oft brach ein Thraͤnenguß aus feinem Aug 
bevor 
Kenn, ſich fein Herz bei der .Gefchichte 
Ton Richards Mißgefchik in tefeen Schmer; 
ver! 
: or: ſchlug in feiner Bruſt der ade Stamm’ 
empor, _ 
Sen SERIE forühte Feu'r und Vuth Bei dem 
Berichte 
Der ſchaͤundlichen Bereäthereis - 
Und o? mit wie viel füßer Schwärmerei, _ 
Mit welcher Wärme, welchem Geier | 
Berühre der Liebende das fehöne Abentheuer 
DIE Bades, weiche Zauberkraft 
en des Hoͤrers Herz bei fo viel ſchoͤnen 


Bildern 
Womit Kin Zteund es wagt die Gottliche zu 
‘= ſchildern, 


ae‘ . Wa Die 
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Die ploͤlich ihn sum Eituefken Reduer ſccham 
Er iſt ſo treu und ſo gewiſſenhaft 
In dem Berichte, ſeinem Mene 
Entfleußt det Rede Strom fo Feutig. — 
leicht, . Br 
Daß er nach einer ganzen Stunde 
Das Ende der Erzählung erſt err 
Er fchließe mit Idas ploͤzlicher a 
Und ſpricht [6 wehmuthsvoll mit fo viel tiofer 
= Rührung, 
Das Ktifford ſeibſt, zu Thraͤnen faſt erweicht, 
Gich nicht enthalten kann ihn ſo zu "unters 
brechen: | 
Bei Gott! ſehe wunderbar! dein ganzen Zend, 
erſpiel 
Entgeht zum Berk der Zauberei nicht ziel. 
Und dennoch ſcheint mein Herz mir troͤſteub 
zuzuſprechen. 
Iht ſeid nicht fern mehr von dem Ziel. 
Und Freund! was zaudern wir ihm —X 
gzueilen? 
u wird der Dimm'rung Strahl die Gchat⸗ 
tennacht zertheilen⸗ 
Saft und mit aenem Math den Wald 
20. Durch⸗ 
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en und finden zoir des Greikt Aul⸗ 
enthalt, 
& — ich ihn vermoͤge meines Kleides — 
Von der Verbindlichkeit des abgedrungnen Eides 
is Gottes Diener frei. Ein GSid, der Laſter 
dekt, 
Iſn auch Verbrechen und beflekt 
Die Seele mehr, als die verborgge Sünde. 
Du ich den. alten Mann des Laſtereids es 


binde, 
| Bird Wohlthat ihm und ung, wenn’d gleich 
x P — durch Zrug'gefchiehtz 


Und mir verzeihe der, der in die Herzen ſieht 

Bi dieſer Trug, den ich beginur, Sünde 

Zommt, edler Zreund! der Augenbiif 

Wo Wir verziehn, gebiehrt ein. neues Mißge⸗ 
ſchik; 

Der udlich handeln will, darf nicht zu lan⸗ 
ge ſinnen! 


„Ih folg’ ech Freund! ich lobe dns Bes 
sinnen, 
Erwiedert Blondel ihm, und wirft. den. eruſten 
—Blik 
Tief⸗ 


N 
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 Zieffinnig, auf den Zaun au, > 


Doch eh wir dieſen Thurm verlaffen 
Bleibt mir noch ein Seſchatt der Hotennz abe 
zuthun. 


| Geht jeues Benferiocdh, das ums ſo ſchwarz 


vom blaſſen 
Geſtein entgegen blikt. Dort laßt and wei⸗ 
lend ruhn, 
Damit ib noch ein Led au meine Harfe 
finge | 
Und, was ich überall an jeder Veſte chat, 
Das Inure dieſes Thurms, dem unfer Fuß 
nicht naht, — 
ie Saitenſpiel und mit Geſang durchdringe. 
Daß ich mein Lied nur jenen Sternen ſinge 


Iſt außer Zweifel. Doch gereut 


Die Mühe nicht , die Borficht ung gebeut, 
Auch wenn fie der Erfolg nicht kroͤnet. 


Er ſprach's und Beide gehn num auf bie 
Veſte zu, 
Daß, aufgeſtoͤrt aus feiner langen Ruh, 
Der dumpfe Wiederhall vor ihrem Schritt er⸗ 
toͤnet. 
Doch 





1 gie! 
De annd siriting "DE in’ were 
Stumm 
Rd fchnbeigendt' wie zero“ leht mund — 
Das ſterode Geſtein, und ein geheimer, 
en Echauer 
Durchbebt ſie kalt, ihdem fie vor der. Mauer 
Des fürchterlichen Thurmes ſtehn, = 
Und über fi) das ſchwarze Senker fehn, . 
Bas,eſt verwahrt "wit Eiſengittern 
Durch die im Mondenglan Kr Erheus Ray “ 
— | > 
sein hd fo Kinn © 
Heruniederſtarrt. Der Juͤngling feet — 
Auf einen nahen Skin, der' "ats den ade 
FR lc — 
And von den Mauern, die im Fluß der Bo 
— verwittein, 
Herabgeſtuͤrzt/ ſeit Sahsen (hen 
Veun gruuen Raſen dekt. Aulein der Helben⸗ 
John 
Steht ini dor dem Thum, betrachtet 
Ben grauen Ueberret ang feineh Raͤter Zeit, 
Und’ denkt, was'hier; wo bie Bergeffenheit 
* Vorwelt Trummern laͤngtt umnachtet, 
Fuͤr 


— 


e 343. EL. 
giy ·Thaten gan — 


ven Held 
In dieſem abii Bieheis, Kßatt ‚einen ſaheme 
2.0 : Cun fäufe, a ——— 
Ein minmes men bedekt, auf welchem nur 
die Eule nr. my 
IR Sei filter Nast, bie Fogugrtiage. haͤlt. 
Und Durſt jach großen Thaten ſchweutn 
Sein Heldenherne ud Thaten, die Aa: 
— ren a | zut Gtuͤrmen Zr > 7 
Dergefner Zeit, ſich Aols entgegen ehürmen, 
Die, durch den, ahten Ruhm a. 
. Glan 


— 


Ehellt/ 
pi en der dk „Role. iv 
leich Sonnen u, die Nacht der Zeit ente 


e 22 gu 25 IM ghapten 

nd auf dem. Dad. vum Biel, an dem = 
1, SOrbeern.Ht4 

Ein leitendes decri As. Rh, UM: — * 


- 


— ing —— 

. Soden. der Aa ſchwaͤrmt, bealung 
Run Blondel im. Geſang zut Hemene. dij 
ara un. Ex 


r 
‚ 
21 








— ar: 
fing ciu Lied and. jmem.- golduen Bei 
‚gen, 
Da Richard: noch nit feinem’ Blondel fang. 
* rauſcht des Sänglings Sand durch die 
belebten Saiten 
Und vn eb I 9 fein füberner Seſang: 
ER 
— En geftägt,. ar tzellen 
A ». ſchatten, 
Auf — verdorttenn: aß, 
Wo Nattern ihre Neſter hatten, 
2*BSaß ich — im Auge Meuſchenhaß! | 


1... 2. Hinweg von Frenden Wollt -ich. ge 
hen: 

Da ſprach mir Troſt ein rocher Hua, 

NJu greuden, ſprach er, ſollt dm ſlehen 

ADu ſollt, ih mache dich geſund⸗ 

04 


r3 ou 2 Pi 6: 
— wir 1, 
. Mi . 


va ur Pr 3 . en 
*) Ein aͤchtes, ——— gie aus — 
um. Diehe: Gedichte nad. den Dinner 
ſinsen a. Berlia 1773. 7 


r 


‘ 


gie Bm 

— : DR rother Miundle Biene üb: dich 

mahlen, 

i ‚Die Mahler alle mablgen: und, » 
Berihwuuden maren meine Qualen, 
Im Herzen ſaß es, was ® frac. 

—— J * 
zen Himmel wirſt — dir — 
a... Durch. deine woczuigliche Tyat, 
Du rother. I ich wollte ſterben: 
Dit. mußte man er mi! 


Horcht, Blonkel, horcht! hait be ob niche 

vernommen, 

Nuft Klifford we der nah dem Thurme 
fand, 

Mas hier ans dieſer oͤden Wand 

Go dumpf, fo dumpf beraufgefusmen? — 

Ich hörte nichts, ermiedert ihm fein Sreund, 

Und Fieberfroſt ducchzittert feine Glieder; 

Ras Echo ballt die Tine wieder: 

Do ee wohl, was — — hören weit. 


3 
h:- 


a — sun 
Do Stotternden; ich höste wohl 
| Die 


Die Dienfchenftinnme , die ſo bohl 

Aus. ferner Tiefe durch. das GSitter 

Des Zenfters :fich au meinen Ohren flahl. 

. Yd) bitt' euch, Freund! finge noch einmal, 

Und wenn die Harmonie verrauſchet, 

So horchet ſchweigend auf und autchet, 

ob wicht ein fremder. Ton aus dieſem Thur · 
.3we drinat 

De Dangling bebt; mit ungewiſſen Haͤnden 

Vermag er kaummie Deiſe su ꝓolenden 


Er fühlt Ach ſcuer des Zons heraubt md 


“= finge: 


3 Klub will ich den enichen Lebem 


Will wieder. unter Menfchen nun 
Der rechten Freude mich ergeben, 
„BU wieder. Menschen Sutes un! > x 


Se ſchweigt il, es ſchweigt der Gab 
‘3 ten festes Beben; 
Erwartungsobll, ‚mit gier gem Ohr 
Euſche er durch Stil und Nacht zum Ten» 
231 ſterraum empor, 
Doch, r die Time ganz zerrinnen 
Erſchallt es aug ıbem Thurm, von innen 


ep, 2 Ser 


= 
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Herauf, fo leis fo ferne wie ihm deucht _. 
u wie ein Mendwind durch hohe Tanuen 
J ſcheiche: — 


ab a eilt ic ben Denfihen ehe; 
Ma wieder ter Menkben am. ı : 
v. "Der rechten Sreude mich ergehen: 
Bil wieder — Sutes — _ 
De VER ae BE 
Die Heeweuden EEE ging: 
- u win. an jenem Bag: ber gttlich großen 
Scene 
De RR wenn Nacht Ber Gräber 
Und uun van Welt u Weitdah dich on 
Der Auferseffung von. den Engelhatfen raus 
fchet, 
Daß der Entſchlafnen Ohr den Jobkitönen fans 
— ſchet/ 
Und, durch das Wort der Macht helebt, 
I” nener Schoͤne fich.:ihr arvher — 


hebt ; 
nu — ihm ſein wird — 
—— men, . Ma. 


— 





— 
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En ai irn Den Vwisaius net 


, nommen, 
Und — — ihn TER 5 
Dur: nd. — und freudiges Ent⸗ 

wer onen ce ea , 
And feinen: name. gefahren ie 
Bon feinen Lippen idie gleich — Roſen 
et Me 
X Vrewsgeſang der Engel auf, Reha 2 
So wird auch ihm, der in dem tiefen Grunde 
Des — Ehe u abs wie in 
ı- Grab/ tt WG 
In der Bernie fester Stunde 
Dam: Od als: feinen Zreund. fa. ish 
a. Die Rechte gab, 
Ind mu anf einmal a den Muer.r.:::” 


Der. Frrundſchaßt diefes Lieb: voukinuu ©” ' 


Das feine hoffnungaloſe Seele 

Im lezten Augenblik/ in feiner Todeshäble, 
Zum Vorgefühl der hoͤchſten Wanne ſtinunt! 
Die Gluͤklichen! ſie hoͤren's, fie ER 
Der ſuͤßen Stimme Tor, erkennen 

Eich wechſelnweis; er feinen Retter, fe 
* oris ihren Freund, der Acheter ſie 
Ver⸗ 
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Brain dem .fieruen sach weni 
\ Schritte treunen. 

eumacht her Gott! r iPs! uf Blondel 
ri näus, cind re 
Bor Wonne ſich nicht mehr und faͤlle 
Dim‘ Nittes va die Wr nd — — 
rin = 'denzaͤhren g 
Des Helden glähendes Geſicht. 


Auch ev⸗ | der Freude, bann ſich 

nicht —* 

ee erwehren. s 

Doch ploͤzlich reißt er ſich von Zonleis — 
FR ſſen 100 

keit as ra Beiittei) au chem wit 
N Gras und Moos 


Bere — Mauerſtutken · 
Des — haͤugt m das Bitter. 
fi ur 

Und ruft ſo —E —⏑—— —— 
DB das Gemaͤner droͤhnd , und hohl and. 

ee ee. 

Die Zeſe uderruie: Mein Rich! u 
ET. erg. J 
70.7772 Ben biee Aber. vabikfe, " 
ne Sid 
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en der hier in Dchmach und Feffetn 
| ſeufßzt? — — 
ae Der Erwartung fliegt 
“Ein ſaniter Ton herauf, wie Euren reger 
dad Blätter: \ 
„Ich bins! biſt du's, o Klifford! mein Er⸗ 
Tor >> 17. SARRR WA 


+, MO dielicher, o wonnevoller Zont. °. .: 
Mie en der Grenndfchaft: Bel⸗ 

— de Freuden““— 
Gewährt dein Kaufen. Suͤßer vhn, 
Bu gtoßer Lohn auch für die ſchwerſten Beiden! 
Dich zu ie ——— in 
1: 

Der — ihm Birk ie Arne 

Ertzatten mußt dem um 
Mie Rraft; er fälle. mit‘ einem Springe; 





Am Thurm herab und fälle in Blondels Arm. — 


Und nun begimen fie; in ſchweigendem Ent⸗ 
zuͤkken, 
eis wechſelsweis and: Herz zu .drüßken, '- 


an Mund an Mund und Bruft an Beruf - 
| "Dinge 


8. "a 


Duschiirint die GiHlideR cia hier · cœo⸗ 
vn. ——— Himmclsluſt, 
Bon der die ichmachen Liypa ichweigen = 
ee und ‚Aut Vutte dr 
” 
"206 et Ste er ten Bin 
se legt 
Ind sole, —2 
griegen 2 
DR rn a Beni en Sue lien: 
Horch! weiche Jaumetiage ſchlaͤgt 
— au in DIR 4 
bewegt  : 
eis dort vom Walde ber? Ganz deutlich 
— ——— laͤße dein Ochtunner 
Son akku fi ein Zroß vom wildet Maͤn⸗ 
‚nem iehe, : 
* hatlen erh dem Thurm eitgeiea 
sch - 
in ern mit fuh fort st. kaceche⸗ Pr 
enzimmer, - 
Dap. jammetud fich auf:einen Dksen Wil. 
nn beide tingen — 








; men 3231 
Verzweiflungsvoll die Kind’ und ihre Klagen 
dringen 
Tief in der Berge Schluft. Schon Heil uns 
heller blizt | 
Das Jaktellicht empor, und durch das Angſt⸗ 
gewimmer 
Ans ihrem Taumel aufgeſchrekt, 
Sehn 2 Freunde hin, und Blondel, ach! 
entdekt 
Sogleich in jenem Frauenzimmer 
Die Sr Dttobann.. Doch Klifford, der 
noch immer 
Vor Veberrafchung ſtumm, in taufend Zwei⸗ 
fein fand, 
Faßt pldzlich nun ded Freundes Hand - 
Und reist ihn mic fich fort.» Ha, Blondel, 
| weiche Freude! 
So fluͤſtert en; Bei Gott! fie find es Beide, 
Die Gräfin und der Greis. O wunderbares 
Gluͤk! 
Sie nahen ſich dem Thurm und, was ſie auch 
| beginnen. 
Die Buben follen nicht auch dieſes Spiel ge * 
winnen. 
‘& Komme 
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Kommt, Blondel, kommt! Bir diehn us 
bier zuruͤk, 

Und lauern dort in jener Kalle 

Bis fie mit eigner Hand des Thurmes 

— Falle 

Uns aufgethan. Dann ſtuͤrzen wir herbei, 

Zerſtreun den feigen Troß der Feinde 

Und machen drei geliebte Freunde 

Durch Einen Siey von ihren Feſſeln frei. 

Gebt mir das Furze Schwerdt dem Führer zu 
eriegen, 

Und ihr behaltet Schild und Degen 

Und macht das Opferpaar von feinen Bürgern 

frei. 39 


So fprechend ſchleichen fie dicht am bes 
CThurmes Mauer, 
Bis da, mo fie vertieft auf Pfeilern ruht, 
ö herum ; 
Dann drängen fie fich an und ftehn, wie Tod⸗ 
te ſtumm, 
Das Schwerdt gesükt und harrend auf der 
— Lauer. 


. J Un 
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und fieh! naoı — koͤmmt, mit angſt⸗ 
"r u - .‚erfüllter Trauer, 
Der jnmmerbolke Zug; fchon tritt 
Das duſchichte Gemaͤuer, mit. 
Dem blaffen Roth des Fakkelſcheins begoffen — 
Aus dunkler Nacht hervor; ſchon fuͤhren die 
Genoſſen 
Der — die VPmmemo geſchloſſen, 
Dem wilden Füͤhrkr nach, und nun, 
Als ploͤzlich fein Geficht der Fakkeln Strahlen 
| trafen, * 
Erfennen.die im Hinterhalte ruhn 
‚Den böfen, rachbegier'gen Grafen, 
Der hier erfcheint, die Flüchtigen-zu ſtrafen, 
Wie Leopold, fein Fuͤrſt und Herr, gebot. 
Euch, ſprach er, als der Graf den Schlag, 
der ihm gedroht, 
Mit klugem Eifer abgewendet, 
Und nun mit neuem Muth vor ſeinem Thron 
erſchien: 
Euch ſei die ſchwere Schuld verziehn, 
So batd ihr ener Werk nach meinem Wunſch 
| vollender. 
No immer huͤllt den Sonnenfchein 
& 2 Du, 





4 


324 4 


Der fonft genoßnen Ruh ein trüber Nebel din ; 

Noch immer — glaubt ed mir — umſchweben 

Gewitterwolken unſer Haupt. 

Und dieſe zu zerſtreun, was iſt das Leben 

Don drei Nichtswuͤrdigen? Eilt, Dttobann! 

und raubt 

Den Frevlern nicht den Zroft mit ihrem 
FGFreunde 

Zum wenigſten vereint den lezten Gang zu thun. 


Die — Flucht verdient den Tod, und 


ruhn 

Die drei gefuͤrchteten, die aͤrgſten unſrer 
Feinde = 

Erft tief im Hungerth urm, verſiegelt ihren 
Mund 

Des Todes treue Hand: alsdann erſt leg' ich 
wieder 


Mein Haupt zu ſanftem Schlummer nieder, 


aloe wird erft mein Herz von feiner: Angſt 


geſund. 
Eit Graf! der Abend koͤmmt. Das roſige 
Geſteder 
Des Morgens brihge durch Euch mir Freud. 
und Ruh zuruͤk; 
m: | ee Und 


— 
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Und ihr, wenn ihr vollbracht, warum ich eich 
. — nur bitte 
Ihr Freund! genießt dann hier in meiner 
Schaͤtze Mitte 
Ein gnenter und dauerhaftes Gluͤk! 


So ſprach, nach feiler Hofesſitte 
en ausgefühnt, zum Schein, ver bife 
Leopold, 
* weislich haͤuft' er Gunſt und Gold 
Und Hoffnung neuer Ehrenſtellen 
— Die andre leicht emporzuſchnellen — 
Auf Einer von den Waageſchalen an. 
Denn auf der Andern Ing, was ſelbſt dem bir 
| fen Mann | 
Ein theureö Kleinod bleibt — das Leben ſei⸗ 
nes Kindes! 
Des! fie flieg, zu leicht für einen Ob 
tobann! 
Ehirte, wacte, ach! der ſchwarze Geitt gewann 
Die Oberhand, und ſchnell beſtieg er ſein ge⸗ 
ſchwindes 
Tartar ſches Roß, ritt, gleich dem Zug det 
Windes 
Durch 
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Dusch Nacht und Dunkelheit; Ta au der 
Hütte an 

Und eilte nun, da ſchon Der Tag zu grauu 
begann, 

Mit Freuden den ſatanſchen Willen 

Des Herzogs — ſelbſt ein Teufel — zu er⸗ 

füllen, 


Ha! welch ein Zigerherz / unmenſchlicher 
Barbar! 
Traͤgſt du in Deiner Bruſt, und:diefe Jam⸗ 
Ä merfcene 
Entloft fie nicht einmal als Menfch dir eine 
Forine ? 
Hoͤrſt du fie wicht die qualenvollen Töne 
Wovan der ſtumme Wald, der ſtodte Fels 
ſogar 
Mitleidig wiedertoͤnt? Grauſamer! Einmal 
| wende 
Nur deinen Blik und fieh vor ihrem: Ende 
Die fchöne Leidende. Sieh dieſes Jammer⸗ 
bild 
Sir weiches ſelbſt, von Durſt nach ihrem 
Blut erfüllt, 
. vv: Ein 


Ä — 37 
Ein Eannibäl des Mitleids Zwang empfaͤnde! 
Umſonſt! den Unmenfch rühren nicht 
Die Sroͤme heißer Sammerthränen, _ 
Nicht diefer Schmerz in ihrem fchönen, 
Durch Leiden reigenderm Geſicht; 
Ihn rühren nicht, dieweißen, flehnden Arme, 
So troſtlos nach ihm ausgoftrekt 
Daß ſich ſein Felſenherz erbarme; 
Nicht dieſe ſchoͤne Bruſt, von Thraͤnen ganz 
bedekt | 
Und ihrer Beufchen Unſchuldshuͤlle 
Don der. Verzweiflung Hand beraubt! Ach 
alles das 
Macht nicht einmal durch eine File 
Mitleid'ge Zähre des Barbaren Auge. naß. 
Er gebt mit kalter Bruſt den Frevel zu voll⸗ 
fuͤhren; 
Schon naht man ſich dem Thurm: ed klirrt 
Bereitd das Riegelſchloß; fhon wird - 
Das Echo wach, indem die fürchterlichen 
Thüren 
Eich Frachend um die Angeln drehn, 
Und jert ergreift man ſchon mit unbarmherze. 
gen Händen 
En Die 
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Sie Opfer wilder Vuth, ihr Schekſal zu vol⸗ 
— lenden: — 

Da ſchlug der Augenblik der Unſchuld bein - 

fiehn! 


Mie von dem Wolkenthron des Raͤchers 
Ein Blisftrahl auf das Haupt des frewelnden 
Berbrechers 
Aus dunkler Nacht herniederfaͤhrt 
Und ihn, wie Gras auf duͤrrer Seide, 
In feinem Zeuerflug versehrt: 
So brechen nun, das Rächerfchwerdt 
Gezuͤkt, die edlen Männer: Beide 
Aus Nacht und Hinterhalt hervor, 
Und gleich des Himmels Donnerſtimme 
Schlägt ihr Gebrüll an der Verbrecher Ohr. 
Zwei feige Knappen fliehn vor Blondeld ra⸗ 
(em Grimme 
Und laſſen fliehend Fakkeln und 
Gefangene zuruͤk, und bei dem Schein der 
Flammen, 
Die praffelnd auf dem Kafengrumd 
Verqualmen, treffen zwei sum Kampf. mit 
ihm zuſammen. 
Doch 
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Doch Ottobann, der Sim und Much 

Im erſten Schrek verlohr, ſteht mit erſtarr⸗ 

tem Blut, 

Süpfe ſelbſt die Kraft zur Flucht in allen Seh⸗ 
‚nen fchwinden. 

Berruchter Bube, fieh! „ bruͤllt ihm der 

Ritter zu: 

Dein Spiel iſt aus! Im ſelben Nu 

Erreicht er ihn, und klirrend finden 

Die Eifen fid zum Kampf. Mit Loͤwenta⸗ 
pferkeit 

Ficht Klifford den gerechten Streit; 

Allein Bewuſtſein feiner Sünden- 

Schlägt Ottobann, und Furcht und Todes⸗ 
angſt entbinden 

Die Sehnen feines Arme, der, wie gelaͤhmt, 

. erſchlafft. 
Ohnmaͤchtig widerſtrebt fein Schwerdt des 
Ritters Schlaͤgen; 

& Me in Zodesfchweiß gebadet, feiner 
Kraft, 

Und weichend fühle er noch des Siegers kal⸗ 
ten Degen | 


> 


Zief 
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Zief in der rechten Beuſt, und ohae Kettung 
finkt 


. Er hin zur Erde, die fein Blut in Seroͤmen 


triukt. 


3. Allein kaum ſehn ihn Blondels Geguer 
weichen, 

So laſſen ſie den Juͤngling ſtehn, 

— hinterruͤbs mit ungewahrten 

— Streichen 

Den Nitter niederhaun. Doch eh ſie ihn er⸗ 
reichen, 

Der fi PN der Falle nicht. verfehn, 


Auf Blondel: Kiiford, feht euch vor! und 


kaum vernahmen 
Die beiden Streiter diefed Wort, 


© Ben fie beſtuͤrzt die kuͤhnen Velen 


— fort, 
Und Enie'n vor dem, den fie zu morden ver 
„Bergebung, edler, tapfrer Many! 
Hebt einer unter ihnen an; 
We kennen, wir verehren euer Ramen, 
Allein wir Ennnten Euch in biefer Hülle ‚nicht, 
Doch 
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Doch ſchaͤndlich wir e8 jest, wenn Wir ,..der 
heilgen Pflicht 

Der Dantparkeit nicht treu, ed wagten euerm 
Leben 

Im ——— Kampf noch laͤnger mac 
fircben, 

DA ir der Edle feib, der einſt im —2 
genland, 

Uns mehr als dieſes arme Leben, 

Der uns der Freiheit Gluͤk gegeben, 

Mi feinem beiten Blut der Sarasenen 


Hand, 
Dem Schimpf der Sklaverei großmuͤthig ung 
entwand. 
O edler Klifford! ihr habt einſt fuͤr uns — 
ſtritten, 
md dieſe Großmuth macht uns kühn, 
Um eine zweite Gunſt zu bitten: 
Boͤnnt uns den Ruhm mit Euch als Knappen 
fortzuziehn, 
Dani wir einſt vielleicht euch würdig zeigen 
einen hi 


Wie innig wir das große Gut erkennen, 
Was wir euch danken, edler Mann! 


4 De 
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Der Ritter ſieht erſtaunt die jungen Hel⸗ 
den At, 


Die er ſchon dazumal wie Freunde liebgewann, 
Und als er fie entzuͤkt in feinen Arm genom⸗ 


men, - 

Heißt er, mit biederm Schlag der Hand 

a Waffenbrüder fie willkommen, 

Und übergiebt — das Erfte Pfand 

Der neuen Freundſchaft — ihrer Pflege 

= Grafen, feinen Feind, der durch die Kies 
fenfebläge 

* Ritters, anfangs todt, nun wieder aufge⸗ 
lebt, 

Voll Rachgier ſich vom Grund emporzurich⸗ 
ten ſtrebt. 


Doch ſtumm vor Staunen und Entzuͤkken 
Stehn Ida und der Alte dar 


Die, dem entſezlichſten der Tode ſchon ſo nah, 
Nun ploͤzlich wieder frei, gerettet ſich er⸗ 
blikken; 


Und o! durch wen? der gute Greis erkennt 


Den Klausner, ſeinen Gaſt, in Ottobanns 
Beſieger, 


und 





Und Ida Ihren Freund, der wie ein junger 
Zieger 

Fuͤr ihre Freiheit flritt, für dem fie heimlich 
brennt, 

Obgleich fie diefe neuen Triebe, 

‚ Was auch ihr Herz dagegen ſagt, nicht Liebe, 

Nur Dankbarkeit, und — Freundſchaft nennt; 


Indeſſen ſieht der Juͤngling kaum die Feinde 
Zur Unterthaͤnigkeit gebracht, 
So fliegt er hin zum Thurm, ſteigt kuͤhn in 
ſeine Nacht 
— und kehrt zuruͤk, mit Richard, ſeinem 
Freunde, 
Dem nahe König, dem fo lang gefuchten 
| „em, 
Der num, im Augenblik da Blondel fich noch 
"fern 
Bon feinem Ziel und allem Gluͤkfe duͤnket, 
So unverhofft an feinen Bufen ſinket, 
- Mit heißen Thraͤnen ihn in feine Arme 
ſchließt 
Und dankbar Held und Freund und Retter ihn 
begruͤßt. 
O Wie⸗ 


. DD. Wiederfehn! du feliges Entzüfken 

Getreuer Seelen! Borgefühl 

Der Freuden, die im Himmel nur begluͤk⸗ 
fen, 

aa a vermag dein Weſen auezudrut- 

ken 

Die muͤrdig zu erhoͤhn kein ſchwaches Sai⸗ 

tenſpiel! 


Da ſtehen ſie berauſcht von himmliſchem 
Entzuͤkken, 
| er Stüftichen! nach langem Trennungs⸗ 
ſchmerz 


un küneren Prüfungen num wieder Eins und 


druͤkken 

— ſprachlos an das wonnevolle nes 

Und fchanen dankbar himmelmarts 

Zu dem hinauf, der fie mir Vaterliebe trennte 

Damit er fie nach Furzem Reid, 

DR wie ein Traum verflog, zu größrer = 
figkeit 

Dei Wieberehnd, zum Duell der Wonne fuͤh⸗ 
ren koͤnnte. 


Welch 
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Welch reizendes, welch himmliſch ſchnes 
| Bild! - 

O! daß ich ganz vom Geifk der edlen Kunſt 
erfüllt, ’ 

Sn ew’gen Liedern dich, mie Marmormonu⸗ 

mente, 

Der Enkelwelt noch aufbewahren koͤnnte: 

Ein guter Fuͤrſt, geliebt, und wieder Rent, 
drüße Mr 

Zwei aͤchte Freunde treu und bieder 

Als N an fein Herz, und wird von ih⸗ 
nen wiede 

- Freund und Renſch an ihre — gedtüft, 


Die Engelfehn, von euf des — N 
entzüft N) 
Auf dieſes fchöne Bild vom hoben Himmes 
nieder 
Und, mit bethraͤntem Blik und hochgeſchwell⸗ 
ter Bruſt 
Vom Giat der mitgetheilten Luſt, 
Stehn ſchweigend rund herum die uͤbrigen und 


weiden 
Ihr edles Herz am Anſchaun dieſer Freuden. 
Nur 
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Nur Eimer ach! nur Einer kann wicht rein, 

Nicht ungerrübt died Gluͤk genießen, 

Denn weh! in feine Frendenthraͤuen ade 

Der Reue bittre Zähren ein. 

Der arme Greis! mit wundenvollem Het 

ı Ken 

Eintr vor Richard bin und raft, beklemmt 
yon Schmerien, 

Mein Fuͤrſt und Herr! o, könne ihr mir vers 
zeihn, 

as ich An euch, der mir das Leben 

Im Arm des Tod's zurüßgegeben ,. 

Was ich an euch fo frevelhaft 

Beging? Und nun bekennt er, mit gebrochner 
Stimme, 

Daß er, and Furcht vor Leopoldens Grimme, 

Durch eines Eides ew'ge Kraft 

Zum Mörderdienft ſich ſelbſt geswungen habe, 

Ihn bier in diefem Neſt, als wie in feinens 
Grabe 

Bebendig eingefcharst, wit Earger Beitlerko 

Bis an fein Ende zu ernaͤhren, 

Ihm niemals Lindrung, nie den Troſt 

Mitleid'ger Klagen zu gewähren, 


In 
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9m feinem Sammerkand ihn wie Sei Zug 
2 Ä zu ſehn 
Um wicht vieleicht den Ruf der Menfchlichkeis 
i au hören, 

Stamm au erfcheinen, ſtumm su gehn, 
Und endlich mit verfchwiegnem Mınde 
Dies ſchaͤndliche Geheimniß bis zur Stunde 
Des Zodes zu bewahren, ſelbſt hinab 
Mit fich zu nehmen in dns Grab, 


Mit einem Strom von bittern Zähren 

Befchließt er das Geſtaͤndniß feiner Schuld. 

Allein mit liebevoller Sud es 

Hebt ihn der König auf, und kann fich nicht 

erwehren 

Die wehmuthvolle Bruſt in Thraͤnen aus⸗ 
zuleeren. 

Boll Freundſchaft druͤkt er ihn an fein geruͤhr 
‚teg Herz | 

Und teoͤſtet ihn in feinem Schmerz 

Durch die Berficherung, wie gern er ihm vergebe 

Mas nicht and böfem Much gefchehn; 

Und daß:er mehr als jeder füßen Hoffnung lebe 

Sn Ku Freunde Zahl auch kuͤnftig ihn zu ſehn. 

Y Je 


N = 
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Jezt aber fpficht zu ihrem frohen Herzen” 
Ein andrer Ruf: die Pflicht der Menſchlichkeit. 
Noch immer liegt , in namenlofen Schmerzen, 
Graf Ottobann, ſeit er im Streit 
Gefallen war, und feine Wunden, 

Von beiden Knappen nur fuͤrs erſte leicht ver⸗ 
bunden 

Bedurften von geuͤbter Hand 

Geſchikte Pfleg' und kimſtlichen Verband. 


Man eilt Yen um länger wiche zu ſaͤu⸗ 
nien, 
Zum kei Walde hin, haut — den 
Baͤumen, 
glicht ein? Trage, legt den Leidenden darauf, 
Und sieht, als ſchon der Tag das Thor des 
Morgens auf- 
Geſchloffen but, mit ſachtem @chritte, 
Don lan nach der "verborgen 
f Huͤtte. 


Die Freunde folgen Hand in Hand 
Den Männern nach, die idren Kanten Tem 
| — gen. * 
—— Und 
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Und tauſend tiebevolle. ragen 

And mancher warme Druk der Kand, 

Und Blikke, die yon flummer Wonne fagen 

Verkuͤrzen angenehm den Meg 

Der fie, vereint, vom offnen Grabe weg, 

Don allem Kummer, allen Leiden | 

er neuem Lehensgluͤk und wiederbluͤh'nden 
‚renden 

Im Hochsenuß der wahren Sreundfchaft führt, 

wu 

Jet ia die Huͤtt — im fi eh! der 

Morgen siert 
Bereits mit Gold und glühnden Himmelsroſen 
Die Sonnenbahn und führe zum neuen Se 


— 


J genslauf 
Die goldgelokte Braut vom Purpurmeer 
herauf. 
O heitrer, ſchoͤner Tag! du fuͤllſt mit na⸗ 
ur menlofen 
Gefühlen deſſen Bruſt, der nun, nach law 
gem Tod 


Dein felig laͤcheln d Morgeuroth N 


Bon uchem, wiedergrüßt, den du Aus (einen 
eye Leiden, 
D 2 Aus 


er» 
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Aus feiner Hufe zu wenen Frenden 
Hervorgerufen haft, der wieder freiignereiuß 
Mit den geliebten, guten Seelen, 
Im Ueberſchwang der Luſt au ihrem Buſen 
we . on 
nd fich im Paradies ſchon jest zu ſehen meint. 
Er blikt gerührt empor, und alle Worte fehlen 
Freudettunkenen, die Wonne zu en 
zählen, — 
Di gegen den fein Herz mit vide Dat er⸗ 
faͤllt, 
Der feine Thraͤnuen bad — — 
Bein Leid geendet bat, und den er nun im 


.. 


So gern beglũkkender, grenslofer Vatermilde 
In feiner Sonne wiedergrüßt. - 


IJedoch, den Schein des reinfen its 
. amaließt, 
Wie leichtes Nebelgran den Glanz der More 
genſonne, 
Ein ſtiller Gram nnd mindert ihre WBonne. 
Denn ach! ein Leidender ik da, der dieſe 
Wonne 


ne, Nicht 
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Mühe theilt, ihr Gluͤk nicht mitgenießt. 

Sein Blut, der Zodesfchmerz hat feine sun 
gebuͤßt, 

Giebt ihm ein Recht auf ihre Mitleidsthraͤnen 

Und ruft ſie flehend Auf, ſich wieder zu 

föhnen. 


Im — gerühtt, und mit bethraͤn⸗ 
= tem BEE Rn 
ei fie verſtummt an feinem Lager, 

Und .fehn den; Leidenden, der todtenblaß und 
bager 

In feinem Blute liegt, mit jedem Augenblik 

Den nähern Tod an feinem Herzen fpüret, 

Der Feine Kettung fieht, und unter Höllenquäf 

* ernſten Stunde harrt! die durch das To⸗ 
desthal 

SH vor den Arengen Thron des ew'gen Ric 
ters führe, N 


Dersweiflung und Entfeßen fpriht - 
Aus feinem bleichen, bebenden Geſicht, 
Dean ach! ihm ſagt fein Herz: dein‘ Auge 

weint vergebens 
nk Uns 
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Und die gehaͤufte u der Thaten beimeß - 

et ' Lebens ; 

Tilgt ſpaͤte Rew am Rand des‘ Grabes nicht. 

Ans einem kurzen, faniten Schlummer, 

Der feinen Sedenichmerz in ſchwermuthvollen 
Kummer 

Eeriegt zu haben feheint , erwacht 

Er nun zum leztenmal für dieſes gro 
eben, | 

ind ald er tief und ſchweigend — 

Beginnt er leif die Stimme zu erheben: 

„Bald, bald iſt num der ſchwere Kampf’ vo 

2 bracht — 
Ich fühle fchon: den > durch alle Nerven 
beben. 

Nur Ein delhat bleibt mir fuͤr dieſes Eden 
leben, 

Die Sorge fuͤr dies Kind, an dem ich mid 
fo fehr, 

So ſaen verſuͤndigte. A! daß ich ieꝛt 

u ae 
en mehr vergüten Bann, was ich verſchuldet 
— F — 
— Das 
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Das jammert mid. das dräßt mich maus 
ſprechlich ſchwer! 
Allein für mich iſt keine Hoffnung mehr, 
Und meine Sündentaft folgt mir in jeues Lou 
> j ben! t 
Die lezte Pflicht, die ich erfüllen Bann, 
Hr, bie Dorlaffene an einen edlen Mann 
An euch, Herr Ritter ſie als Kind zu übergeben. 
Schuͤzt ihre. Unſchuld, ſchuͤzt ihr Leben, 
Trage Vaterſorge für ihr Gluͤk \ 
Und führe mit euch nadı ihrem Daterlande, 
Su ihres Hauſes Schoos, als Brittin fie zukuͤk. 
Denn wißt! eich fordern enge Bande 
= diefen Dienften auf, geweihte, heilge 
\ Bande, . 
Nicht Pflicht des Ordens, den ihr ziert, 
Nicht Menſchlichkeit allein, und euch gebührt 
WVor allen andern. eine Ehre, 
Wozu ein jeder wohl mit Recht erboͤtig all * 


Indem er dieſes ſpricht, ſteht unſer Rit⸗ 
tersmann 

Stumm vor Verwundrung da; und alle ſehn 

betroffen | 

Den 


Eve — 

Den Bitter bald und bald die udn anu,— 

Die fanft erroͤthend bebt, nicht wiſſend, was 
ſie haffen, 

Wins fie von. dieſem Tauſch mit Recht erwar⸗ 
ten — 


Gaben ſahrt der Grak, für den bie ine 
Stunde 
Den Werth von Jahren bat, mit immer lei⸗ 
ferm Munde 
Ju ſeiner Rede fort: „Ihr ſtaunt mit Recht. 
Allıin 
en ‚wird fich euch das Raͤthſel völlig (de 
fen, 
Und was vor aller Welt Geheimniß ſtets ger 
‚weien, 
Darf länger nicht für Euch es fein. 
Ihr wißt, o Klifford! daß vor fechezehn Fur 
. zen Jahren 
Ein deutſcher Ritter, der von London kam 
Und feinen Weg nach Frankreichs Hauptſtadt 
| nahm, 
Um, wie er vorgab, mit den ftaͤnkſchen Kid 
terſchaaren | 
Nach 
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A Desk zu ziehn, auf euras Vater⸗ 
| Schloß, | 
Dei ihn ein fchleichend Fieber ſchwaͤchte, 
Drei Wochen lang die heilgen Rechte 
Der Gaſtfreundſchaft in füßer Ruh genoß. 
Auch habt ihr wohl des Undanks nicht vergeſſen 
Mit welchem diefer Böfewicht 
Der hoͤchſten Schanöthat fich vermeifen. - 
Ihr trautet, allzu gut, dem ehrlichen Geficht;; 
Und er, für.fo viel Biederkeit und, Irene, . > 
Stahl dem, der ihn au Seel und Leib 
Drei Wochen lang gepflegt, vom Grabesrand 
aufs neue 
zum frohften Leben rief — ſtahl ihm fein 
treues Weib! . . ; 
9 namenlofer Schmerz der allzu ſpaͤten Reue; 
Die jest mein Herz bei der Erinnerung 
An an quält. Ihr Ritter! wißt 
gem! .:... 2 
Schenkt a Sterbenden das weitere Ber 
Tonnen .; 
Das tugendhafte Weib, das nie im. Euer 
ſtaͤndniß 
Mit dem Derführer lebte, ſank 
F In 
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“ng namenlsfes Leid und ta — 
Zulent von vun Sand den Tod. O frommer 
Kane Schatten! 

Geduld. Sch! die heiße Stunde naht, 

Die. Rache für die Prevelthat 

Im vollen Raaße bringe! — Sie himterlies 

- dem Sitten 
Ein aiemed/ welches fie ſchon unterm Her⸗ 
zen ug, / 

No % " ew’genm Schimpf und Fluch, ° 

Der: Boͤſewicht für ihre Reize bramate,- 

uad dieſer Eugel, den ich meine Tochter 
nannte, 

Gleich ſoiner Mutter fromm und ſchoͤn — 

O Klifford ſehet hler als eure theure Schweſter 

Als Fon ie an eure er Ant 


Er caa⸗igt Ernst eb, = 
mi alles enden. wird. Allein die holde 


Schweſter, 
De ee Dre, die fich Beide wie im 
Pa ren Kaum 


Zum erſtenmale a fich. plöglich mon ent» 
vll 


- 
D 


— 
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Rech ſtaunend und vor ſüßem Schrekten 
Als wie verſteinert da, und traun der Sage 
kaum, 
| und fehn ſich — au, und fühten immer | 
baͤnger J 
Ein ſuͤßes Etwas, das ſie gegenſeitig nieht; 
Bis endlich Klifford ſich nicht laͤnge 
Bor Freuden halten kann. Gleich einer Roſe 
—gluͤht | 
Das ſchoͤne Mädchen bei den Kuͤſen 
Des ungeflümen Bruders. Zi 
Und innig drüft er fie am feine Bruſt und 
’ laͤßt — 
Von ſuͤßer Wonne hingeriſſen 
Selbft einer Thraͤne freien Lauf. 
Ein Bild von feiner Frau, das Ottobann ihm 
reichet, 
— Er trugs auf ſeiner Bruſt — das ganz 
der Schoͤnen gleichet, 
Und Klifford ſelder kennt, loͤſt alle Zwei⸗ 


R fel auf. 
und nun erlaubt ſich auch die neue, holde 
Schweſter, 


Die immer Roh in bangen er ſtand, 
7 Den 


\ 


4 


Den liaderuden Erguß wen dem wos fie en⸗ 
‚pfand. 

„Mein theurer Bruder! o mein Beſter 

Geliebter Freund !, fo ruft fie, druͤkket feſter 

Ihr Hm an feine Bruſt, und fühlt fich dop⸗ 

poeit reich 

und doppelt gluͤklich bei dem ſuͤßen - 

Sedanken: daß der Mann, den ihre Arm: 
umfchließen | 

hr Baader nicht allein, daß er zugleich 

Der Bufenfrennd des Juͤnglings, deu fie liebet, 

Des ſchoͤnen Blondels if, Auch er, 

Dem bange Furcht und Eiferſucht nicht mehr 

Die Stim mit Kummerwolken trühet, 

Auch er empfindet diefes Sk, 

Und lieft in ihrem trunfuen SIE ) 

Den heimlichen Gedanken, der mit Wonne 

Sein- liebend Herz erfuͤllt, in melchemihm die 
Sonne 

Der ſchoͤnſten Hoffnung wiederſtrahlt 


Und jede Zukunft ihm mit Roſenlicht bemahlt. 


Wie druͤkt er nun, mit doppeltem Eutzukken, 
* — an ſeine Bruſt, an * ein neues 
Bau er 


# v v. F * 
— Ihn 
Yan 
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m heimlich feſtet Ahr; in deſſen Freuu⸗ 
= deshand 


Dis Zaubermittel iſt, ihm ewig zu begiit⸗ 


ken 


ind o, der Luſt! aus deſſen ſchlauen Blikken 


Ein vielbedeutend Laͤcheln bricht, 
Bm ihm zu fagen ſcheint: Die Hoffnung 
taaͤuſch' ihn a 


a Gndefien liegt , vergeffend feine geben, h 


Der Sterbende mic laͤchelndem Gefiche 


Und Bann fich nicht genug am diefer En 


weiden, 


Noch einmal oͤffnet ſich, im lezten Augenbii, | 


Sein wundes Herz — der Ahndung jener 
Sreuden 

Die das Bewuſtſein, Menfchengiüf 

Und Tugend bier gebaut zu haben, - 

Allein gewähren kann, und die von allen 
Gaben 

Und allen Freuden nur allein 

Unſterblich find wie unfer Geiſt, alfein 


— 


Aus — von Sein ins wahre, wa⸗ 


che Leben 
La. Dur 


- 
- 
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Sg Zur On ai us Bader Fäne 


PD, sit. da — Dass 
Schein 
Mor feinem Blik verfliegt, beim Eintritt im 
das Leben, 
Mo nur Dad Wahee bleibt, was haͤtt er wiche 
gegeben 
" gür. dad Bewuſtſein Einer guten That, 
Die im den Augenblik mit Luſt ven 
i würde, 
De- nun fo leer, fo troſßtlos fich ihm. nabt. 
ih ſchreklich Iaftet nun der Schulden ganze 
Bärde ! — 
FR ach! im Tode noch verachtet fich zu ſehn 
Don Eeinem Redlichen bedauert, 
Don Freundesthränen nicht betrauett — - 
Und — gern vermißt aus diefer Welt zu 
Be gehn: — 
Zu auaͤlend wirft ihn dieſes Elend nieder, 
Und füllt das kaum eranilte Herz 
Mit wilden, namenlofem Schmarz 
-Der feigenden Verzweiſlung wieder, 
Ein Strom yon heißen Zaͤhren rinnt 
BE Aus 
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Mas fernen Augen: aufrbie dar Alm ai 
| der; ee 
* mit dem Eon des Sterbenden — 
Er kaum vernehmlich fo au ſprechene 
„O Richard! Gräfin! das Verbrechen, 
Das ich an euch beging, ik groß — 
Der ewige Richter wird es raͤchen, 
Mein Etend, ach! wird namendd — 
Die Reue, die mich quält, wird ohne Ende kin! 
Doch koͤunten dieſe heißen Thruͤnen 
* — Ende nur Euch, Reduche: ver 
" 9 tonntet ihr dem Sterbenden verzeihn —, 
Hier unterbricht ein neuer Strom von Keinen 
Den -Stammelnden : in ſtummer Wehmuth 
briche 
Sein zotennonote Herz und medr verdnag 
er nicht 
zu bitten: Matt und duͤſter fchleicher : 
Sein brechend Aug‘ im ſtummen Kreis unaher, 
Sein Bufen athmet tief und fchwer! 
Er ſieht. den Koͤnig nah'e und reicht 
Yaı birtend feine. kalte Hand. 
Doch, als er den Verſoͤhnungsdruf empfand P 
\ Als 
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AS Richard ſich der Thraͤnen nicht erwehrte, 
Und nun der Sterbende die füßen Worte hoͤrte? 
„So möge Gott euch eure Schuld verzeihn, 
Als alle wir von Herzen euch vergebru: 
Schlaftwahl! und laßt in jenem Leben 
Uns wieder Fremd’ ımd Brüder fein; „ 
Da kehrte Heiterkeit und Frieden. - © 
a die sertiße wruf des armen Jammetr⸗ 
i müden 
— und zillte feinen Schmerz. 
Srin Auge hob ſich brechend Hinmnetieets - 
Ein er des Himmels fchien ihm Lindrung 
' zusufücheln, 
uUnd unter einem fahften Lächeln 
Der Hoffnung brach das BE — 


- 


ZJezt aber hieß die Furcht vor einem mach⸗ 
| sen Seinde - . 
Die Gluͤklichen, aufs nem’ verdüäten Freunde, 
Im — Augenblik, die Nachbarſchaft von 
Wien 

Und ſelbſt bie deutſchen Länder flichn. 
| u feige a dns bei den: Kampf der Nacht 
| Ä RER RER 
— Und 
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Und an ber Huͤtte ſich num wieder eiagefun⸗ 
den, 
Erhielt: freubenlofe. Pig, u a —7— 
Des abgeſchiednen Grafen Huͤlle 
Von Dorf zu Dorf in aller Stille 
Nach Wien u cchatten urd au: Lernoid Be⸗ 
richt 
Non dem Bestand in Garden abzufasten, 


Die andern — aber hatten 
Indeſſen die fuͤnf Roſſe auigezaͤnmt, 
Auf melchen fie von Wien’ in diefen Wal⸗ 

gekommen. 
Schon haben ſie den Ruf zum mahen Dauf 
overrommen, 
Schen ſtehn ſie voller Muth. Das Eine baͤumt 
Sich hoch, und. ſchlaͤgt mit Kasten Hufen 
Den aufgewuͤhlten Wurzelgrund, 
Daß Erd und Gras zum Hummel ſtieben, 
und 
Ein audres wiehrt die Saͤumenden zu rw 

, fen⸗ 

Dort konrmen fie den Hattenweg herauf; 
Der alte Walter weile und gruͤßet 
— 3 Zum 





bet 
Die — m uns alles ſchwingt — 


‘ 


‚ges Walter reitet vor, um auf de 
engen Steigen 
Dur; dieſen UA den rechten Weg zu seh 
gen; 
Ihm ſchließet ſich badeſchene Mädchen an, 
Und daß ſie in wicht Schaden nehmen kan 
ESo sche zur Hand die wenen Kunppen, ? 
Und führen: den gesuld’gen Kappen. 
Di andern felgen Roß an Roß.  ? 
Und fo gelangt der frohe Troß 
Zum naͤchſten Dorf, woſelbſt mit Pferden ' 
Die HADETAITEEN: 2 — werden. 
Dank: PN — von renden ange 
“> Aal, 
@en ganten wg uw: dns, wenn BR 
; Hitze 
Zu: —— ae —* mohl Bi Aminen 
Nacht 


er‘ ⁊ Bi 
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Bel: Stadt. ui Dorf und manchem Mtter⸗ 
.2 fiße 
Merkel, auf Aquileja zu. 73: 0:09 
u Sa aus Kichards Reich, das hier 
\ nach per Kb 
Die ‚ale mit dem Roth des anders Tagt 
Hr || lichten | 
Und feinen Lanf BR: 5 
Nach Englands nmaͤchſtem Port zu — 
Dedentt, nimmt unſte Pilgen fteudig anf. 
‚Ein voller Wind begzuͤnſtigt ihre Neife: 
Die Pinke fliegt im aͤulichen Gelee, 
Gleich eneni Vogel in der: Saft. u Se: 
Und. ey drei Wochen, ſchuel wie ¶ Stun 


4 den, 
Im feige Genuß der Srenmbfihaft hiuge⸗ 
; ſchmunden, rs 


Erhebi Aid ſchon aus dunkelblauem Duft 
Wrummsimms Feiſeuſtrand, und Eine GStim⸗ 
! me ruft 
Aus. ad Mund, als man von * 

Land! vernommen: 
SGluͤk auf! ! es iR voilbracht! willkommen 
Du ſchuͤnes Brittenland, willtommen! — 
u 32 Mas 
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3 Man feigt = Land und richtet TEEN 
Lauf 

— der Punta zu. Mit hundert 
een Zunge... 

Fliege da⸗ Gerucht den Kommenden vorauf, 

Ib. AMREE UN Luſt uud Feoͤhlichteit durch⸗ 


2 drungen 
Ertönt Da8 ganıe — Dee Velles Iube 
ee ee rast: Se 
Zum nme: ut u gruͤßt den :theutern 
n : ig ’ 
Mor Def. afeh wtertänig: 5 


Mit ſchnellgewarnter Klughent — 
Bei! ſcheel's Richacds ancerdrutte 
v:.,3 Greunde 
Und fühlen ſich in feiner Nude kuhn, 
Und Furcht und Kleinmuth ſchlaͤgt die — 
0: 8 feier Feinde 
‚Wie. Nebel vor. — Glanz der —** 
fliehn 
Mad ſich zuruͤk in i Site nieha, 
= fie der Feuerſtrabl der Zeindin nice 
re. = 
“ fliehn von dem geranbeen Theen 


« 
” 


Die 


Die zitternden Rebellen, hen . - 7’ 
"Durch das Gerücht des nahen Feind's vers 


% Di ſcheuchet. a vu 


Er tammt, des Volkes Luſt! uib feint 
Ankunft gleichet 
Dem geibuen Morgenroth, das Nacht und 
Schatten bricht 1 
ad ber entzukten Melt den ſchoͤnſten Tag 

verſpricht. | 
Zertheilt if num des Ungluͤks lezte Wolle! 
Umiauchzt von feinem frohen Volke 
Beſteigt/ der gute Fuͤrſt, an feiner Freunde 
Hand, 
Bon neuem feinen Thron; und nicht des 
Groͤße Tandı 
Nicht Purpur, nicht der Druk der Krone, 
Selbſt nicht Verlaͤumderbrut und Sife der 
| Schmeichelei 
Veraͤnderten fin Herz. Er fühlt. auch auf 
dem Throne 
Daß nur bei seinem Sinn ‘die dchte 
Freundſchaft wohne, 
Daß der nur groß umd neidenswuͤrdig fei, 
Dem 


sr m 


> fie für Acnlichteit net hen Freuden 


lohne; 
iind Kia blieb/ troz Vurpurglam und 
Krone, 
Din Neblihen,. die, fern von Heuchelci, 
Mit edlen, reinem Sinn, der Freundſchaft 
— . listen dien... 
Und ihren. Freund und König zärtlich lichten 
WE: achter Biedermann Eis. ih Den Tod 96 
| treu! 


— 
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